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Im
 N

ovem
ber 1996 ist in G

era der erste O
ffene K

anal in T
hüringen, zugleich

der erste O
ffene F

ernsehkanal in O
stdeutschland, auf S

endung gegangen. F
ür

die T
hüringer Landesm

edienanstalt (T
LM

) hat der O
ffene K

anal G
era zw

ei
w

ichtige P
ilotfunktionen. E

r ist erstens das E
xperim

entier- und E
rfahrungsfeld

für den A
ufbau und den B

etrieb w
eiterer O

ffener K
anäle in T

hüringen. Z
w

ei-
tens nim

m
t er bei der V

erm
ittlung von M

edienkom
petenz eine V

orreiterrolle
ein, die nicht nur auf T

hüringen beschränkt, sondern von bundesw
eitem

 Inter-
esse ist.

Im
 O

ffenen K
anal G

era gibt es seit H
erbst 1998 den ersten O

ffenen K
in-

derkanal in D
eutschland, das “P

iX
E

L-F
ernsehen”. M

ittelfristig soll G
era zudem

verstärkt S
chulungs- und K

oordinierungsaufgaben für die anderen, vereinsge-
tragenen O

ffenen F
ernsehkanäle in T

hüringen übernehm
en. V

or diesem
 H

in-
tergrund gab die T

LM
 M

itte 1996 eine S
tudie in A

uftrag, in der die W
ahrneh-

m
ung, B

ew
ertung und N

utzung des O
ffenen K

anals G
era im

 U
m

feld seines
S

endestarts begleitend untersucht w
urde. D

ie E
rgebnisse dieser U

ntersuchung
w

erden im
 vorliegenden B

and 5 der T
LM

-S
chriftenreihe vorgestellt.

O
bw

ohl in R
ahm

en der B
egleitforschung zur E

inführung des B
ürgerrund-

funks in D
eutschland m

ittlerw
eile m

ehrere um
fangreiche U

ntersuchungen zur
N

utzung und den Inhalten O
ffener K

anäle durchgeführt w
urden, sind noch vie-

le F
ragen offen. A

lle vorangegangenen S
tudien befassen sich m

it der N
utzung

O
ffener K

anäle in W
estdeutschland. D

ie dabei gew
onnenen E

rkenntnisse las-
sen sich aber nur begrenzt auf die ostdeutsche S

ituation übertragen. N
ach w

ie
vor unterscheiden sich Lebenslagen und E

instellungen, F
reizeit- und M

edien-
nutzungsverhalten, O

rganisationsgrad und O
rganisationsform

en in O
st- und

W
estdeutschland erheblich. Insofern kann die vorliegende S

tudie dieses D
efi-

zit auffüllen und daher von besonderem
 Interesse sein. S

ie geht aber auch
inhaltlich und m

ethodisch deutlich über die bisherigen A
nsätze hinaus.

A
uf der S

uche nach m
öglichen Z

ugangsbarrieren w
urden neben den P

ro-
duzenten auch solche P

ersonen befragt, die zw
ar den K

ontakt zum
 O

ffenen
K

anal G
era gesucht, letztlich aber keinen eigenen B

eitrag abgeschlossen ha-
ben. D

urch eine K
om

bination quantitativer und qualitativer E
rhebungsverfah-

ren erm
öglicht die S

tudie vertiefende E
inblicke in E

rw
artungshaltungen, M

oti-
ve und G

ratifikationen der N
utzer. E

rstm
als w

ird zudem
 untersucht, w

ie ein
O

ffener K
anal in den organisierten gesellschaftlichen G

ruppen vor O
rt w

ahrge-
nom

m
en und bew

ertet w
ird. E

in V
ergleich zw

eier B
efragungsw

ellen erlaubt
dabei A

ussagen über V
eränderungen im

 w
eiteren U

m
feld des S

endestarts. In
der D

iskussion um
 die A

kzeptanz O
ffener K

anäle ist m
it diesem

 A
nsatz ein

T
LM

 S
chriftenreihe B

and 6
H

erausgegeben von der
T

hüringer Landesm
edienanstalt
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N
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entenanalyse
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eg aufgezeigt, der w

eniger auf die H
äufigkeit oder die D

auer der N
utzung

eines O
ffenen K

anals abhebt, sondern nach seiner B
edeutung für die M

en-
schen in einem

 lokalen R
aum

 fragt.
O

ffene K
anäle sind Teil einer sich rasant entw

ickelnden M
edienlandschaft.

S
ie m

üssen sich laufend m
it den veränderten R

ahm
enbedingungen auseinan-

dersetzen und sich im
m

er w
ieder von neuem

 der D
iskussion um

 ihre A
ufga-

ben, ihre S
trukturen und ihr S

elbstverständnis stellen. D
ie V

erm
ittlung von M

e-
dienkom

petenz, zunehm
end eine der H

auptaufgaben O
ffener K

anäle, ist da-
für ein w

ichtiges B
eispiel. M

it dem
 B

and 5 ihrer S
chriftenreihe m

öchte die T
LM

einen B
eitrag zu dieser D

iskussion über die E
ntw

icklung O
ffener K

anäle in
D

eutschland leisten.

A
rnstadt, Januar 1999

D
r. V

ictor H
enle

D
irektor
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E
in

leitu
n

g

D
ie O

ffenen F
ernseh- und H

örfunkkanäle sind die „dritte“ S
äule des dualen

R
undfunksystem

s in D
eutschland. S

eit M
itte der 90er Jahre ist die Z

ahl der
O

ffenen K
anäle beträchtlich angestiegen. Im

 Jahr 1999 w
erden voraussicht-

lich rund 75 O
ffene K

anäle auf S
endung sein.

S
eit H

erbst 1996 sendet der erste O
ffene F

ernsehkanal der neuen B
un-

desländer in G
era; unter seinem

 D
ach startete im

 S
eptem

ber 1998 der bun-
desw

eit erste O
ffene K

inderkanal. W
eitere O

ffene K
anäle w

erden derzeit in
T

hüringen aufgebaut: In E
rfurt-W

eim
ar, Jena und N

ordhausen nehm
en A

n-
fang bzw

. M
itte 1999 O

ffene H
örfunkkanäle den S

endebetrieb auf. F
ür das

Jahr 1999 hat die T
hüringer Landesm

edienanstalt neben den bereits einge-
richteten O

ffenen F
ernsehkanälen in G

era und Leinefelde die E
rrichtung eines

w
eiteren O

ffenen F
ernsehkanals in S

aalfeld vorgesehen. D
am

it w
ird T

hürin-
gen über sechs B

ürgerrundfunkstationen verfügen. F
ür das Jahr 2001 ist für

E
isenach ein O

ffener H
örfunkkanal vorgesehen.

D
ie hier vorliegende S

tudie w
urde im

 A
uftrag der T

hüringer Landesm
edi-

enanstalt am
 Institut für W

eiterbildung, B
eratung und P

lanung im
 sozialen B

e-
reich (iw

is) e.V
. Jena durchgeführt. Im

 Z
entrum

 des F
orschungsprojektes stand

die F
rage nach der W

ahrnehm
ung, B

ew
ertung und N

utzung des O
ffenen F

ern-
sehkanals G

era. A
usgehend von einer O

rganisationsanalyse w
urden  die V

er-
treter verschiedener V

ereine, V
erbände und Institutionen sow

ie anderer (orga-
nisierter) B

evölkerungsgruppen in ihrer E
igenschaft als potentielle P

roduzen-
ten vor und nach S

endebeginn befragt. D
esw

eiteren sollte die S
tudie anhand

von standardisierten und qualitativen Interview
s darüber A

ufschluß
 geben,

w
elche P

ersonen (-gruppen) den O
ffenen F

ernsehkanal G
era nutzen und w

ie
sie die M

öglichkeiten, die O
rganisation und A

rbeitsw
eise des O

ffenen K
anals

auf der B
asis ihrer eigenen E

rfahrungen bew
erten. S

chließ
lich w

ar von Inter-
esse, ob und inw

iew
eit die E

rgebnisse dieser B
egleitforschung m

it denen zur
E

inführung O
ffener K

anäle in w
estdeutschen B

undesländern vergleichbar
sind.U

nser D
ank gilt an dieser S

telle all jenen, die zum
 G

elingen des F
or-

schungsprojektes beigetragen haben. Z
u erw

ähnen ist hier F
rau A

ngelika H
ey-

en von der T
hüringer Landesm

edienanstalt, die das P
rojekt von B

eginn an
begleitet hat und der w

ir für zahlreiche, auch kritische K
om

m
entare danken

m
öchten. D

ank gebührt auch der Leiterin des O
ffenen K

anals G
era, F

rau U
te

S
cheler, und ihren M

itarbeiter/innen, die uns m
it R

at und Tat im
m

er hilfreich zur
S

eite standen. A
n der D

urchführung der U
ntersuchung w

aren zahlreiche H
el-

ferinnen und H
elfer beteiligt. W

ir danken K
atja K

irm
se, H

eike F
örster, K

obra

V
erzeich

n
is d

er Tab
ellen
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chabanpour, H
olger B

öhm
 und Jörg H

ofm
ann. V

or allem
 danken w

ir aber
jenen P

ersonen, die sich aktiv an unseren B
efragungen beteiligt haben.

W
ir hoffen, daß

 unsere F
orschungsergebnisse den neu entstehenden O

f-
fenen K

anälen in T
hüringen und darüber hinaus A

nregungen, E
rkenntnisse und

E
insichten für die G

estaltung ihrer eigenen A
rbeit verm

itteln w
erden.

Jena, im
 D

ezem
ber 1998

P
rof. D

r. E
rich S

chäfer
P

rof. D
r. U

lrich Lakem
ann

1
O

ffen
e F

ern
seh

kan
äle in

 D
eu

tsch
lan

d
: T

h
eo

retisch
e Ü

b
er-

leg
u

n
g

en
, S

tan
d

 d
er F

o
rsch

u
n

g
 u

n
d

 F
o

rsch
u

n
g

sfrag
en

1.1
K

o
n

zep
tio

n
 u

n
d

 V
erb

reitu
n

g
 O

ffen
er F

ern
seh

kan
äle

E
in O

ffener F
ernsehkanal bietet F

ernsehbeiträge, die von B
ürgern aus einer

bestim
m

ten R
egion selbst produziert w

urden und die in dieser R
egion in der

R
egel m

ittels K
abel em

pfangen w
erden können. O

ffene F
ernsehkanäle w

ollen
- ebenso w

ie das vergleichbare M
edium

 O
ffener R

adiokanäle - allen B
ürgerin-

nen und B
ürgern aus einer R

egion die M
öglichkeit geben, sich durch selbst

produzierte B
eiträge an eine regional eingegrenzte Ö

ffentlichkeit zu w
enden.

Insofern tragen S
ie zur U

m
setzung des grundgesetzlich garantierten R

echts
auf freie M

einungsäuß
erung bei, vorausgesetzt die Inhalte sind m

it dem
 M

edi-
enrecht vereinbar und verstoß

en nicht in politischer oder religiöser H
insicht

gegen das G
rundgesetz. A

uß
erdem

 dürfen m
it den B

eiträgen keine kom
m

er-
ziellen A

bsichten verfolgt w
erden, w

as W
erbung per se ausschließ

t. F
ür die

P
roduktion der B

eiträge stehen in der R
egel technische A

usstattungen w
ie z.B

.
A

ufnahm
egeräte und S

tudios ebenso zur V
erfügung w

ie m
edientechnische

B
eratung und U

nterstützung. O
ffene K

anäle w
erden finanziert aus R

undfunk-
gebühren und stellen neben dem

 öffentlich-rechtlichen und privaten R
undfunk

eine dritte eigene F
orm

 dar.
Im

 E
inzelfall können landesrechtliche R

egelungen andere S
chw

erpunkte
vorsehen, jedoch lassen sich anhand des A

rbeitskreises O
ffene K

anäle und
B

ürgerrundfunk (A
K

O
K

) zusam
m

enfassend folgende M
erkm

ale O
ffener K

a-
näle anführen:

�
O

ffener K
anal ist lokales oder regionales R

adio oder F
ernsehen, das

allen  B
ürgerinnen und B

ürgern den freien und gleichberechtigten Z
u

gang zu diesen elektronischen M
edien garantiert.

�
O

ffene K
anäle bieten die M

öglichkeit, sich selbstverantw
ortet m

it selbst-
bestim

m
ten Inhalten an die Ö

ffentlichkeit zu w
enden.

�
F

ür die P
roduktion der B

eiträge stellen die O
ffenen K

anäle S
tudios, A

uf-
nahm

egeräte, technische E
inw

eisung und B
eratung zur V

erfügung.
�

S
ie sind w

erbefrei und nicht kom
m

erziell; sie w
erden aus R

undfunkge-
bühren finanziert.

�
A

ls O
rte der lokalen K

om
m

unikation sind O
ffene K

anäle in unterschied-
lichen O

rganisationsform
en gew

achsen.
�

M
öglichkeiten der m

edienpädagogischen und politischen B
ildung finden

sich in O
ffenen K

anälen ebenso w
ie soziale und kulturelle A

ktivitäten
und Im

pulse.
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�
B

ei deren U
m

setzung finden E
rfahrungen aus dem

 A
ustausch und der

Z
usam

m
enarbeit m

it vergleichbaren P
rojekten im

 In- und A
usland B

e-
rücksichtigung (A

K
O

K
 1996).

O
ffene K

anäle verfolgen vor diesem
 H

intergrund die Z
iele einer prinzipiellen

O
ffenheit des Z

ugangs, einer S
elbstbestim

m
ung der eigenen B

eiträge, einer
O

rientierung auf die R
egion und das G

em
einw

esen sow
ie einer V

erm
ittlung

von M
edienkom

petenz (B
reunig 1998: 236).

T
räger O

ffener K
anäle sind entw

eder die zuständigen Landesm
edienan-

stalten oder gem
einnützige V

ereine, die von den Landesm
edienanstalten zum

B
etreiben eines O

ffenen K
anals anerkannt sein m

üssen. T
hüringen geht einen

dritten W
eg, den der M

ischorganisation.
D

as P
rogram

m
 der O

ffenen K
anäle w

ird in der R
egel über K

abel übertra-
gen, in einzelnen F

ällen läuft parallel zu dieser Ü
bertragungsart eine terrestri-

sche Ü
bertragung (W

alendy 1993: 307).
O

ffene K
anäle gibt es in den U

S
A

 bereits seit 1962
1. D

ort entstand der
erste ‘open channel’ auf Initiative von B

ürgern, die in den üblichen P
rogram

m
-

angeboten lokale B
ezüge verm

iß
ten. Im

 G
egensatz dazu w

urde das K
onzept

O
ffener K

anäle in D
eutschland E

nde der 70er Jahre „von oben“ entw
ickelt.

A
uf E

m
pfehlung der bereits 1974 einberufenen K

om
m

ission für den A
usbau

des technischen K
om

m
unikationssystem

s (K
tK

) beschlossen 1978 die M
ini-

sterpräsidenten der Länder, vier K
abelpilotprojekte durchzuführen, bei denen

in Ludw
igshafen, D

ortm
und und B

erlin auch O
ffene K

anäle eingerichtet w
ur-

den (vgl. W
alendy 1993: 306; Jaenicke 1996: 8). O

ffene F
ernsehkanäle ste-

hen dam
it in ihrer E

ntstehungsgeschichte im
 G

egensatz zu den F
reien R

adios,
von denen sich anfangs viele als „P

iratensender“ zw
ischen oder in die F

re-
quenzen öffentlich-rechtlicher S

endeanstalten schlichen. D
iese unterschiedli-

che H
erkunft zieht erw

artungsgem
äß

 unterschiedliche F
inanzierungsm

odalitä-
ten und ein K

onkurrenzverhältnis zw
ischen freien R

adios und O
ffenen F

ern-
sehkanälen nach sich. G

rieger stellt dazu fest:
„A

ls z.B
. R

adio D
reyeckland in F

reiburg A
nfang der achtziger Jahre als

verfolgter P
iratensender um

 seine E
xistenz und für eine Legalisierung

käm
pfen m

uß
te, w

aren offene K
anäle als P

ilotprojekte, w
ie z.B

. in Lud-
w

igshafen gut ausgestattet und gefördert, längst im
 K

abel zu em
pfan-

gen. Z
usam

m
en m

it dem
 privaten K

om
m

erzfunk blühten sozusagen
„O

ffene-K
anal-P

flänzchen“ auf. O
ffene K

anäle w
urden so aus einer

gesellschaftskritischen P
osition heraus in erster Linie als Legitim

ations-

m
äntelchen für die groß

flächige K
om

m
erzialisierung des R

undfunksy-
stem

s und als B
eitrag zur A

kzeptanzförderung der „V
erkabelungspoli-

tik“ der B
undesregierung geortet“ (G

rieger 1994: 10).

Im
 übrigen w

urden die O
ffenen K

anäle von einer ganzen R
eihe von M

itglie-
dern der „N

euen S
ozialen B

ew
egungen“ abgelehnt, die sie als „von oben“ ein-

gerichtetes A
libi und als Z

ugabe zum
 „K

om
m

erzfunk“ betrachteten (vgl. Jar-
ren/ G

rothe/ M
üller 1994: 126).

In Ludw
igshafen ging 1984 der erste O

ffene K
anal D

eutschlands an den
S

tart. S
eitdem

 ist die Z
ahl insgesam

t auf 70 O
ffene F

ernseh- und H
örfunkka-

näle angew
achsen (vgl. K

am
p 1998: 5), w

obei der S
chw

erpunkt bei den F
ern-

sehangeboten liegt, da nur fünf O
ffene K

anäle ausschließ
lich über den H

ör-
funk senden und acht K

anäle sow
ohl über ein H

örfunk- als auch ein F
ernseh-

angebot verfügen. E
tw

a 5,7 M
io. H

aushalte können einen oder m
ehrere O

ffe-
ne F

ernseh- oder H
örfunkkanäle em

pfangen. D
ies ist ein knappes D

rittel aller
H

aushalte m
it K

abelanschluß
 (B

reunig 1998: 236). W
eitere O

ffene K
anäle sind

geplant. D
abei setzt m

an z.B
. in N

ordrhein-W
estfalen bereits bei der G

rün-
dung auf E

igeninitiative. E
s gibt dort an sechs O

rten eine „W
erkstatt O

ffener
K

anal“, die eine B
etreuung von B

ew
erbern anbietet, die selbst O

ffene K
anäle

aufbauen m
öchten. D

ie U
nterstützung erstreckt sich auf die O

rganisation des
S

endebetriebs, die E
ntw

icklung von F
inanzierungsplänen und die H

erstellung
von K

ooperationen (LfR
 1998: 14).

Ü
ber die O

ffenen K
anäle w

urde zu B
eginn recht kontrovers diskutiert. G

eg-
ner befürchteten eine V

ereinnahm
ung bzw

. U
nterw

anderung durch radikale
politische oder religiöse G

ruppen. B
efürw

orter sahen in O
ffenen K

anälen eine
A

ktionsplattform
 für den m

edienkom
petenten und kritischen B

ürger, der sich
auf diese W

eise einer Ö
ffentlichkeit m

itteilen kann und die öffentliche D
iskussi-

on über vernachlässigte T
hem

en belebt (vgl. W
alendy 1993: 306). O

ffene K
a-

näle sollten in diesem
 S

inne vor allem
 all den G

ruppen, die nur w
enig gesell-

schaftliche A
rtikulations- und D

urchsetzungschancen hatten, ein F
orum

 für die
V

ertretung ihrer Interessen bieten. D
iesen B

evölkerungsgruppen w
ollte m

an
m

it dem
 O

ffenen K
anal ein M

edium
 zur öffentlichen Ä

uß
erung geben. D

as
K

onzept des O
ffenen K

anals ist also nicht etw
a aus sozialen B

ew
egungen

entstanden, sondern resultiert aus E
m

pfehlungen, die E
xpertenkom

m
issionen

zu B
eginn der 80er Jahre entw

ickelten. B
eispielsw

eise heiß
t es in den F

orde-
rungen und Z

ielvorstellungen der E
xpertengruppe O

ffener K
anal von 1980:

„D
er O

ffene K
anal bezw

eckt die E
rprobung und E

ntw
icklung neuer

K
om

m
unikationsm

edien auf lokaler und regionaler E
bene und deren

A
usw

irkungen auf das kulturelle und soziale Leben sow
ie auf die kom

-
m

unikative K
om

petenz der B
eteiligten. ... D

abei sind solche B
evölke-

1
Ü

ber w
eitere E

rfahrungen in E
ngland und den N

iederlanden berichtet R
olli (1981) zu einem

P
rojekt aus der S

chw
eiz siehe H

unziker/S
chors (1983).
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rungsgruppen, T
hem

en, M
einungen und G

estaltungsform
en zu berück-

sichtigen, die im
 herköm

m
lichen K

om
m

unikationsprozeß
 vernachlässigt

w
erden. (Longolius 1982: 23f.).

D
ie noch näher zu referierenden em

pirischen E
rgebnisse zeigen allerdings,

daß
 die sozial benachteiligten G

ruppen die O
ffenen K

anäle kaum
 als ein F

o-
rum

 zur A
rtikulation nutzen, denn sie beteiligen sich in unterdurchschnittlichem

A
usm

aß
 m

it B
eiträgen. Insgesam

t läß
t sich sagen, daß

 O
ffene K

anäle in ihrer
B

risanz sow
ohl hinsichtlich der in ihnen steckenden C

hancen ebenso w
ie der

dam
it verbundenen G

efahren w
eit überschätzt w

urden. D
afür sind aus unserer

S
icht m

ehrere E
ntw

icklungen verantw
ortlich, die kurz angesprochen w

erden
sollen.

1.2
T

h
eo

retisch
e Ü

b
erleg

u
n

g
en

Im
 folgenden w

ollen w
ir einige theoretische Ü

berlegungen zum
 S

tellenw
ert

O
ffener K

anäle in Z
usam

m
enhang m

it anderen M
edien und vor dem

 H
inter-

grund gesellschaftlicher V
eränderungen entw

ickeln. E
inzugehen ist dabei vor

allem
 auf die M

edienvielfalt und die K
onsequenzen, die sie nach sich zieht. W

o
finden O

ffene K
anäle ihren P

latz in einer M
edienw

elt? W
elche sozialisatori-

schen E
ffekte ergeben sich m

it B
lick auf die E

ntw
icklung von M

edienkom
pe-

tenz? A
uß

erdem
 sind zw

ei w
esentliche Trends zu beachten, die w

estliche In-
dustriegesellschaften bereits seit einigen Jahrzehnten prägen, gerade im

 letz-
ten Jahrzehnt aber eine besondere Intensität und neue D

im
ensionen ange-

nom
m

en haben: die Trends zur Individualisierung und G
lobalisierung. Z

u fra-
gen ist danach, w

elchen S
tellenw

ert regional orientierte O
ffene K

anäle in einer
individualisierten und globalisierten Industrie- und M

ediengesellschaft haben
können. S

chließ
lich geht es darum

, vor dem
 H

intergrund von Individualisie-
rungsprozessen den S

tellenw
ert O

ffener K
anäle hinsichtlich partizipativer F

unk-
tionen zu betrachten.

1.2.1
O

ffen
e K

an
äle, M

ed
ien

vielfalt u
n

d
 in

d
ivid

u
elle R

ezep
tio

n

D
ie M

edienvielfalt ist in der m
odernen G

esellschaft im
m

ens. Z
u den alten

D
ruckm

edien (B
uch, Z

eitung etc.) und H
örm

edien (R
adio, P

latte, K
assette etc.)

kam
en seit den 50er Jahren das F

ernsehen, dann V
ideo und seit den 80er

Jahren verstärkt C
om

puter, K
abel- und S

atellitenfernsehen. C
harakteristisch

für die 80er Jahre ist w
eiterhin die E

inführung des kom
m

erziellen F
ernsehens.

D
ie 90er Jahre sind schließ

lich durch den B
oom

 des Internet gekennzeichnet.
G

erade das Internet erm
öglicht es, ohne sonderlich groß

en technischen A
uf-

w
and, Inform

ationen einer W
eltöffentlichkeit zur V

erfügung zu stellen und m
it

dieser W
eltöffentlichkeit darüber zu kom

m
unizieren.

P
arallel zu dieser M

edienvielfalt entw
ickelte sich die Idee und der A

ufbau
O

ffener K
anäle. O

ffene K
anäle sind in diesem

 S
inne Teil einer M

edienvielfalt,
die generell m

ehr W
ahlm

öglichkeiten für die A
rtikulation und R

ezeption von
m

edial verm
ittelten Inform

ationen eröffnet. O
bw

ohl O
ffene K

anäle w
ichtige B

e-
standteile dieser M

edienvielfalt sind, stehen sie aber für viele B
ürger ange-

sichts ihrer regionalen S
pezialisierung und der nicht perm

anenten zeitlichen
V

erfügbarkeit oftm
als stark am

 R
ande ihres R

ezeptionsverhaltens
2.

B
etrachtet m

an das V
erhältnis zw

ischen M
edien, G

esellschaft und Indivi-
duum

 generell, so ist folgendes festzustellen: E
inerseits bestim

m
en M

edien
die Inhalte der gesellschaftlichen R

ealität und sind som
it gesellschaftliche E

in-
fluß

faktoren, andererseits bestim
m

en aber auch gesellschaftliche V
orgaben

(z.B
. ‘M

odethem
en’ oder rechtliche B

estim
m

ungen) die Inhalte m
edialer A

rti-
kulation und legen deren G

renzen fest.
M

edien beanspruchen in unterschiedlichem
 A

usm
aß

 die S
inne und erlau-

ben som
it ein unterschiedliches M

aß
 an E

ntfaltung von P
hantasie, K

om
m

uni-
kations- und H

andlungsfähigkeit. M
it B

lick auf die neuen Inform
ations- und

K
om

m
unikationstechnologien w

ird befürchtet, daß
 direkte zw

ischenm
enschli-

che K
om

m
unikation ebenso w

ie unm
ittelbare E

rfahrung in Z
ukunft w

eiter ab-
nehm

en und zunehm
end über technische M

edien verm
ittelt sein w

erden (vgl.
E

urich 1991, 1998).
A

uß
erdem

 greifen M
edien in beträchtlichem

 M
aß

e in den A
lltag ein. S

ie
beeinflussen dessen zeitliche S

trukturierung, die zw
ischenm

enschlichen B
e-

ziehungen und die D
efinition von gesellschaftlicher W

irklichkeit. S
ie prägen

som
it selbst ein S

tück W
irklichkeit, indem

 sie den Individuen Interpretationsfo-
lien für direkt erlebte S

ituationen liefern oder einen E
rsatz für direkt erlebte

S
ituationen bieten. D

urch M
edien w

erden B
ereiche der G

esellschaft zugäng-
lich, die von den Individuen direkt vielleicht nie erfahrbar w

ären. G
erade das

B
ild von W

irklichkeit, das die M
assenm

edien verm
itteln, gibt ihnen som

it einen
herausragenden S

tellenw
ert bei der gesellschaftlichen K

om
m

unikation.
D

ie öffentliche M
einung und auch w

eite Teile der S
ozialw

issenschaften gin-
gen lange Z

eit von einer einseitigen E
influß

nahm
e der M

edien auf den M
en-

schen aus, w
obei der M

ensch als passiver R
ezipient betrachtet w

urde, der
dem

 m
edialen E

influß
 quasi schutzlos ausgeliefert ist. D

er E
influß

, den

2
S

iehe dazu die unten referierten em
pirischen E

rgebnisse zur R
ezeption O

ffener K
anäle.
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assenm
edien ausüben, ist allerdings nicht in einem

 solchen eindim
ensiona-

len S
inne als R

eiz-R
eaktions-M

odell zu sehen. D
er von M

assenm
edien ausge-

hende E
influß

 ist nicht einseitig und determ
inistisch, sondern m

uß
 ganzheitlich

und w
echselseitig begriffen w

erden; R
ezipienten sind also nicht nur passive

E
m

pfänger von m
edial verm

ittelten Inform
ationen, sondern w

erden geform
t

und form
en selbst ihre soziale und m

ediale U
m

w
elt (S

chorb/ M
ohn/ T

heunert
1991).

O
ffene K

anäle und lokaler R
undfunk generell stellen vor diesem

 H
inter-

grund eine spezifische F
orm

 und spezifische Inhalte dar. A
ufgrund ihres regio-

nalen B
ezuges sind w

eitaus m
ehr Inform

ationen und B
erichte für die R

ezipien-
ten direkt w

ahrnehm
bar und überprüfbar. D

iese prinzipielle M
öglichkeit der

Ü
berprüfung oder bereits der E

inschätzbarkeit von Inform
ationen über lokale

und regionale B
elange erlaubt es, das lokale M

edium
 kritischer zu rezipieren

als ein überregionales. O
ffene K

anäle eröffnen som
it einen m

edial gefilterten
B

lick auf die unm
ittelbare Lebensw

elt. D
a diese prinzipiell direkt erfahrbar ist,

beinhalten O
ffene K

anäle ein stärkeres P
otential für K

ritik an den m
edial ver-

m
ittelten Inhalten w

ie auch an der A
rt der m

edialen V
erm

ittlung selbst.
In diesem

 S
inne tragen O

ffene K
anäle zur A

useinandersetzung m
it der Le-

bensw
elt bei. S

ie können die D
iskussion um

 gesellschaftliche R
ealität beleben

oder auch individuelle P
rozesse der A

useinandersetzung m
it lokaler U

m
w

elt
anregen. A

llein dadurch, daß
 erlebte S

ituationen m
edial aufbereitet w

erden,
finden qualitativ andere und w

eiterreichende individuelle A
useinandersetzungs-

prozesse m
it der sozialräum

lichen U
m

w
elt statt (vgl. auch K

am
p 1997: 301).

Ü
berall dort w

o es diese E
ntw

icklungen gibt, steigt die B
edeutung der R

egion
und der regionalen B

eziehungsstrukturen. S
o können O

ffene K
anäle einer

m
edialen B

edeutungsabnahm
e der regionalen Lebensw

elt vieles entgegen-
setzen.

E
ine w

eitere w
ichtige U

nterscheidung hinsichtlich des R
ezeptionsverhal-

tens ist allerdings anhand der W
issenskluft-H

ypothese zu berücksichtigen (vgl.
B

onfadelli/ S
axer 1986; B

onfadelli 1994): A
usgangsüberlegung ist, daß

 ver-
schiedene R

ezipientengruppen das F
ernsehen auf unterschiedliche A

rten
w

ahrnehm
en und verarbeiten. Je nach S

ozialstatus und dam
it verbundenem

M
ediennutzungsverhalten, zieht die A

rt des F
ernsehkonsum

s also unterschied-
liche K

onsequenzen nach sich. M
oderne Inform

ationsm
edien übernehm

en in
diesem

 Z
usam

m
enhang eine O

rientierungsfunktion für einen zunehm
end kom

-
plexeren Lebensalltag. U

m
 diese F

unktion gew
ährleisten zu können, ist eine

S
elektion von Inform

ationen notw
endig.

D
ie A

rt und W
eise, w

ie Inform
ationsm

edien berichten, w
irkt sich auf das

R
ezeptionsverhalten der A

dressaten aus, das je nach A
lter und E

rfahrungs-
hintergrund sehr differenziert ist.

D
ie seit einigen Jahren stattfindende soziokulturelle P

olarisation teilt die G
e-

sellschaft in jene B
evölkerungsgruppen, die neue m

ultim
ediale Trends und er-

w
eiterte P

rogram
m

angebote erfolgreich für sich nutzen und jene, deren erw
ei-

terter passiver M
edienkonsum

 ein Indikator für soziale Isolation sein kann. A
na-

log zur W
issenskluft-H

ypothese ist feststellbar, daß
 m

it höherem
 B

ildungssta-
tus und einer entsprechenden S

tatusposition die Teilhabe an neuen M
edien-

bzw
. B

ildungsangeboten zunim
m

t und dies die persönliche Lebenssituation
positiv beeinfluß

t. U
nd um

gekehrt: M
enschen m

it ohnehin schlechten S
tartvor-

aussetzungen hinsichtlich B
ildung, A

usbildung und B
erufschancen neigen

m
ehrheitlich dazu, die zahlreichen freiw

illigen M
edien-, B

ildungs- und K
ulturan-

gebote nicht zur V
erbesserung ihrer S

ituation und zur E
rw

eiterung ihres O
rien-

tierungsradius’ auszunutzen. Im
 G

egenteil: sie w
ählen das V

ertraute, Im
m

er-
gleiche und w

eichen Innovationen und H
erausforderungen aus. S

o gibt es deut-
liche statusspezifische D

ifferenzen in der F
rage, ob beim

 F
ernsehen schw

er-
punktm

äß
ig solche S

endungen ausgew
ählt w

erden, die unterhaltenden C
ha-

rakter haben oder solche m
it inform

ativem
 bzw

. dokum
entarischem

 Inhalt.
D

ie auch em
pirisch bestätigte H

ypothese legt nahe, daß
 es vor allem

 die
gut Inform

ierten sind, die vom
 Inform

ationsangebot profitieren können. A
uch

w
enn die F

unktion von M
assenm

edien darin besteht, den W
issensstand der

B
evölkerung zu erhöhen, so w

ird dadurch eben gerade nicht die M
asse er-

reicht. D
ie W

issenskluft („know
ledge gap“) zw

ischen gut und schlecht Infor-
m

ierten vergröß
ert sich also.

Z
um

 anderen gilt die W
issenskluft-H

ypothese für die S
elektion des M

edi-
um

s selbst. D
azu stellen B

erg/ K
iefer (1996: 285f.) in ihrer Langzeitstudie fol-

gendes fest: „D
ie E

rgebnisse dieser S
tudie bestätigen w

eitgehend die R
epro-

duktion schichtspezifischer D
ifferenzierungen in den M

ediennutzungsstilen. V
or

allem
 die P

räferenz für die elektronischen M
edien in öffentlich-rechtlicher bzw

.
in privatkom

m
erzieller V

erfaß
theit ist in der B

evölkerung stark ungleich ver-
teilt...“ F

estzustellen ist in dieser S
tudie, daß

 vor allem
 das F

ernsehen auf K
o-

sten der Lektüre von Tageszeitung oder B
uch in den unteren gesellschaftli-

chen S
tatusgruppen ebenso w

ie bei den jüngeren R
ezipienten im

 V
ordergrund

des M
ediennutzungsverhaltens steht. P

ointiert sagen die E
rgebnisse der W

is-
senskluft-F

orschung aus, daß
 die Inform

ationsreichen im
m

er reicher und die
Inform

ationsarm
en im

m
er ärm

er w
erden (vgl. auch M

oser 1995: 127ff.).
D

ies ist eine problem
atische P

erspektive, die durch die fam
iliäre S

ozialisa-
tion fortgeschrieben w

ird (vgl. auch K
apitel 1.2.2). E

s m
uß

 also nach W
egen

gesucht w
erden, die kom

m
unikative und soziokulturelle P

olarisierung der
B

evölkerung einzuschränken.
E

ine M
öglichkeit derartigen P

olarisierungstendenzen entgegenzuw
irken

und jedem
 B

ürger die C
hance zur Teilhabe an gesellschaftlichen Inform

ations-
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24prozessen zu geben, besteht im

 A
ufbau von beteiligungsorientierten M

edien,
so unter anderem

 der O
ffenen K

anäle.
A

nspruch dieser M
edien ist dabei vor allem

, als nicht kom
m

erzielles B
ür-

gerfernsehen eine neue F
orm

 von B
ürgerkom

m
unikation zu schaffen, die den

B
ürgerinnen und B

ürgern kostenlos zur V
erfügung steht.

V
on B

edeutung für die O
ffenen K

anäle ist dabei auch, daß
 sie keine R

und-
funkanstalt im

 herköm
m

lichen S
inne, auch keine rein technische P

roduktions-
und A

bspielstätte sein w
ollen, sondern vielm

ehr eine B
egegnungsstätte - ein

F
orum

 der K
om

m
unikation und der K

ultur.

1.2.2
M

ed
ien

 u
n

d
 M

ed
ien

ko
m

p
eten

z: S
o

zialisato
risch

e E
ffekte

V
or dem

 H
intergrund dieser Ü

berlegungen können w
ir zw

ar die R
ezipienten

nicht als den m
edialen E

inflüssen völlig A
usgelieferte betrachten, gleichzeitig

w
ird allerdings deutlich, daß

 unterschiedliche G
ruppen U

nterschiedliches rezi-
pieren. N

ach dem
 „A

genda-S
etting-A

nsatz“ übernehm
en P

rogram
m

m
edien

eine O
rientierungsfunktion, indem

 sie bestim
m

en, w
orüber gesprochen oder

nachgedacht w
ird. W

esentliche V
orbedingung für eine solche O

rientierung ist
die V

erfügbarkeit von S
elektionskriterien. W

ir können in diesem
 Z

usam
m

en-
hang feststellen, daß

 der M
ediengebrauch um

 so kritischer, produktiver und
kom

petenter ist, je m
ehr M

edien benutzt w
erden und je stärker der M

edien-
konsum

 in einen sozialen und kom
m

unikativen K
ontext eingebunden ist. Je

begrenzter dem
gegenüber die Lebensperspektiven und je w

eniger kom
m

uni-
kativ die A

lltagsw
elten der M

ediennutzer sind, um
 so m

ehr stehen M
edien für

K
om

m
unikationsverlust und Isolation (R

ogge 1993: 638).
In diesem

 S
inne gew

innen die über M
edien verm

ittelten Inhalte ihren S
inn

und ihre B
edeutung also erst in einem

 sozialen P
rozeß

 der A
neignung. D

iese
P

räm
isse hat eine ganze R

eihe em
pirischer F

orschungen angeregt: K
inder

nutzen F
ernsehen und andere M

edieninhalte als A
nregung für ihre S

pieltätig-
keit und zur H

erausbildung ihrer Identität. A
us dem

 A
ngebot greifen sie sich

das heraus, w
as sie zur B

ew
ältigung ihres A

lltags benötigen, m
achen M

edien-
inhalte zu ihren eigenen. (S

chorb/ M
ohn/ T

heunert 1991: 505).
D

er M
edienkonsum

 von K
indern findet m

eist in der F
am

ilie statt. A
uch die

F
am

ilie als G
anzes benutzt M

edienkonsum
 zur Lebensbew

ältigung. D
ie spezi-

fische Lebensw
eise einer F

am
ilie geht also m

it einer spezifischen M
ediennut-

zung einher: B
ei hoher A

rbeitsbelastung kann M
edienkonsum

 zur E
ntlastung

beitragen; bei A
rbeitslosigkeit kann M

edienkonsum
 unter bestim

m
ten B

edin-
gungen intensiviert w

erden (vgl. P
rott, 1986; R

ogge 1988).
E

m
pirische U

ntersuchungen haben zur ganzheitlichen S
ichtw

eise des M
e-

dieneinflusses folgendes ergeben: F
ür Jugendliche treten sozialisationsrele-

vante E
ffekte des F

ernsehens im
 S

inne von H
andlungsorientierungen nur dann

auf, w
enn die Inhalte des F

ernsehens m
it alltäglichen H

andlungsw
eisen von

Jugendlichen korrespondieren.
Jugendliche übernehm

en M
edienbilder auch als B

estandteil ihrer W
eltsicht,

w
enn sie in keinem

 unm
ittelbaren Z

usam
m

enhang zu ihrer R
ealität stehen und

bedienen sich ihrer zum
indest argum

entativ (T
heunert/ D

iezinger/ S
chorb

1985).
M

it B
lick auf O

ffene K
anäle läß

t sich vor diesem
 H

intergrund folgendes fest-
stellen: W

enn K
inder, Jugendliche und E

rw
achsene als R

ezipienten M
edienbil-

der in ihren A
lltag übernehm

en, so ist durch die O
ffenen K

anäle prinzipiell auch
die M

öglichkeit gegeben, daß
 sie diese M

edienbilder, gekoppelt m
it eigenen,

direkten A
lltagserfahrungen in eigene P

roduktionen einfließ
en lassen. G

erade
dies w

äre im
 S

inne einer aktiven M
ediennutzung zu verstehen, bei der nicht nur

die R
ezeptions- und V

erarbeitungsfunktion sondern auch die K
om

m
unikations-

und H
andlungsdim

ensionen angesprochen w
erden (vgl. hierzu H

elf 1998: 13).
D

ie P
roduktion eigener V

ideos ist dabei nach B
öhnisch/ M

ünchm
eier (1990)

als eine F
orm

 der A
neignung von (räum

lichen) Lebensw
elten anzusehen. V

i-
deoprojekte in einer R

egion oder im
 S

tadtteil helfen, W
irklichkeit zu interpre-

tieren und die Interpretationen m
it anderen auszutauschen. Im

 übrigen können
solche P

rojekte generell A
neignung von Lebensw

irklichkeit auch in frem
den

R
egionen leichter m

achen
3.

N
eben der A

useinandersetzung m
it Inhalten w

ird so M
edienkom

petenz
erw

orben. Inhalte und m
ediale V

erm
ittlung ergänzen sich dabei äuß

erst pro-
duktiv. B

eides isoliert betrachtet - also eine M
edienkom

petenzausbildung
ohne konkreten zu behandelnden Inhalt oder eine inhaltliche A

useinander-
setzung ohne den kreativen E

insatz von M
edien - w

äre bedeutend theoreti-
scher und abstrakter. In diesem

 S
inne ist aktive M

edienarbeit von der eige-
nen Idee über die eigene K

onzeption und P
roduktion bis hin zur selbstverant-

w
orteten S

endung ganzheitliches und m
ehrdim

ensionales Lernen (vgl. A
K

O
K

1996a: 6, 10).
E

in w
eiterer w

esentlicher Lerneffekt kom
m

t hinzu: D
ie V

ideoproduktion ist
K

om
m

unikation. W
enn die F

ilm
e im

 K
ontext einer G

ruppe produziert w
erden,

so ergeben sich daraus w
ichtige G

elegenheiten für soziales Lernen. V
or allem

w
enn neue soziale B

eziehungen im
 R

ahm
en eines O

ffenen K
anals entstehen,

die sonst aufgrund m
ilieuspezifischer U

nterschiede nicht zustande gekom
m

en
w

ären, ergibt sich hieraus eine w
ichtige soziale Integrationsleistung (vgl. K

am
p

1997: 301).

3
V

ergleiche das B
eispiel von K

och (1991) über „Jugendalltag in E
rfurt“.
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A
ber auch allein das H

eraustreten aus der privaten P
erspektive ist K

om
-

m
unikation, selbst dann, w

enn m
an die E

m
pfänger der Inform

ation nicht
kennt. W

as zur R
ezeption gesagt w

urde, gilt hier ähnlich: M
assenm

edien
m

üssen in einen kom
m

unikativen K
ontext gestellt w

erden, um
 H

andlungs-
strukturen im

 S
inne einer A

ktivierung zu beeinflussen. In diesem
 S

inne bie-
ten sich V

ideoprojekte beispielsw
eise für die auß

erschulische Jugendarbeit
ebenso an w

ie für die M
edienerziehung in der S

chule und für die M
edienar-

beit m
it älteren M

enschen (vgl. B
öhnisch/ M

ünchm
eier 1990; B

aum
 1993;

B
ertram

 1996).
M

it B
lick auf eine M

edienerziehung in der S
chule liegen im

 Z
usam

m
en-

hang m
it O

ffenen K
anälen bereits E

rfahrungen vor. H
elf (1991) berichtet über

das P
rojekt „O

ffener K
anal in S

chulen“, das im
 S

aarland durchgeführt w
urde.

B
estandteil des P

rojektes ist neben einer aktiven M
edienarbeit und kritischen

M
edienerziehung auch die entsprechende Lehrerw

eiterbildung.
D

ie von der S
aarländischen Landesregierung eingesetzte M

edienkom
m

is-
sion beschreibt eine kritische M

edienerziehung vor diesem
 H

intergrund w
ie

folgt:„M
edienerziehung soll

�
   zur M

edienkom
petenz führen, also zum

 eigenverantw
ortlichen, kon-

struktiven U
m

gang m
it den M

edien,
�

   zur vielseitigen B
eurteilung, nicht einseitigen V

erurteilung der M
edien -

sie haben einen bedeutsam
en S

tellenw
ert in unserer heutigen G

esell-
schaft, dem

 eine angem
essene N

utzung gerecht zu w
erden hat - also

nicht etw
a: Lesen ist grundsätzlich besser als H

ören und S
ehen,

�
   K

enntnisse über die M
edien verm

itteln hinsichtlich ihrer technischen,
w

irtschaftlichen, gesellschaftlichen, politischen, sozialen, ästhetischen,
gestalterischen B

edingungen,
�

   den einzelnen zum
 sinnvollen, dem

 jew
eiligen M

edium
 angem

essenen
G

ebrauch befähigen, also
�

  die M
edien nicht als S

elbstzw
eck bew

erten, sondern in ihrem
 „m

edia-
len“ C

harakter für zeit- und ortsunabhängiges individuelles Lernen, für
qualifizierende F

ort- und W
eiterbildung sow

ie für die F
reizeitgestaltung,

also als C
hance für die P

ersönlichkeitsbildung, darüber hinauso den M
e-

diengebrauch als G
ew

inn schätzen lernen hinsichtlich der Inform
ation,

K
om

m
unikation und F

örderung von M
einungsvielfalt - kurz:

�
   die B

efähigung zum
 selbstgestalteten U

m
gang m

it den M
edien bis zur

S
elbstgestaltung der M

edien verm
itteln aus einem

 ganzheitlichen M
e-

dienansatz heraus, der alte und neue M
edien ebenso zu berücksichti-

gen versucht w
ie schulische und auß

erschulische M
aß

nahm
en“ (H

elf
1991: 10).

D
ie P

roduktion eigener, für eine Ö
ffentlichkeit bestim

m
ter V

ideobeiträge ist
im

 positiven S
inne eine K

reativität und S
pontaneität fördernde E

rfahrung.
D

urch diese F
orm

 der A
useinandersetzung m

it R
ealität lassen sich gew

ohnte
D

enk- und H
andlungsm

uster ebenso aufbrechen w
ie R

estriktionen im
 E

rleben
oder in gew

ohnten A
lltagsrollen. F

indet die P
roduktion in einer G

ruppe statt, so
ist dies eine besondere F

orm
 der K

om
m

unikation und A
useinandersetzung,

die über die rein verbalisierte w
eit hinausgehen kann.

M
it B

lick auf O
ffene K

anäle stellt sich allerdings die F
rage, w

ie w
eit die m

edi-
enpädagogische U

nterstützung gehen soll oder darf. P
aukens (1991) plädiert

für eine kulturelle B
ildung im

 R
ahm

en von P
rojekten für O

ffene K
anäle. S

o ist
nach seiner A

nsicht nicht nur technische U
nterstützung, sondern z.B

. in V
olks-

hochschulen auch U
nterstützung bei der R

ealisierung von B
eiträgen erforderlich:

„K
ulturelle B

ildung, die Z
ugang zu öffentlicher K

om
m

unikation verschaf-
fen w

ill, die S
elbstverw

irklichung und S
elbstvertrauen erm

öglichen w
ill,

kann und darf sich nicht darauf zurückziehen, w
ahllos alles zu senden,

w
as „so hereinkom

m
t“ und m

ehr oder w
eniger zufällig seinen A

usdruck
in visueller oder „radiophoner“ F

orm
 findet. A

llein auf die A
usdruckskraft

der B
edürfnisse, auf die A

uthentizität der B
etroffenen zu setzen, hieß

e
doch nur dem

 „Laster der M
ediengeilheit“ zu frönen. A

uch die S
elbstbe-

ruhigung durch freiw
illige B

eschränkung auf den produktiven G
ruppen-

prozeß
 - m

eist nicht m
ehr als sozialpädagogischer M

edienaktionism
us -

führt allenfalls zur V
erschiebung einstm

als selbst gestellter politischer
A

nsprüche aufs rein P
raktische, aber eben nicht zu aktiver Teilhabe an

politischer Ö
ffentlichkeit“ (P

aukens; 1991: 49).

D
iese P

osition sieht neben der um
fangreicheren inhaltlichen B

egleitung der
P

roduzenten auch eine stärkere B
erücksichtigung von Z

uschauerbedürfnissen
vor. O

ffene K
anäle, die „in kulturellen R

eservaten ... vegetieren“ (P
aukens

1991: 49), können im
 G

runde nicht als öffentliche K
om

m
unikation verstanden

w
erden, denn sie erreichen letztendlich ihren E

m
pfänger nicht.

Technische F
ähigkeiten und inhaltliche M

erkm
ale w

erden durch B
eiträge

im
 O

ffenen K
anal öffentlich w

ahrnehm
bar. B

isher w
urde festgestellt, daß

 O
ffe-

ne K
anäle D

iskussionen über E
reignisse anregen w

ollen. V
ieles spricht dafür,

daß
 die B

eiträge vielfach auf das E
reignis selbst zurückw

irken. S
o w

eist die
m

ediale V
erm

ittlung eines E
reignisses diesem

 eine besondere B
edeutung zu.

N
icht nur die Inform

ation als solche, sondern auch ihre m
ediale V

erm
ittlung ist

in diesem
 S

inne m
itteilensw

ert. T
rotz aller M

edienvielfalt und R
eizüberflutung

durch M
edien verleiht die öffentliche W

ahrnehm
barkeit einem

 E
reignis den S

ta-
tus eines w

ichtigen E
reignisses. „D

as kam
 sogar im

 F
ernsehen“ könnte m

an
plakativ form

ulieren.
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281.2.3

G
lo

b
alisieru

n
g

, In
d

ivid
u

alisieru
n

g
 u

n
d

 m
ed

iale K
o

m
m

u
n

ikatio
n

D
ie bisherigen A

usführungen bezogen sich auf die m
ediale K

om
m

unikation
und ihre E

ffekte. B
ezieht m

an in die Ü
berlegungen nun die beiden generellen

gesellschaftlichen Trends der Individualisierung und G
lobalisierung ein, so las-

sen sich dazu folgende A
ussagen m

achen: D
ie angesprochene F

unktion O
ffe-

ner K
anäle, das lokale und regionale N

ahum
feld zu stärken, ist deshalb so

bedeutsam
, da traditionale Identitäten und lokale M

ilieus im
 V

erlauf der Indivi-
dualisierung allm

ählich in A
uflösung begriffen sind (B

eck 1986: 121ff.). G
esell-

schaftliche K
om

m
unikation findet nicht m

ehr in regional abgrenzbaren E
inhei-

ten statt, sondern ist zunehm
end globalisiert. V

or diesem
 H

intergrund können
O

ffene K
anäle einem

 B
edürfnis nach lokalem

 B
ezug entsprechen, das m

it zu-
nehm

ender G
lobalisierung der K

om
m

unikation sicherlich w
ieder entsteht. W

ie
eine repräsentative B

evölkerungsum
frage in den B

allungsräum
en M

annheim
/

Ludw
igshafen, M

ainz und K
arlsruhe gezeigt hat, steht das lokale G

eschehen
trotz der G

lobalisierung der Inform
ationsgesellschaft „ganz eindeutig im

 M
ittel-

punkt des Interesses der B
evölkerung“ (H

andel/ H
ippler 1998: 26). 92%

 der
B

evölkerung und im
m

erhin 71%
 der P

ersonen unter 29 Jahren in den ausge-
w

ählten G
ebieten stim

m
en dem

 S
tatem

ent „H
eim

at ist für m
ich noch ein B

e-
griff“ zu. D

er nähere U
m

gebungsraum
 spielt w

eiterhin für die M
enschen eine

zentrale R
olle; allerdings w

eisen die Jungen eine geringere lokale O
rientierung

als die Ä
lteren auf. D

ie G
efahr, daß

 das kleine lokale „P
flänzchen“ O

ffener
K

anal von einer riesigen G
lobalisierung der M

edien überrollt w
ird, ist zw

ar ge-
geben, gegenw

ärtig aber nicht allzu groß
.

G
lobalisierte M

assenm
edien könnten in Z

ukunft verstärkt dazu neigen, re-
gionale, kleinräum

ige und zum
 Teil über lange Z

eit gew
achsene Lebenszu-

sam
m

enhänge völlig auß
er A

cht zu lassen und dam
it zu einer allm

ählichen
A

bnahm
e ihrer B

edeutung beitragen (vgl. S
ennett 1983; F

eldtkeller 1994).
W

aren zuvor die M
assenm

edien im
 A

lltagsgebrauch w
eitestgehend zum

indest
an nationale G

renzen gebunden so ist durch das K
abelfernsehen und insbe-

sondere durch das Internet eine neue D
im

ension dieser R
eduktion lokaler B

e-
deutung erreicht:

„W
enn uns der P

latz am
 E

nde der S
traß

e, der zu F
uß

 in zehn M
inuten

zu erreichen ist, ebenso fern vorkom
m

en w
ird, w

ie P
eking, w

as bleibt
dann von der W

elt? W
as bleibt von uns?“ (V

irilio 1990: 47)

W
ir finden die lokale B

edeutungsabnahm
e auch in vielen anderen B

ereichen.
A

ls B
eispiele lassen sich die vielbeschw

orene G
lobalisierung der W

irtschaft
ebenso anführen w

ie kindliche A
ktivitätsräum

e, die als Inseln über die S
tadt

verteilt sind, deren Z
usam

m
enhalt erst (m

eist durch die E
ltern!) hergestellt

w
erden m

uß
 und aus denen keine für das K

ind erfahrbare integrierte regionale
Lebensw

elt m
ehr resultiert (vgl. Z

eiher 1989). D
ie M

edien sind in diesem
 S

inne
nur A

usdruck einer zunehm
enden gesellschaftlichen G

lobalisierung.
B

ei allen P
otentialen, die in O

ffenen K
anälen für die (W

ieder-)belebung
von R

egionen stecken, stellt sich dennoch die F
rage, inw

iefern sie dieser für
viele R

ezipienten faszinierenden V
ielfalt und R

eichw
eite m

oderner M
assen-

m
edien im

 A
lltagsgebrauch etw

as entgegenzusetzen haben. S
o finden sich

überregionale, m
an könnte sagen globalisierte O

rganisations- und A
ktionsfor-

m
en bereits bei den G

ruppen, die zu den Z
ielgruppen O

ffener K
anäle hinzuzu-

rechnen w
ären. Jarren/ G

rothe/ M
üller (1994: 126) stellen dazu fest:

„A
ufgrund dieser überlokalen O

rgansiations- und A
ktionsform

en haben
lokale M

edien, insbesondere solche, die einen hohen R
essourcenauf-

w
and erfordern, an B

edeutung verloren.“

W
ird das B

edürfnis nach lokaler O
rientierung und Inform

ation in einer globali-
sierten Inform

ationsw
elt B

estand haben? O
der w

erden sich die O
ffenen K

anä-
le selbst dem

 G
lobalisierungstrend anschließ

en und Ü
berlegungen europa-

oder w
eltw

eit kom
m

unizierender O
ffener K

anäle, die ihre P
rogram

m
e unter-

einander austauschen, in naher Z
ukunft um

gesetzt? (vgl. G
rieger 1994: 12)

G
ehen w

ir noch einm
al zurück auf die A

usgangsüberlegungen, so m
üssen

diese nun vor dem
 H

intergrund individualisierter und globalisierter gesellschaft-
licher E

ntw
icklungsprozesse gesehen w

erden: In einer globalisierten W
elt, in

der gesellschaftliche R
ealität zu einem

 groß
en Teil nicht m

ehr unm
ittelbar son-

dern m
edial erfahren w

ird, kann die R
eizüberflutung durch die A

ufhebung re-
gionaler und nationaler G

renzen extrem
 gesteigert w

erden. M
edien w

erden
zum

 E
rsatz für eigene oder kollektive A

neignungs- und A
useinandersetzungs-

prozesse. D
ie V

ielzahl m
edial verm

ittelter Inform
ationen übersteigt ab einer

gew
issen S

chw
elle die sinnliche V

erarbeitungsfähigkeit des M
enschen und läß

t
ihn unbeteiligt w

erden - auch dann, w
enn die m

edial verm
ittelten Inform

ationen
ihn selbst in gravierender W

eise und ganz real betreffen. In A
nlehnung an ein

berühm
t gew

ordenes B
uch könnte m

an sagen: w
ir am

üsieren uns nicht nur
sondern w

ir inform
ieren uns auch zu Tode (vgl. P

ostm
an 1985).

A
uf der anderen S

eite w
ächst in der individualisierten G

esellschaft das B
e-

dürfnis nach S
elbstdarstellung. In diesem

 S
inne kann sich ein V

ideoproduzent
z.B

. hinsichtlich seiner technischen Q
ualifikationen einer Ö

ffentlichkeit vorstel-
len. D

a B
eiträge für O

ffene K
anäle auch im

 B
ekannten- und F

reundeskreis
präsentiert w

erden und dort häufig eine groß
e R

olle spielen, lassen sich unm
it-

telbare R
ückm

eldungen einholen. A
lles dies kann z.B

. für Jugendliche, über
die bereits genannten F

unktionen hinausgehend, zur Identitätsbildung beitra-
gen. D

iese ist bekannterm
aß

en in einer individualisierten G
esellschaft schw

ie-
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orden. S
o können die N

utzer O
ffener K

anäle, durch ihre P
ro-

duktion von B
eiträgen aus einer V

ielzahl von einzigartigen Individuen herausra-
gen, indem

 sie nicht nur ein E
reignis, sondern auch sich selbst m

edial präsen-
tieren.

G
erade das B

edürfnis nach dem
 H

erausragen aus der M
asse ist offenbar

m
it der A

uflösung gew
achsener S

ozialstrukturen und der m
it ihr häufig einher-

gehenden Z
unahm

e an A
nonym

ität deutlich gestiegen.

1.2.4
M

ed
ien

, In
d

ivid
u

alisieru
n

g
 u

n
d

 P
artizip

atio
n

W
ir w

erden auf die T
hem

en der B
eiträge in O

ffenen K
anälen noch näher ein-

gehen, festzustellen ist an dieser S
telle aber bereits, daß

 kritische und politi-
sche B

eiträge deutlich in der M
inderzahl sind. D

ie Idee des O
ffenen K

anals
w

urde in D
eutschland sicherlich zu einer Z

eit entw
ickelt, in der es galt, über die

F
rage einer aktiven politischen P

artizipation der B
evölkerung im

 R
ahm

en von
M

assenm
edien zu diskutieren (vgl. E

urich 1980; R
olli 1981: 13ff.). D

iese F
ra-

ge stellt sich in einer individualisierten G
esellschaft anders. E

s geht heute nicht
m

ehr in dem
 A

usm
aß

 w
ie noch vor 20 Jahren darum

, R
ahm

enbedingungen
für politische M

einungsäuß
erung bereitzustellen, sondern vielm

ehr darum
, w

ie
individualisierte politische Interessen gebündelt w

erden können. D
em

 Indivi-
dualism

us entspricht neben dem
 Internet sicherlich kaum

 ein M
edium

 so gut
w

ie der O
ffene K

anal. Insofern sind von der K
onzeption her die M

öglichkeiten
zur politischen A

rtikulation eindeutig gegeben. D
iese K

onzeption trifft aber auf
ein gesellschaftliches K

lim
a, in dem

 nicht politische D
iskussion und M

einungs-
bildung im

 V
ordergrund des Interesses von (potentiellen) N

utzern und R
ezipi-

enten O
ffener K

anäle stehen. W
ir leben vielm

ehr in einer F
reizeit- und E

rleb-
nisgesellschaft (vgl. S

chulze 1996). D
ie in O

ffenen K
anälen gesendeten B

ei-
träge spiegeln genau dies w

ider.
V

or diesem
 H

intergrund stellt sich die F
rage, w

elche F
unktion O

ffene K
a-

näle m
it B

lick auf politische P
artizipation dann erfüllen oder erfüllen können.

F
eststellbar ist zum

indest, daß
 P

olitik und V
erw

altung durch das A
ngebot der

m
edial verm

ittelten freien M
einungsäuß

erung ihre B
ereitschaft zur B

eteiligung
der B

ürger dokum
entieren können. E

s handelt sich eher um
 eine sozial er-

w
ünschte P

artizipationsform
, in der aber gerade die B

evölkerungsgruppen, die
auch sonst nur geringe A

rtikulations- und P
artizipationsm

öglichkeiten haben,
kaum

 vorkom
m

en. A
uß

erdem
 agieren die N

utzer O
ffener K

anäle in der R
egel

als einzelne oder in K
leingruppen. S

om
it ist diese P

artizipationsform
 selbst

individualisiert und kaum
 dazu in der Lage, Interessen spezifischer B

evölke-
rungsgruppen zu bündeln bzw

. m
edial w

iederzugeben.

Im
 übrigen entsprechen die freizeit- und erlebnisorientierten B

eiträge in O
f-

fenen K
anälen einem

 Trend, der vergleichsw
eise stark m

it zunehm
ender Indi-

vidualisierung auszum
achen ist: D

em
 T

rend zur V
eröffentlichung von P

rivat-
heit und Intim

ität.
G

erade das kom
m

erzielle F
ernsehen m

acht sich im
 Z

usam
m

enhang m
it

dem
 B

edeutungsgew
inn des „A

ffektfernsehens“ oft zum
 S

prachrohr von M
in-

derheiten, da sich solche T
hem

en einerseits besonders zu einer S
kandalisie-

rung und M
oralisierung eignen. G

leichzeitig befriedigen sie andererseits durch
die V

eröffentlichung von P
rivatheit und Intim

ität den V
oyeurism

us des Z
uschau-

ers und erlauben es diesem
, sich abzugrenzen (vgl. B

ente/ F
rom

m
 1997). S

ie
verm

itteln ihm
 das G

efühl, zum
 Z

entrum
 der G

esellschaft zu gehören und -
dies ein sicherlich nicht ganz unw

ichtiger N
ebeneffekt - sich aufgrund dieser

Z
entrum

snähe auch die in den W
erbeblöcken präsentierten P

rodukte leisten
zu können.

D
as P

rogram
m

 O
ffener K

anäle kann und w
ill m

it dieser F
orm

 des F
ernse-

hens nicht konkurrieren, w
enngleich Inhaltsanalysen zeigen, daß

 viele B
eiträ-

ge versuchen, sich form
al an vorgegebene M

uster des öffentlich-rechtlichen
und kom

m
erziellen F

ernsehens anzulehnen (H
eidinger/ S

chw
ab/ W

interhoff-
S

purk 1993: 338). N
eben der W

elt von Licht und S
chatten, die vor allem

 das
kom

m
erzielle F

ernsehen präsentiert, m
uß

 das P
rogram

m
 O

ffener K
anäle aber

notgedrungen form
al und them

atisch blaß
 erscheinen. Im

 übrigen stehen tech-
nische P

erfektion des öffentlich-rechtlichen bzw
. kom

m
erziellen F

ernsehens
auf der einen und das „R

auschen und R
um

peln“ im
 O

ffenen K
anal (K

rug 1991)
auf der anderen S

eite.
E

s eröffnet sich an dieser S
telle die F

rage, inw
iew

eit die A
usgangsüberle-

gungen, die ursprünglich zur E
inrichtung O

ffener K
anäle führten, überhaupt an

das M
edium

 F
ernsehen (bzw

. R
adio) gebunden sein m

üssen. S
icherlich ist es

w
ichtig, m

it B
lick auf die oben genannten Z

iele O
ffener K

anäle ein M
edium

 zu
w

ählen, das sow
ohl auf P

roduzenten- als auch auf R
ezipientenseite einen ho-

hen V
erbreitungsgrad hat. B

etrachtet m
an aber die zunehm

ende Z
ahl von In-

ternet-N
utzern, und den T

rend zur allm
ählichen A

bschw
ächung der G

renzen
zw

ischen F
ernsehen und C

om
puter so ist über eine A

nnäherung zw
ischen O

f-
fenen K

anälen und Internet nachzudenken. E
ine solche P

erspektive ist vor dem
H

intergrund eines gleichberechtigten Z
ugangs in N

utzung und R
ezeption si-

cherlich nicht als eine A
lternative zw

ischen Internet oder F
ernsehen zu behan-

deln sondern als eine zusätzliche O
ption (vgl. D

rew
itz 1997). G

erade durch die
E

inbeziehung des Internet w
ürden sich aber ausgeprägtere Z

ugangsm
öglich-

keiten für diejenigen ergeben, die das F
ernsehen kaum

, aber das Internet sehr
w

ohl nutzen. V
or allem

 hinsichtlich der P
roduktion von B

eiträgen setzt dies
andere F

ähigkeiten voraus, die von O
ffenen K

anälen gezielt gefördert w
erden
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erade w
eil einige O

ffene K
anäle schon m

it eigenen H
om

epages im
Internet vertreten sind, liegen die technischen G

rundvoraussetzungen für eine
solche E

inbeziehung bereits vor 4.
In seiner G

egenüberstellung von Internet und O
ffenem

 K
anal kom

m
t G

a-
w

ert  zu folgendem
 E

rgebnis:
 „B

lickt m
an, geblendet von der globalen U

nübersichtlichkeit und der
gigantischen D

atenfülle des Internets, auf den O
ffenen K

anal, dann w
irkt

der in seiner konzeptionellen S
elbstbeschränkung ein w

enig antiquiert,
gutgem

eint und nervend dilettantisch. W
enn m

an sich aber auf die le-
bensvolle konkrete P

erspektive des O
ffenen K

anals einläß
t und auf das

Internet zurückblickt, dann erscheint das N
etz auf einm

al unverbindlich
und blaß

, irgendw
ie abstrakt und blutleer in seiner digitalen E

ntrückt-
heit“ (G

aw
ert 1998: 2).

D
eutlich w

ird, daß
 O

ffene K
anäle in der D

iskussion um
 M

edien und G
esell-

schaft eine ganze R
eihe produktive E

ffekte entfalten können, ebenso w
ie alle

gesellschaftlichen B
ereiche aber auch von den negativen F

olgew
irkungen w

eit-
reichender Trends der Individualisierung und G

lobalisierung betroffen sind.
H

elf (1997: 163ff.) nennt fünf H
andlungsfelder, auf denen durch O

ffene
K

anäle gesellschaftliche E
rkenntnisse und aktives E

ngagem
ent befördert w

er-
den kann: E

in O
ffener K

anal soll ein F
orum

 für den M
einungsbildungsprozeß

in der K
om

m
une ebenso sein w

ie für K
ultur und K

om
m

unikation. E
r soll drit-

tens V
ereinen und Initiativen eine P

lattform
 bieten und ein E

lem
ent der K

ultur-
förderung darstellen. S

chließ
lich ist es w

ichtig, daß
 O

ffene K
anäle sich als ein

M
ittel für die m

edienpädagogische und politische B
ildung verstehen.

O
ffene K

anäle lassen sich vor dem
 H

intergrund dieser P
rogram

m
atik sehr

gut in V
erbindung bringen m

it zw
ei K

onzepten zur aktiven N
utzung von M

edi-
en, die w

ir uns kurz vergegenw
ärtigen sollten, bevor einige em

pirische E
rgeb-

nisse zu O
ffenen K

anälen in D
eutschland präsentiert w

erden (vgl. S
chorb/

M
ohn/ T

heunert 1991).
D

as K
onzept der authentischen E

rfahrung von N
egt/ K

luge (1973) versteht
„authentische E

rfahrung“ in diesem
 K

ontext als eine aktive R
eaktion auf die

durch M
assenm

edien verm
ittelte R

ealität. E
ine authentische E

rfahrung steht
im

 G
egensatz zu den M

edienangeboten, die nur der Legitim
ation und S

tabili-
sierung bestehender gesellschaftlicher V

erhältnisse dienen. A
uthentische E

r-
fahrung überschreitet dieses vorgefertigte B

ew
uß

tsein m
it dem

 Z
iel, eine G

e-
genöffentlichkeit zu schaffen.

D
as K

onzept der kom
m

unikativen K
om

petenz von H
aberm

as (1971) und
B

aacke (1973) um
faß

t drei K
om

ponenten:
E

ine analytische K
om

ponente, durch die eine F
ähigkeit ausgedrückt w

ird,
anhand kom

m
unikativer K

om
petenz die B

lockierungen durch M
assenm

edien
zu durchbrechen, so ihr W

esen zu begreifen und M
öglichkeiten für die Ü

ber-
w

indung der festgestellten U
rsachen für die B

lockierung zu benennen.
E

ine kreative K
om

ponente, die sich in der F
ähigkeit ausdrückt, den herr-

schenden K
om

m
unikationsstrukturen andere entgegenzusetzen, verbunden

m
it S

trategien der eigenen Interessendurchsetzung.
E

ine kom
m

unikative K
om

ponente, die sich in der F
ähigkeit einer reflektier-

ten B
ew

ältigung der eigenen E
rfahrungen ausdrückt.

D
eutlich w

ird in diesen K
onzepten die E

ntw
icklung von G

egengew
ichten

zur V
ernetzung und M

ediatisierung aller Lebensbereiche, die sich insbeson-
dere in der E

rfahrung autonom
en H

andelns sow
ie in der S

tärkung direkter
zw

ischenm
enschlicher K

om
m

unikation ausdrückt. Leitbild dafür ist das akti-
ve, sich seine U

m
w

elt tätig aneignende S
ubjekt, das in der Lage ist, reale

E
rfahrungen zu verarbeiten und direkte zw

ischenm
enschliche K

om
m

unikati-
on einzugehen. B

ei V
orhandensein einer solchen kom

m
unikativen K

om
pe-

tenz, m
it der aktiv in gesellschaftliche P

rozesse eingegriffen w
ird, können

M
edien dann zur A

rtikulation und D
urchsetzung eigener kollektiver Interes-

sen genutzt w
erden.

Inw
iefern O

ffene K
anäle diesen Idealbildern und den ursprünglichen K

on-
zepten entsprechen, w

urde anhand einiger em
pirischer U

ntersuchungen über-
prüft, aus denen im

 folgenden einige E
rgebnisse vorgestellt w

erden sollen.

1.3
E

rg
eb

n
isse em

p
irisch

er U
n

tersu
ch

u
n

g
en

 zu
r N

u
tzu

n
g

 u
n

d
R

ezep
tio

n
 O

ffen
er F

ern
seh

kan
äle

V
or dem

 H
intergrund der bisherigen A

usführungen sollen im
 folgenden einige

em
pirische E

rgebnisse zum
 S

tellenw
ert O

ffener K
anäle für N

utzer (P
roduzen-

ten) und R
ezipienten referiert w

erden. D
ie em

pirischen S
tudien beziehen sich

dabei verständlicherw
eise auf einzelne R

egionen, so daß
 sie nicht im

m
er auf

alle O
ffenen K

anäle generalisiert w
erden können. Z

um
 Teil ergeben sich auch

zw
ischen den R

egionen unterschiedliche E
ntw

icklungen, die aber nicht als W
i-

dersprüche, sondern als S
pezifika der jew

eiligen R
egion zu verstehen sind.

D
ennoch lassen sich aus den U

ntersuchungen viele Trends ableiten, die ty-
pisch sind für die N

utzung und die R
ezeption O

ffener K
anäle.

4
V

ergleiche zur w
eiteren D

iskussion die B
eiträge im

 R
eader der LP

R
 (1997).
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D
ie N

u
tzer O

ffen
er F

ern
seh

kan
äle

In einer frühen S
tudie zum

 O
ffenen K

anal im
 K

abelpilotprojekt D
ortm

und cha-
rakterisieren P

ätzold/ v.S
tudnitz/ Lachm

uth (1987) die N
utzer des O

ffenen
K

anals auf der B
asis von Interview

s folgenderm
aß

en: D
ie N

utzer gehören im
D

urchschnitt den jüngeren Jahrgängen an, F
rauen sind unterrepräsentiert und

es dom
inieren praktische B

erufe. D
ie m

eisten haben bereits m
ehrere B

eiträge
produziert. B

ei vielen ist das technische Interesse verbunden m
it inhaltlichen

A
nliegen, w

obei etw
a die H

älfte über keine V
orkenntnisse in F

ilm
- und V

ideo-
technik verfügt. W

eitere M
otive für die P

roduktion eines B
eitrags liegen in den

K
om

m
unikationsm

öglichkeiten zw
ischen P

roduzenten, P
roduzentengruppen

und B
esuchern sow

ie M
itarbeitern des O

ffenen K
anals. A

uß
erdem

 ergeben
sich durch die Z

usam
m

enarbeit im
 O

ffenen K
anal w

eiterführende F
reizeitkon-

takte zu C
lubs und V

ereinigungen. F
ür die P

roduktion der B
eiträge w

ird ver-
gleichsw

eise viel Z
eit aufgew

endet. Im
 F

ernsehen zu senden übt auf viele N
ut-

zer eine F
aszination aus, w

obei m
an sich ein F

eedback durch nicht persönlich
bekannte Z

uschauer erhofft.
W

ir w
erden auf den S

tellenw
ert der Z

uschauer (R
ezipienten) O

ffener K
a-

näle noch gesondert eingehen. A
n dieser S

telle läß
t sich aber bereits sagen,

daß
 im

 K
onzept des O

ffenen K
anals die P

roduzenten der S
endungen deutlich

stärker im
 V

ordergrund stehen als die R
ezipienten. D

ennoch ist es den m
ei-

sten P
roduzenten ganz und gar nicht gleichgültig, w

ie viele Z
uschauer die B

ei-
träge sehen. In der S

tudie über O
ffene K

anäle in R
heinland P

falz kom
m

en
G

ellner/ K
öllm

er/ R
öm

er (1996: 143ff.) zu dem
 E

rgebnis, daß
 Z

uschauerzah-
len für 44%

 der befragten P
roduzenten eine ‘sehr groß

e’ und für 22%
 eine

‘groß
e’ R

olle spielen. N
ur für 6%

 sind die Z
uschauerzahlen vergleichsw

eise
unbedeutend.

A
uch die P

roduzenten des O
ffenen K

anals H
am

burg geben zu über 90%
an, daß

 sie bei der P
roduktion ihrer B

eiträge ein P
ublikum

 vor A
ugen haben

und andere m
it ihren S

endungen erreichen w
ollen. E

benso w
ie in der S

tudie
von G

ellner/ K
öllm

er/ R
öm

er (1996) sind nur 6%
 der H

am
burger N

utzer der
A

nsicht, daß
 es nicht w

ichtig sei, ob jem
and zuschaut/ zuhört (Jarren/ G

rothe/
M

üller 1994: 60f.).
W

as bereits in der S
tudie von P

ätzold/ v.S
tudnitz/ Lachm

uth (1987) hin-
sichtlich der Z

usam
m

ensetzung des N
utzerkreises O

ffener K
anäle deutlich

w
urde, w

ird von w
eiteren em

pirischen U
ntersuchungen bestätigt. D

er typi-
sch

e
 N

u
tze

r e
in

e
s O

ffe
n

e
n

 K
a

n
a

ls ist re
la

tiv ju
n

g
 u

n
d

 m
ä

n
n

lich
e

n
 G

e
-

schlechts. B
eispielsw

eise sind ca 18%
 der N

utzer des O
ffenen K

anals H
am

-
burg unter 20 Jahre und 45%

 zw
ischen 21 und 30 Jahren alt. B

ei nur etw
a

13%
 handelt es sich um

 F
rauen (G

rothe/ M
üller 1993: 318f.). In den drei

O
ffe

n
e

n
 F

e
rn

se
h

ka
n

ä
le

n
 S

ch
le

sw
ig

-H
o

lste
in

s lie
g

t d
e

r F
ra

u
e

n
a

n
te

il b
e

i
knapp einem

 V
iertel aller N

utzer (U
nabhängige Landesanstalt für das R

und-
funkw

esen 1997). 5 A
uch beim

 O
ffenen K

anal K
assel ist das D

urchschnittsal-
ter der aktiven P

roduzenten m
it 34 Jahren relativ niedrig (vgl. H

essische Lan-
desanstalt 1997).

E
rst w

enn bestim
m

te N
utzergruppen ausbleiben, w

ie z.B
. bei den w

est-
pfälzischen O

ffenen K
anälen die S

chüler, liegt das D
urchschnittsalter (w

ie in
diesem

 F
all m

it 46 Jahren) erheblich höher und bildet dam
it gegenüber ande-

ren R
egionen eine deutliche A

usnahm
e (G

ellner u.a. 1997:123ff; 163). Im
 E

in-
zelfall ist die A

ltersverteilung auch abhängig davon, inw
iew

eit die O
ffenen K

a-
näle eine spezifische Z

ielgruppenarbeit leisten. S
o berichtet die U

nabhängige
Landesanstalt für das R

undfunkw
esen (1996: 31) davon, daß

 im
 O

ffenen K
a-

nal K
iel der A

nteil der S
enioren durch eine gezielte F

örderung gesteigert und
drei feste R

edaktionsgruppen m
it m

onatlichem
 S

endeterm
in eingerichtet w

er-
den konnten.

Ü
ber positive E

rfahrungen bei der M
edienarbeit m

it älteren M
enschen in

O
ffenen K

anälen berichtet auch B
aum

 (1993). E
s sind vor allem

 die „jungen
A

lten“ ab 55 Jahren, die sich m
it T

hem
en aus ihrem

 A
lltag auseinandersetzen.

V
orurteile gegenüber dem

 aktiven G
ebrauch von V

ideotechnik durch alte M
en-

schen lassen sich durch die B
eispiele deutlich w

iderlegen (B
aum

 1993: 20).
C

harakteristisch ist allerdings, daß
 die älteren N

utzer z.B
. des O

ffenen K
anals

Ludw
igshafen ihre P

roduktionen nur selten in einer G
ruppe durchführen, son-

dern in der R
egel als Individuen auftreten (B

aum
 1993: 20). A

llenfalls bei „V
i-

deo-S
tam

m
tischen“ oder m

it B
lick auf technische F

ragen findet E
rfahrungs-

austausch statt. D
ie zum

 Teil stark unterschiedlichen them
atischen Interessen

dürften dafür eine U
rsache sein (vgl. B

aum
 1993: 32) 6.

Trotz dieser A
usnahm

en sind es aber in der G
esam

tsicht eher jüngere M
en-

schen, die O
ffene K

anäle nutzen. M
ehrere em

pirische U
ntersuchungen zeigen

auß
erdem

, daß
 unter den N

utzern höhere B
ildungsabschlüsse im

 V
ergleich

zur G
esam

tbevölkerung überrepräsentiert sind. B
eispielsw

eise haben knapp
60%

 der N
utzer des O

ffenen K
anals H

am
burg A

bitur oder einen H
ochschulab-

schluß
. G

ut die H
älfte ist berufstätig, w

obei A
ngestellte in dieser G

ruppe dom
i-

nieren, die übrigen setzten sich aus B
eam

ten oder S
elbständigen zusam

m
en

(G
rothe/ M

üller 1993: 318).
D

ie P
roduzentenbefragung von G

ellner/ K
öllm

er/ R
öm

er (1996) in R
hein-

land P
falz zeigt, daß

 etw
a die H

älfte der N
utzer O

ffener K
anäle in einem

 oder

5
Ü

berlegungen zum
 T

hem
a F

rauen im
 O

ffenen K
anal entw

ickelt E
iden (1997)

6
Z

ur M
edienarbeit m

it älteren M
enschen in O

ffenen K
anälen vgl. auch die B

eiträge von W
it-

tich (1997) und H
irsch (1997).
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ehreren örtlichen V
ereinen als aktives M

itglied engagiert ist. K
napp ein V

ier-
tel bezeichnet sich als passives M

itglied. Ihr politisches E
ngagem

ent schätzen
die B

efragten dagegen im
 V

ergleich zu kulturellem
 oder sozialem

 E
ngage-

m
ent am

 geringsten ein. D
urch die aktive T

ätigkeit im
 O

ffenen K
anal konnten

aber 16%
 eine S

teigerung ihres kulturellen und 11%
 einen A

nstieg ihres politi-
schen E

ngagem
ents feststellen. M

it B
lick auf den S

tellenw
ert des O

ffenen
K

anals im
 bestehenden M

edienangebot sehen 43%
 einen positiven E

influß
auf das kulturelle Leben in der S

tadt aber nur 13%
 m

einen, der O
ffene K

anal
spiele politisch in ihrer S

tadt eine sehr groß
e R

olle. G
ellner/ K

öllm
er/ R

öm
er

(1996: 133ff.) kom
m

en zu der S
chluß

folgerung, daß
 kulturelle F

aktoren bei
den P

roduzenten deutlich w
ichtiger sind als politische.

V
or dem

 H
intergrund dieser D

aten läß
t sich m

it W
interhoff-S

purk/ H
eidin-

ger/ S
chw

ab (1992) feststellen, daß
 es eher die etablierten und aktiven B

evöl-
kerungsgruppen sind, die O

ffene K
anäle nutzen. W

ie bei anderen F
orm

en ge-
sellschaftlicher P

artizipation zeigt sich auch in O
ffenen K

anälen, daß
 sie offen-

bar nicht in erster Linie von denjenigen genutzt w
erden, für die sie ursprünglich

neben anderen auch gedacht w
aren. S

o ist der A
nteil der M

itglieder sozialer
R

andgruppen in O
ffenen K

anälen unterrepräsentiert.
N

ach w
ie vor halten aber sow

ohl N
utzer als auch die von Jarren/ G

rothe/
M

üller (1994: 81f.) befragten E
xperten die E

röffnung neuer Teilhabem
öglich-

keiten am
 öffentlichen Leben für das w

ichtigste Z
iel O

ffener K
anäle. D

ie H
älfte

der befragten E
xperten nennt als H

auptziel, daß
 benachteiligte G

ruppen zu
W

ort kom
m

en sollen. E
in knappes D

rittel sieht in einer V
erbesserung der loka-

len K
om

m
unikation das w

ichtigste Z
iel O

ffener K
anäle.

Inw
iefern es einen W

iderspruch zw
ischen dem

 Z
iel der A

ktivierung benach-
teiligter B

evölkerungsgruppen einerseits und der „K
om

m
-S

truktur“ O
ffener K

a-
näle andererseits gibt, m

uß
 an dieser S

telle noch offen bleiben. V
ieles deutet

aber darauf hin, daß
 A

ngehörige benachteiligter G
ruppen m

it dem
 K

om
m

uni-
kationsangebot, das ihnen O

ffene K
anäle m

achen, überfordert sind. Z
u der

S
chw

ierigkeit, über P
roblem

lagen, von denen m
an selbst betroffen ist, öffent-

lich zu berichten, kom
m

en w
ahrscheinlich die vergleichsw

eise hohen (sym
boli-

schen) S
chw

ellen hinzu, die den Z
ugang zum

 O
ffenen K

anal für benachteiligte
B

evölkerungsgruppen erschw
eren. Inw

iefern seitens des O
ffenen K

anals ein
aktives Z

ugehen auf diese G
ruppen notw

endig ist („G
eh-S

truktur“), um
 ihre

B
eteiligungspotentiale zu aktivieren, ist in Z

ukunft zu diskutieren. A
nhand der

S
tudie von Jarren/ G

rothe/ M
üller (1994: 59) ist generell festzustellen, daß

 die
N

utzer des O
ffenen K

anals H
am

burg dessen B
ekanntheitsgrad m

ehrheitlich
als nicht ausreichend bew

erten.
B

etrachtet m
an die M

otive der N
utzer, sich m

it einem
 B

eitrag am
 O

ffenen
K

anal zu beteiligen, so zeigen sich z.B
. in der U

ntersuchung zum
 O

ffenen

K
anal H

am
burg die folgenden E

rgebnisse: A
m

 häufigsten genannt w
urden der

S
paß

 an der M
edienarbeit, die A

bsicht, über bestim
m

te T
hem

en zu berichten
und das M

otiv, M
enschen m

it S
endungen zu unterhalten. A

m
 viert- und fünft-

häufigsten w
urden die M

otive geäuß
ert, daß

 m
an über vernachlässigte T

he-
m

en berichten bzw
. m

it anderen gem
einsam

 einen B
eitrag produzieren m

öch-
te. A

m
 seltensten w

urden A
bsichten geäuß

ert, die eine V
orbereitung auf den

späteren B
eruf oder eine B

eratung anderer M
enschen beinhalten (G

rothe/
M

üller 1993: 319).
W

interhoff-S
purk/ H

eidinger/ S
chw

ab (1992) zeigen in ihrer A
usw

ertung
em

pirischer U
ntersuchungen auß

erdem
, daß

 etw
a drei V

iertel der P
roduktio-

nen für O
ffene K

anäle in G
ruppen von zw

ei bis fünf P
ersonen stattfinden. A

uch
Jarren/ G

rothe/ M
üller (1994: 85) kom

m
en zu dem

 E
rgebnis, daß

 zw
ei D

rittel
der befragten E

xperten der A
nsicht sind, es handele sich bei den N

utzern des
O

ffenen K
anals H

am
burg eher um

 G
ruppen- und nicht um

 E
inzelnutzer

7. A
ls

G
ruppengröß

en der N
utzer zeigt sich in dieser S

tudie, daß
 jew

eils ein D
rittel

der N
utzergruppen aus zw

ei bis drei, vier bis sieben bzw
. aus über sieben

M
itgliedern besteht (Jarren/ G

rothe/ M
üller 1994: 41).

A
uch die K

ontaktaufnahm
e zum

 O
ffenen K

anal erfolgte nach W
interhoff-

S
purk/ H

eidinger/ S
chw

ab (1992) relativ häufig über F
reunde und B

ekannte.
D

ie A
rbeit an B

eiträgen im
 O

ffenen K
anal ist zum

indest bei den jüngeren N
ut-

zern in einem
 kom

m
unikativen K

ontext zu sehen. S
o können die N

utzer durch
die A

rbeit im
 O

ffenen K
anal oft bestehende K

ontakte vertiefen oder auch neue
knüpfen. D

as K
nüpfen neuer K

ontakte könnte z.B
. auch erfolgen durch die

E
inführung regelm

äß
iger N

utzerversam
m

lungen im
 O

ffenen K
anal. B

ei sol-
chen T

reffen könnten sich die N
utzer in einen E

rfahrungsaustausch über tech-
nische und inhaltliche F

ragen hineinbegeben. A
uch der A

spekt des G
em

ein-
schaftsgefühls spielt hierbei eine R

olle. F
ast drei V

iertel der von Jarren/ G
ro-

the/ M
üller (1994: 66) befragten N

utzer des O
ffenen K

anals H
am

burg w
ürden

dies begrüß
en.

D
ie P

roduzenten erw
arten vom

 O
ffenen K

anal vor allem
 die V

erfügbarkeit
der technischen E

inrichtungen sow
ie eine B

eratung oder E
inführung in die tech-

nischen M
öglichkeiten der genutzten M

edien (G
rothe/ M

üller 1993: 320).
S

ehr viele (94%
) N

utzer O
ffener K

anäle bew
erten in der S

tudie von G
ell-

ner/ K
öllm

er/ R
öm

er (1996: 144ff.) die Idee des O
ffenen K

anals als sehr gut,
aber nur ein F

ünftel ist hingegen der A
nsicht, daß

 die Idee sehr gut verw
irklicht

ist. G
ründe dafür liegen zum

 größ
ten Teil an den A

uffassungen der P
roduzen-

ten hinsichtlich der G
estaltung von S

endungen. Insbesondere die technische

7
D

aß
 ältere N

utzer vergleichsw
eise häufig als E

inzelnutzer auftreten und hierbei offenbar eine
A

usnahm
e bilden, w

urde oben bereits festgestellt.
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estaltung halten fast 40%
 für schlecht bzw

. sehr schlecht und fast 50%
 für

durchschnittlich. F
ür über drei V

iertel der B
efragten ist die technische Q

ualität
der S

endungen aber sehr w
ichtig.

A
us P

roduzentensicht w
ird häufig auch K

ritik geübt an der zeitlichen A
bfol-

ge der S
endungen im

 O
ffenen K

anal. D
iese bezieht sich vornehm

lich auf die
P

raxis, die B
eiträge nach dem

 „P
rinzip der S

chlange“ in der R
eihenfolge ihres

E
ingehens, ohne G

ruppierung nach inhaltlichen K
riterien zu senden. Z

um
 Teil

w
erden m

anchen N
utzergruppen feste S

endezeiten eingeräum
t oder produ-

zierte B
eiträge in S

parten zusam
m

engefaß
t. D

ies erleichtert es den m
öglichen

Z
uschauern, sich dann einzuschalten, w

enn „ihr“ P
rogram

m
angebot gesendet

w
ird.W

urde früher eine „G
rundsatzdebatte über P

rogram
m

strukturen in O
ffe-

nen K
anälen als verm

eintlichem
 G

egensatz zum
 ‘P

rinzip der S
chlange’“ ge-

führt (K
am

p 1998: 7), setzt sich heute zunehm
end die A

uffassung durch, daß
es „keine O

ffenen K
anäle ohne S

trukturen “gibt“ (ebd.).
A

m
 B

eispiel der P
rogram

m
sparten freier R

adios zeigt G
rieger (1994: 12),

daß
 m

it P
rogram

m
en für bestim

m
te Z

ielgruppen politische und kulturelle Tei-
löffentlichkeiten gebildet w

erden können. D
as B

eispiel R
adio D

reyeckland aus
F

reiburg i.B
r. zeigt in dieser H

insicht durchaus E
rfolge w

enn es darum
 geht,

V
ernetzungen anzuregen und politisches H

andeln zu initiieren (vgl. G
rieger

1987).
N

achteilig ist hingegen, daß
 die G

efahr der B
evorzugung bzw

. B
enachteili-

gung bestim
m

ter P
roduzentengruppen steigt, w

enn m
an vom

 „P
rinzip der

S
chlange“ bei der R

eihenfolge der S
endungen abw

eicht (vgl. K
am

p 1991:
121). S

o zeigt eine B
efragung von N

utzern des O
ffenen K

anals H
am

burg, daß
die G

egner einer S
trukturierung des P

rogram
m

angebots annehm
en, eine O

r-
ganisation nach S

parten lasse sich nicht realisieren, da nicht im
m

er genug
B

eiträge zur A
uslastung einer S

parte zur V
erfügung stünden. A

uß
erdem

 hal-
ten sie einen O

ffenen K
anal „ohne K

orsett“ für interessanter und abw
echs-

lungsreicher (G
rothe/ M

üller 1993: 322). N
ur etw

a die H
älfte der B

efragten ist
aber m

it dem
 P

rinzip der S
chlange zufrieden. Je länger ein P

roduzent im
 O

ffe-
nen K

anal tätig ist, um
 so eher w

ächst die U
nzufriedenheit m

it diesem
 P

rinzip.
F

lexiblere O
rganisationsform

en, die z.B
. B

erichterstattungen über aktuelle T
he-

m
en kurzfristig einbeziehen oder die E

inführung von einzelnen S
partenterm

i-
nen für bestim

m
te T

ätigkeiten w
erden von diesen gew

ünscht.

1.3.2
D

ie A
rt d

er p
ro

d
u

zierten
 B

eiträg
e

D
ie N

utzer O
ffener F

ernsehkanäle produzieren in der R
egel m

ehr als nur ei-
nen B

eitrag. In der S
tudie von Jarren/ G

rothe/ M
üller (1994: 39) haben 31 %

der befragten N
utzer vier bis zehn und 28%

 über zehn S
endungen produziert.

B
etrachtet m

an die A
rt der B

eiträge, so zeigen Inhaltsanalysen, daß
 es

sich in vielen F
ällen um

 B
eiträge handelt, die in nur relativ geringem

 A
usm

aß
eine breite Z

uschauerschaft ansprechen könnten. S
o sind viele B

eiträge B
e-

richte über M
usik-, andere K

ultur-, S
port- oder F

estveranstaltungen bzw
. H

in-
w

eise auf solche V
eranstaltungen. A

ndere beziehen sich auf G
eschichts- oder

R
eisethem

en. G
esendet w

erden auch spezielle P
rogram

m
e für ausländische

B
evölkerungsgruppen.

B
reunig (1998: 245) geht auf die K

ritik an der form
alen G

estaltung und der
starken inhaltlichen S

pezifik vieler B
eiträge ein:

„V
erw

ackelte B
ilder, Tonausfälle oder -verzerrungen, unsichere und der

S
prache kaum

 m
ächtige M

oderatoren sow
ie M

ängel in den S
chnitten

gehören in den P
rogram

m
en O

ffener K
anäle zur täglichen P

raxis. ...
V

iele P
roduktionen in O

ffenen K
anälen sind für einzelne Z

uschauer
w

eder interessant noch relevant im
 S

inne einer persönlichen B
etroffen-

heit. D
ie Inhalte in O

ffenen K
anälen sind aber vor allem

 deshalb leicht
zu kritisieren, w

eil sie oft in technischer H
insicht nicht den M

aß
stäben

entsprechen, die vor allem
 das F

ernsehpublikum
 an dieses M

edium
stellt.“

B
etont w

erden m
uß

 in diesem
 Z

usam
m

enhang, daß
 O

ffene K
anäle nicht den

A
nspruch verfolgen, dem

 öffentlich-rechtlichen oder kom
m

erziellen F
ernsehen

form
al oder inhaltlich nachzueifern. O

ffene K
anäle verstehen sich als echte

A
lternativen, in denen P

latz ist für „S
kurriles und P

rofessionelles, B
em

ühtes
und V

errücktes“ (K
orne 1994: 38).

D
ie „... zw

eifellos geringere A
ttraktivität für ein auf passiven K

onsum
orientiertes M

assenpublikum
, die bei den O

ffenen K
anälen hauptsäch-

lich durch V
erzicht auf Q

ualitätsanforderungen und redaktionelle V
er-

kaufsstrategien bedingt ist, w
urde und w

ird zugunsten der M
einungs-

freiheit und dem
 gleichen R

echt für alle in K
auf genom

m
en“ (K

am
p

1996: 6).

U
m

 so erstaunlicher ist es, daß
 m

an in den B
eiträgen der O

ffenen K
anäle nur

selten eine form
ale oder inhaltliche E

xperim
entierfreude antrifft. H

eidinger/
S

chw
ab/ W

interhoff-S
purk (1993: 338) stellen für den O

ffenen K
anal S

aar-
land eine starke inhaltliche und form

ale O
rientierung an den S

endungen des
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40öffentlich-rechtlichen und kom

m
erziellen R

undfunks fest. Z
w

ar geben 36 %
der befragten S

aarbrücker P
roduzenten an, daß

 sie auch w
egen neuer G

e-
staltungsform

en im
 O

ffenen K
anal produzieren, innovativ-experim

entelle S
en-

dungen stellen aber die A
usnahm

e dar.
In der U

ntersuchung von H
eidinger/ S

chw
ab/ W

interhoff-S
purk w

ird eben-
so w

ie in anderen S
tudien (z.B

. G
ellner/ K

öllm
er/ R

öm
er 1996: 116ff.) auß

er-
dem

 deutlich, daß
 die B

eiträge in O
ffenen K

anälen nur selten politisch geprägt
sind. Insgesam

t lediglich 11%
 der S

endungen aller untersuchten O
ffenen K

a-
näle der W

estpfalz haben politische T
hem

en im
 Inhalt. W

enn über P
olitik be-

richtet w
ird, so geschieht dies überw

iegend in positiver oder neutraler W
eise.

A
uch hieran w

ird deutlich, daß
 die O

ffenen K
anäle offenbar andere F

unktio-
nen erfüllen als ein politisch m

otiviertes S
prachrohr für M

inderheiten zu sein.
P

olitische G
ruppierungen nehm

en z.B
. den O

ffenen K
anal Ludw

igshafen nur
in geringem

 A
usm

aß
 in A

nspruch. W
ie auch in Z

usam
m

enhang m
it anderen

F
orm

en der B
ürgerbeteiligung ist aber auch zu erkennen, daß

 in S
ituationen,

die einen besonderen E
xistenzdruck hervorrufen oder in denen ein politisch

em
otionalisiertes K

lim
a herrscht, eine B

eteiligung an O
ffenen K

anälen auch
m

it politischen Inhalten stattfindet. S
o berichtet G

rieger (1994: 12) beispielsw
ei-

se über S
tahlarbeiter in D

ortm
und, die im

 O
ffenen K

anal eine geplante F
usion

zw
eier S

tahlunternehm
en aus ihrer S

icht kom
m

entieren. A
ls w

eiteres B
eispiel

nennt er w
irtschaftspolitische P

roblem
e an der K

üste, über die im
 O

ffenen K
anal

K
iel berichtet w

urde. D
iese B

eitragsinhalte sind allerdings eher die A
usnahm

e.
A

uch der lokale oder regionale B
ezug w

ird nur in etw
a 20 bis 30%

 der
B

eiträge deutlich (H
eidinger/ S

chw
ab/ W

interhoff-S
purk 1993: 337). In V

erbin-
dung m

it einer vergleichsw
eise geringen regelm

äß
igen S

ehbeteiligung ist vor
diesem

 H
intergrund nachvollziehbar, daß

 O
ffenen K

anälen bisher nur ein ge-
ringer E

influß
 auf die politische und kulturelle D

iskussionskultur in den spezifi-
schen R

egionen zugeschrieben w
ird.

1.3.3
D

ie R
ezip

ien
ten

 O
ffen

er F
ern

seh
kan

äle

A
ngesichts der Q

uotenqual, der sich kaum
 noch eine S

endung im
 öffentlich-

rechtlichen und besonders im
 kom

m
erziellen F

ernsehen entziehen kann, steht
im

 O
ffenen K

anal nicht die Z
ahl der R

ezipienten im
 V

ordergrund (vgl. z.B
. G

rie-
ger 1994: 12). W

äre dies der F
all, w

ürde es O
ffene F

ernsehkanäle schon nicht
m

ehr geben. E
inige em

pirische U
ntersuchungen zeigen, daß

 O
ffene K

anäle
regionenspezifisch zw

ar bekannt sind, aber vergleichsw
eise selten eingeschal-

tet w
erden. In N

iedersachsen zeigte sich anhand m
ehrerer S

traß
enbefragun-

gen m
it dem

 Z
iel, eines „S

tim
m

ungsbildes“, daß
 knapp zw

ei D
rittel der B

efrag-

ten m
it K

abelanschluß
 den O

ffenen K
anal H

annover ein halbes Jahr nach S
en-

destart kannten und zw
ei F

ünftel das P
rogram

m
 gesehen hatten (N

iedersäch-
sische Landesm

edienanstalt 1998: 33). In K
assel haben zw

ar 90%
 der 1000

B
efragten schon einm

al vom
 O

ffenen K
anal gehört, 84%

 haben ihn schon ein-
m

al eingeschaltet, aber nur 3%
 sehen sich das P

rogram
m

 täglich an (vgl. H
es-

sische Landesanstalt 1997). A
uch in anderen U

ntersuchungen liegen die Q
uo-

ten der S
tam

m
seher um

 ein bis zw
ei P

rozent (H
eidinger/ S

chw
ab/ W

interhoff-
S

purk 1993: 337). M
it gew

issen regionalen U
nterschieden kom

m
t ebenso die

S
tudie von G

ellner/ K
öllm

er/ R
öm

er (1996: 176f.) in R
heinland P

falz auf durch-
schnittlich 8 %

 der B
efragten, die turnusm

äß
ig das P

rogram
m

 der O
ffenen

K
anäle ansehen.

F
ür die m

eisten B
efragten der U

ntersuchungen in K
assel w

ar es eher Z
u-

fall, daß
 sie den O

ffenen K
anal kennenlernten, denn sie sind beim

 D
urchschal-

ten („Z
appen“) darauf aufm

erksam
 gew

orden (vgl. H
essische Landesanstalt

1997). E
in regelm

äß
iges bzw

. tägliches R
ezeptionsverhalten der O

ffenen K
a-

näle ist aber vor allem
 in den älteren Jahrgängen festzustellen. G

ellner/ K
öll-

m
er/ R

öm
er (1996: 176ff.) zeigen, daß

 die über 65jährigen m
it 15%

 die größ
te

regelm
äß

ige R
ezipientengruppe ausm

achen. R
ezipienten sind darüber hinaus

regional orientiert und gehören eher den niedrigeren B
ildungsschichten an (H

ei-
dinger/ S

chw
ab/ W

interhoff-S
purk 1993: 337; B

reunig 1998: 247). S
ie ent-

sprechen dam
it nicht dem

 typischen Teilnehm
er am

 K
abelfernsehen, der in

der R
egel einen höheren B

ildungsstand aufw
eist (H

eidinger/ S
chw

ab/ W
inter-

hoff-S
purk 1993: 337).

B
eispielsw

eise zeigt die U
ntersuchung der R

ezipienten des O
ffenen K

a-
nals K

assel, daß
 die G

ruppe der H
auptschüler den größ

ten A
nteil an den H

äu-
figsehern ausm

acht, gefolgt von den R
ealschülern. D

en geringsten A
nteil ha-

ben die G
ruppen m

it allgem
einer H

ochschulreife oder S
tudienabschluß

. W
ei-

terhin zeigt diese U
ntersuchung, daß

 54%
 der Z

uschauer w
eiblichen und 46%

m
ännlichen G

eschlechts sind (vgl. H
essische Landesanstalt 1997).

A
n dieser S

telle w
ird deutlich, daß

 sich die R
ezipienten einerseits und die

P
roduzenten von S

endungen der O
ffenen K

anäle andererseits tendenziell of-
fenbar aus unterschiedlichen dem

ographischen G
ruppen zusam

m
ensetzen.

W
ährend die S

ehbeteiligung m
it steigendem

 A
lter zunim

m
t, finden w

ir bei den
P

roduzenten m
it w

enigen A
usnahm

en eher die jüngeren Jahrgänge. A
uch hin-

sichtlich der G
eschlechterzusam

m
ensetzung ergeben sich U

nterschiede. U
n-

ter den R
ezipienten scheinen sich deutlich m

ehr F
rauen zu befinden als unter

den P
roduzenten. A

uß
erdem

 bestehen deutliche D
ifferenzen im

 B
ildungsab-

schluß
. P

roduzenten von B
eiträgen für den O

ffenen K
anal stam

m
en überpro-

portional häufig aus den gehobenen B
ildungsschichten, w

ährend die R
ezipien-

ten eher den unteren angehören.
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E
s stellt sich die F

rage, inw
iefern bereits durch die in m

anchen R
egionen

deutliche U
nterschiedlichkeit in der dem

ographischen Z
usam

m
ensetzung von

R
ezipienten- und P

roduzentengruppen Interessenunterschiede und dam
it A

k-
zeptanzdefizite angelegt sind. D

iese verstärken sich darüber hinaus durch eine
im

 V
ergleich zum

 öffentlich-rechtlichen und kom
m

erziellen F
ernsehen geringe

O
rientierung der B

eiträge am
 Z

uschauerbedürfnis.
A

ls M
otiv für das E

inschalten des O
ffenen K

anals w
ird häufig der W

unsch
nach einem

 lokalen B
ezug des F

ernsehprogram
m

s geäuß
ert. S

o gaben in der
K

asseler U
ntersuchung knapp drei V

iertel der B
efragten an, ein „P

rogram
m

aus K
assel für K

assel“ sehen zu w
ollen (vgl. H

essische Landesanstalt 1997).
E

ine ähnliche O
rientierung der Z

uschauer O
ffener K

anäle an T
hem

en aus der
R

egion ist in w
eiteren S

tudien auszum
achen (vgl. z. B

. G
ellner/ K

öllm
er/ R

ö-
m

er 1996: 175).
Z

u fragen ist, w
arum

 die O
ffenen K

anäle bei der potentiellen Z
uschauer-

schaft nur ein vergleichsw
eise geringes Interesse hervorrufen. D

azu m
uß

 m
an

sich vergegenw
ärtigen, daß

 dieses P
rogram

m
angebot aus der P

erspektive
seiner R

ezipienten m
it einer zunehm

enden A
nzahl nationaler und internationa-

ler S
ender in K

onkurrenz steht. Im
 G

runde ist ein V
ergleich der O

ffenen K
anä-

le m
it kom

m
erziellen und groß

en öffentlich-rechtlichen F
ernsehanstalten auf-

grund der radikal anderen K
onzeption gar nicht m

öglich. A
us der P

erspektive
des F

ernsehzuschauers, der eine gew
isse Z

eit für das F
ernsehen aufw

enden
m

öchte, ergibt sich dieser V
ergleich aber unm

ittelbar. V
or diesem

 H
intergrund

stellt B
reunig m

it B
ezug auf vorliegende em

pirische U
ntersuchungen folgende

G
ründe für das eher geringe Z

uschauerinteresse an den S
endungen der O

ffe-
nen K

anäle fest:
„G

ründe für das eher geringe Z
uschauerinteresse gibt es m

ehrere.
Z

um
 einen senden die m

eisten O
ffenen K

anäle nur zu bestim
m

ten
S

endezeiten, können also zum
 Teil nur punktuell w

ahrgenom
m

en w
er-

den. Z
um

 anderen fehlt es an Inform
ationen über die vorgesehenen

S
endungen, w

enn m
an von Ü

bersichten im
 O

ffenen K
anal selbst ein-

m
al absieht. N

ach w
ie vor w

erden die F
ernsehzuschauer zum

 größ
ten

Teil zufällig beim
 Z

appen auf den O
ffenen K

anal aufm
erksam

. D
ar-

über hinaus können die Z
uschauer aufgrund der oft w

enig strukturier-
ten P

rogram
m

ierung und der ständig w
echselnden H

erkunft der B
ei-

träge in der R
egel nicht auf gew

ohnte S
endeplätze zugreifen“. (B

reu-
nig 1998: 247).

V
or diesem

 H
intergrund schätzen die B

efragten in m
anchen em

pirischen U
n-

tersuchungen den O
ffenen K

anal als „S
pielw

iese“ ein. E
r habe keine B

edeu-
tung für die Ö

ffentlichkeit, sei aber w
ichtig für diejenigen, die in ihm

 B
eiträge

produzieren (Jarren u.a. 1989: 281). D
em

entsprechend ist in m
anchen S

tudi-
en eine hohe Z

uschauerzahl allenfalls unter denjenigen zu finden, die selbst
B

eiträge für ihren O
ffenen K

anal produzieren oder produziert haben. D
ennoch

kann nicht vorbehaltlos gesagt w
erden, daß

 N
utzer O

ffener K
anäle auch häu-

figer R
ezipienten sind. D

ies gilt insbesondere für P
rogram

m
e, die inhaltlich

w
eit von den eigenen B

eiträgen entfernt liegen (H
eidinger/ S

chw
ab/ W

inter-
hoff-S

purk 1993: 337).
E

s w
äre sicherlich ein F

ehlschluß
, w

ollte m
an aus den vergleichsw

eise ge-
ringen Z

uschauerzahlen O
ffener K

anäle die K
onsequenz ziehen, daß

 sich die
P

rogram
m

e stärker den öffentlich-rechtlichen oder kom
m

erziellen F
ernsehan-

stalten anlehnen sollten. S
o ist die W

erbung in O
ffenen K

anälen verboten und
sie sollte es - betrachtet m

an niederländische E
rfahrungen - auch w

eiterhin
bleiben. In den N

iederlanden hatte m
an E

nde der 80er Jahre versuchsw
eise

W
erbung in O

ffenen K
anälen zugelassen. D

ies hat sich auf einige O
ffene K

a-
näle negativ ausgew

irkt und führte bei einigen letztendlich zum
 K

onkurs (vgl.
H

ollander/ R
enckstorf 1993).

B
ei der geringen S

ehbeteiligung spielt sicherlich auch eine R
olle, daß

 P
ro-

gram
m

-inform
ationen potentiellen Z

uschauern nicht im
m

er in geeignetem
 A

us-
m

aß
 zur V

erfügung stehen. In regulären P
rogram

m
zeitschriften ist es w

egen
des langen zeitlichen V

orlaufs der D
ruckausfertigung kaum

 m
öglich, über die

S
endungen der O

ffenen K
anäle zu inform

ieren, da diese oftm
als erst kurz vor

P
rogram

m
beginn feststehen. D

as geeignete M
edium

 für eine Inform
ation über

das P
rogram

m
 des jew

eiligen regionalen O
ffenen K

anals w
äre sicherlich die

Tageszeitung. A
uch hier finden die O

ffenen K
anäle oftm

als aber nur sehr ge-
ringe R

esonanz; verm
utlich sehen m

anche Z
eitungen den O

ffenen K
anal als

konkurrierendes Inform
ationsm

edium
 an.

P
ositive E

rfahrungen in der Z
usam

m
enarbeit zw

ischen O
ffenen F

ernseh-
kanälen und P

rintm
edien liegen allerdings aus S

chlesw
ig-H

olstein vor. D
ie

U
nabhängige Landesanstalt für das R

undfunkw
esen (1996: 61) berichtet dar-

über, daß
 die Z

usam
m

enarbeit m
it den lokalen Z

eitungen überw
iegend gut

funktioniert. D
abei hat sich der A

bdruck einer eigenen Inform
ationsseite der

O
ffenen K

anäle als A
lternative zur H

erausgabe einer eigenen O
K

-Z
eitung

bew
ährt.

N
eben der in einer ganzen R

eihe von F
ällen allerdings geringen Inform

ati-
on über das P

rogram
m

 O
ffener F

ernsehkanäle ist ein w
eiteres P

roblem
 w

ohl
auch darin zu sehen, daß

 m
anche O

ffenen K
anäle nur in unregelm

äß
igen A

b-
ständen senden und sich so eine R

egelm
äß

igkeit im
 R

ezeptionsverhalten nur
schw

er einstellen kann.
W

interhoff-S
purk/ H

eidinger/ S
chw

ab (1992) stellen in ihrer A
usw

ertung
em

pirischer U
ntersuchungen zu O

ffenen K
anälen insgesam

t fest, daß
 die
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irkung O
ffener K

anäle hinsichtlich einer B
elebung der öffentlichen D

iskus-
sionen kritisch bzw

. skeptisch einzuschätzen ist. D
ie R

ealisierung dieses Z
iels

kann deshalb nur „vorsichtig und vorläufig“ beurteilt w
erden.

1.3.4
R

eg
io

n
ale E

in
flü

sse O
ffen

er K
an

äle

D
ie dargestellten E

rgebnisse em
pirischer U

ntersuchungen w
eisen zw

ar in vie-
lerlei H

insicht eine hohe K
onsistenz auf, verdeutlichen aber auch regionale

U
nterschiede. W

enn m
an sich das K

onzept O
ffener K

anäle noch einm
al ver-

gegenw
ärtigt, so w

ird deutlich, daß
 eine w

esentliche Intention auch in der B
e-

einflussung des politischen, kulturellen oder sozialen „K
lim

as“ in einer R
egion

liegt. K
aum

 eine U
ntersuchung nim

m
t auf diese F

rage B
ezug. R

eferiert w
er-

den sollen an dieser S
telle aber einige E

rgebnisse aus der S
tudie von G

ellner/
K

öllm
er/ R

öm
er (1996), in deren R

ahm
en auch insgesam

t 31 lokale E
ntschei-

dungsträger befragt w
urden. D

ie Interview
s zeigen, daß

 den O
ffenen K

anälen
in den jew

eiligen R
egionen von S

eiten der E
ntscheidungsträger eine hohe B

e-
deutung zuerkannt w

ird. N
iem

and zw
eifelt an der E

xistenzberechtigung des
O

ffenen K
anals; die m

eisten fördern ihn aktiv durch G
eld, P

ersonal oder R
äum

-
lichkeiten. V

erbesserungsw
ünsche der lokalen E

ntscheidungsträger richten
sich eher auf ein typisches Lokalfernsehen m

it B
ürgerbeteiligung, das eine P

ro-
gram

m
struktur hat und dam

it vom
 „P

rinzip der S
chlange“ abw

eicht. In diesem
K

onzept gibt es auch eine redaktionsähnliche Leitung, die sich stärker an G
e-

w
ohnheiten und B

edürfnissen der Z
uschauer orientiert als an denen der P

ro-
duzenten (G

ellner/ K
öllm

er/ R
öm

er 1996: 195ff.).
A

uch in der E
xpertenbefragung von Jarren/ G

rothe/ M
üller (1994: 95) zum

O
ffenen K

anal H
am

burg w
ird deutlich, daß

 nur eine M
inderheit (ca. 16 %

) der
A

nsicht ist, es sollten in Z
ukunft E

insparungen beim
 O

ffenen K
anal vorgenom

-
m

en w
erden. Jew

eils 42 %
 sind dem

gegenüber der M
einung, der O

ffene K
a-

nal solle in der jetzigen G
röß

enordnung erhalten bleiben bzw
. w

eiter ausge-
baut w

erden.
E

ventuell ergeben sich zusätzliche regionale B
ezüge sow

ie eine verstärkte
Ö

ffentlichkeit und A
ktualität der S

endungen durch die E
inrichtung von M

obil-
studios. In S

chlesw
ig-H

olstein verfügen die O
ffenen F

ernsehkanäle über m
o-

bile F
ernsehstudios bzw

. A
ufnahm

eeinheiten, m
it denen bei öffentlichen V

er-
anstaltungen Live-Ü

bertragungen m
öglich sind. G

leichzeitig treten die O
ffenen

K
anäle durch solche M

obilstudios auch räum
lich an die Ö

ffentlichkeit und füh-
ren N

utzer zusam
m

en, die unter anderen B
edingungen w

ahrscheinlich keine
gem

einsam
en A

ktivitäten entw
ickeln w

ürden (U
nabhängige Landesanstalt für

das R
undfunkw

esen 1996: 50).

M
it dem

 B
lick auf die R

egion orientieren w
ir uns nunm

ehr an der im
 Z

en-
trum

 unserer U
ntersuchung stehenden.

1.4
O

ffen
e K

an
äle in

 O
std

eu
tsch

lan
d

 u
n

d
 d

er O
ffen

e K
an

al G
era

D
er O

ffene K
anal G

era ist der erste offene F
ernsehkanal in den neuen B

un-
desländern. E

r ging am
 31. O

ktober 1996 auf S
endung und ist auf K

anal 5 des
örtlichen K

abelnetzes zu em
pfangen. E

in w
eiterer O

ffener F
ernsehkanal ist in

Leinefelde und jew
eils ein O

ffener H
örfunkkanal in E

rfurt-W
eim

ar und Jena
vorgesehen. Im

 Jahr 1999 sind w
eiter O

ffene K
anäle in S

aalfeld (F
ernsehen)

und N
ordhausen (H

örfunk) geplant. In T
hüringen w

ird es som
it in Z

ukunft drei
O

ffene H
örfunk- und drei O

ffene F
ernsehkanäle geben (B

reunig 1998: 237). In
S

achsen-A
nhalt gehen 1998 fünf w

eitere O
ffene F

ernsehkanäle in W
ittenberg,

W
ernigerode, M

erseburg, S
alzw

edel und M
agdeburg an den S

tart. A
uch in den

w
estdeutschen B

undesländern w
erden w

eitere O
ffene K

anäle eingerichtet.
D

er O
ffene K

anal G
era ist seit N

ovem
ber 1996 auf S

endung. D
ie W

ahl fiel
auf den S

tandort G
era, da diese R

egion bereits über ein m
odernes G

lasfaser-
kabelnetz m

it einer hohen A
nschluß

dichte (ca. 55.000 H
aushalte m

it 122.000
P

ersonen) verfügte. A
uß

erdem
 w

ar w
ichtig, daß

 es in G
era einen aktiven K

reis
von F

ilm
- und F

ernseham
ateuren gab und gibt. Im

 übrigen finden in G
era re-

gelm
äß

ig die V
ideo-F

ilm
-Tage R

heinland-P
falz und T

hüringen statt sow
ie seit

M
itte der 70er Jahre im

 zw
eijährigen R

hythm
us das K

inder-F
ilm

 und F
ernseh-

festival „G
oldener S

patz“. V
or diesem

 H
intergrund gab und gibt es in der R

egi-
on G

era genügend P
otentiale für den A

ufbau bzw
. die langfristige E

tablierung
eines O

ffenen F
ernsehkanals (vgl. T

LR
 1996: 42f.). Im

 T
hüringer R

undfunk-
gesetz (T

R
G

) heiß
t es dazu in § 35, A

bs.2:
„D

ie Landesm
edienanstalt richtet unter B

erücksichtigung lokaler Initiati-
ven sow

ie unter B
eachtung regionaler und struktureller G

egebenheiten
des V

erbreitungsgebietes im
 R

ahm
en ihrer haushaltsm

äß
igen M

öglich-
keiten vorrangig in K

abelanlagen lokal begrenzt O
ffene K

anäle ein und
überträgt grundsätzlich das N

utzungsrecht auf T
räger O

ffener K
anäle.

F
ür O

ffene H
örfunkkanäle können grundsätzlich auch freie lokale terre-

strische F
requenzen genutzt w

erden.“

Z
um

 gegenw
ärtigen Z

eitpunkt ist die T
hüringer Landesm

edienanstalt Träger
des O

ffenen K
anals G

era und finanziert ihn. G
enutzt w

erden kann der K
anal

von allen B
ürgerinnen und B

ürgern, die ihren W
ohnsitz oder S

itz im
 V

erbrei-
tungsgebiet des O

ffenen K
anals haben. D

ies gilt auch für M
inderjährige, w

enn
sie die E

inw
illigung eines gesetzlichen V

ertreters haben.
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A
ngesichts der N

eugründung eines O
ffenen K

anals in den ostdeutschen
B

undesländern stellen sich viele F
ragen hinsichtlich der Ü

bertragbarkeit der
w

estdeutschen E
rfahrungen m

it O
ffenen K

anälen. In der D
D

R
-G

esellschaft
w

aren Inhalte, F
orm

 und G
ebrauch jeglicher M

edien staatlich strengstens kon-
trolliert. G

erade hieran und an vielen anderen B
eispielen zentralistischer S

taa-
ten w

ird deutlich, w
elche M

achtpotentiale M
edien beinhalten. S

o w
äre ein

R
undfunk, über den sich B

ürger unzensiert frei äuß
ern können, in der D

D
R

völlig undenkbar gew
esen. V

or diesem
 H

intergrund sind die nachfolgenden
F

orschungsfragen, -hypothesen und -m
ethoden zu betrachten.

1.5
U

n
tersu

ch
u

n
g

sfrag
en

Z
u B

eginn dieses K
apitels w

urden bereits einige theoretische Ü
berlegungen

zum
 S

tellenw
ert O

ffener K
anäle entw

ickelt. V
or diesem

 H
intergrund sind die

folgenden F
orschungsfragen zum

 O
ffenen K

anal G
era zu betrachten.

U
nsere U

ntersuchung setzte bereits im
 V

orfeld des S
endebeginns m

it ei-
ner B

efragung von potentiellen N
utzern aus V

ereinen und Institutionen der
S

tadt G
era und U

m
gebung an. B

asierend auf den bisher in W
estdeutschland

gesam
m

elten E
rfahrungen m

it O
ffenen K

anälen, sollte vorrangig die F
rage

nach der W
ahrnehm

ung, B
ew

ertung und N
utzung des O

ffenen K
anals in G

era
beantw

ortet w
erden.

A
usgangsüberlegungen w

aren dabei, daß
 die B

edingungen in den neuen
B

undesländern andere w
aren und sind, als in den alten. Z

u unterscheiden sind
spezifische Lebenslagen und E

instellungen, die sich nur langsam
 verändern

(vgl. hierzu K
apitel 6.1). V

or diesem
 H

intergrund stand die F
rage, auf w

elche
W

eise die M
edien in G

era allgem
ein genutzt w

erden, und w
elchen S

tellenw
ert

der O
ffene K

anal G
era dabei hat. D

ie em
pirische E

rfassung der W
ahrneh-

m
ung, B

ew
ertung und N

utzung des O
ffenen K

anals in G
era vor, w

ährend und
nach seiner E

inführung bildete den M
ittelpunkt der gesam

ten U
ntersuchung.

�
M

it dem
 Z

iel, die P
otentiale für eine B

eteiligung am
 O

K
 G

era zu analy-
sieren, orientierte sich die U

ntersuchung insbesondere an folgenden
spezifischen F

ragestellungen:
�

W
ie hoch ist die B

ekanntheit und A
kzeptanz des O

K
 G

era vor dessen
A

usstrahlung als E
rgebnis verschiedener F

orm
en von Ö

ffentlichkeitsar-
beit bzw

. Inform
ation durch R

egionalm
edien?

�
W

elche G
ruppen aus verschiedenen gesellschaftlichen B

ereichen in der
R

egion G
era und U

m
gebung haben Interesse an einer B

eteiligung am
O

ffenen F
ernsehkanal G

era?

�
V

on w
elchen w

eiteren F
aktoren hängt eine eventuelle B

eteiligung am
O

K
 G

era ab?
�

W
elche M

otive, A
bsichten und V

orstellungen sind m
it solch einer B

etei-
ligung verknüpft?

�
W

elche A
nforderungen w

erden seitens potentieller N
utzer an eine tech-

nische und personelle U
nterstützung bei der P

roduktion von B
eiträgen

form
uliert?

U
m

 die V
ielzahl an F

orschungsfragen m
öglichst um

fassend beantw
orten zu

können, w
urde nicht nur auf eine M

ethode der D
atenerhebung zurückgegrif-

fen, sondern eine K
om

bination aus quantitativen und qualitativen F
orschungs-

ansätzen gew
ählt, auf die im

 folgenden kurz eingegangen w
erden soll.
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2
M

eth
o

d
en

 d
er U

n
tersu

ch
u

n
g

U
m

 den beschriebenen F
orschungszielen gerecht zu w

erden, w
ar es notw

en-
dig, sich nicht nur auf eine einzige E

rhebungsm
ethode zu beschränken, son-

dern verschiedene E
rhebungsinstrum

ente zur A
nw

endung zu bringen. A
ber

nicht nur die E
rhebung und A

usw
ertung der D

aten, sondern bereits die O
rgani-

sation des F
eldzugangs verlangte ein differenziertes V

orgehen.

2.1
A

u
sw

ah
l d

er U
n

tersu
ch

u
n

g
sg

ru
p

p
en

D
ie U

ntersuchung konzentrierte sich auftragsgem
äß

 zunächst auf potentielle
N

utzer aus gesellschaftlichen G
ruppen, O

rganisationen und Institutionen so-
w

ie in der P
hase nach E

röffnung des O
ffenen K

anals vornehm
lich auf E

inzel-
nutzer aus den drei G

ruppen der K
ontaktaufnehm

er, P
roduktionsversucher/

N
ichtproduzenten und P

roduzenten.
D

er Z
ugang zu den potentiellen N

utzern aus E
inrichtungen und G

ruppen
w

urde über die O
rganisationsanalyse der R

egion G
era (vgl. K

apitel 3) und eine
sich daran anschließ

ende schriftliche B
efragung geschaffen. In der A

nalyse
w

urden A
dressen und P

rofile von über 400 V
ereinen und Institutionen erfaß

t,
die zu einem

 G
roß

teil in die schriftliche B
efragung eingingen.

D
er Z

ugang zu den N
utzern, die bereits K

ontakt zum
 O

ffenen K
anal aufge-

nom
m

en hatten, erfolgte über die K
artei des O

ffenen K
anals. In die folgende

standardisierte schriftliche B
efragung haben w

ir alle N
utzer einbezogen, die

sich bis zum
 30. Juni 1997 in der N

utzerkartei befanden. D
ie Teilnehm

er an
der qualitativen Interview

phase w
urden aus dem

 K
reis derjenigen gew

onnen,
die in der schriftlichen B

efragung ihr E
inverständnis m

it einem
 persönlichen

Interview
 abgegeben hatten.

D
as P

rojekt bestand also aus drei em
pirischen E

rhebungsphasen. D
ie er-

ste P
hase fand von O

ktober 1996 bis F
ebruar 1997 statt. S

ie um
faß

te die
O

rganisationsanalyse in der R
egion G

era sow
ie die schriftliche B

efragung vor
der E

röffnung bzw
. im

 V
erlauf der ersten beiden S

endem
onate des O

ffenen
K

anals („N
ullerhebung“).

D
ie zw

eite P
hase der U

ntersuchung erstreckte sich von M
ärz bis S

ep-
tem

ber 1997. In dieser P
hase fanden die schriftlichen B

efragungen der drei
N

utzergruppen des O
ffenen K

anals (K
ontaktaufnehm

er, P
roduktionsversu-

cher, P
roduzenten) statt. E

benfalls in diesem
 Z

eitraum
 w

urden qualitative
Interview

s m
it N

utzern aus den drei verschiedenen G
ruppen durchgeführt.

D
ie dritte em

pirische P
hase schloß

 sich dann im
 O

ktober 1997, ein Jahr
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50nach E
röffnung des O

ffenen K
anals m

it der W
iederholungsbefragung von In-

stitutionen und V
ereinen an. In dieser P

hase fanden darüber hinaus qualitative
Interview

s m
it E

xperten statt.
B

ei den bisherigen B
egleitforschungen zu K

abelpilotprojekten in anderen
B

undesländern sind in F
orm

 und Inhalt bisher keine derartigen U
ntersuchun-

gen durchgeführt w
orden. V

ielm
ehr richtete sich die V

ielzahl repräsentativer
E

rhebungen an (potentielle) R
ezipienten

 und deren A
kzeptanz des O

ffenen
K

anals. D
ie R

ezipientengruppe w
urde in der vorliegenden A

nalyse zum
 O

ffe-
nen K

anal G
era ausgeklam

m
ert. Im

 M
ittelpunkt unseres F

orschungsprojektes
standen die Interessen, M

einungen und V
erhaltensw

eisen der (potentiellen)
N

utzer des O
ffenen K

anals; also jenen B
evölkerungsgruppen, w

elche die A
r-

beit eines solchen K
anals erst erm

öglichen.
B

etrachten w
ir die U

ntersuchungsgruppen bzw
. em

pirischen P
hasen im

 ein-
zelnen:

2.1.1
B

efrag
u

n
g

 vo
n

 G
ru

p
p

en
, E

in
rich

tu
n

g
en

 u
n

d
 O

rg
an

isatio
n

en
 vo

r
B

eg
in

n
 u

n
d

 ein
 Jah

r n
ach

 S
tart d

es O
ffen

en
 K

an
als G

era

Z
iel der ersten em

pirischen E
rhebungsphase w

ar es, die A
usgangssituation in

der R
egion G

era für die m
ögliche N

utzung des O
ffenen K

anals zu erm
itteln.

E
s w

urden G
espräche m

it V
ertretern der S

tadtverw
altung (z.B

. S
ozialam

t, Ju-
gendam

t), der Industrie- und H
andw

erkskam
m

er sow
ie des A

rbeitsam
tes ge-

führt und D
okum

ente zu den regionalen R
ahm

enbedingungen recherchiert.
Ü

ber das V
ereinsregister der S

tadt konnten die notw
endigen Inform

ationen
zur V

ereinsstruktur gew
onnen und aufbereitet w

erden.
D

iese O
rganisationsanalyse stellte eine G

rundlage für die schriftliche E
rhe-

bung vor dem
 S

tart des O
ffenen K

anals dar. B
asierend auf der A

dressenre-
cherche sow

ie der parallel verlaufenen Ist-A
nalyse der O

rganisationsstruktur
im

 S
endegebiet des O

K
 G

era, w
urden M

itte O
ktober 1996 an 397 nichtkom

-
m

erzielle E
inrichtungen und G

ruppen F
ragebögen versandt. D

iese, dem
 § 35

S
atz 2 des T

hüringer P
rivatrundfunkgesetzes (T

P
R

G
) entsprechenden poten-

tiellen P
roduzenten w

urden hinsichtlich ihrer H
altungen, E

rw
artungen und da-

m
it verbundenen individuellen V

orstellungen zum
 O

K
 G

era befragt, um
 even-

tuelle spezifische B
esonderheiten zu analysieren und in die organisatorische

E
ntw

icklung des O
ffenen K

anals einfließ
en zu lassen.

K
urz nach A

blauf der R
ücksendefrist w

urde ca. die H
älfte der B

efragten
nochm

als durch eine telefonische N
achfaß

aktion persönlich um
 eine B

eteili-
gung an der U

m
frage gebeten. B

ereits durch diese kurzen G
espräche filterten

sich Interessenten am
 O

K
 G

era bzw
. an der B

efragung heraus. D
ie Teilnahm

e-

bereitschaft w
ar neben der individuellen A

ufgeschlossenheit der G
esprächs-

partner stark abhängig vom
 Inform

ationsstand speziell zum
 O

ffenen K
anal

G
era und generell zur K

onzeption O
ffener K

anäle im
 S

inne eines experim
en-

tellen und alternativen M
edium

s gegenüber den herköm
m

lichen Lokalm
edien.

D
ie N

achfaß
aktion konnte die A

nzahl der A
ntw

orten um
 ein D

rittel vergröß
ern.

B
is E

nde D
ezem

ber w
urden insgesam

t 87 beantw
ortete F

ragebögen zu-
rückgeschickt. V

or diesem
 H

intergrund entschlossen w
ir uns, m

it B
lick auf eine

w
eitere E

rhöhung der R
ücklaufquote im

 Januar nochm
als um

 eine B
eteiligung

zu w
erben, obw

ohl w
ir dam

it von unserer ursprünglichen Intention, einer B
efra-

gung exakt vor dem
 S

tart des O
ffenen K

anals, abw
eichen m

uß
ten. E

s w
urde

allerdings deutlich, daß
 fast keinerlei zusätzliche B

ereitschaft zur Teilnahm
e an

der E
rhebung bestand. Tabelle 1 zeigt, daß

 die B
efragung 1996 m

it einer R
ück-

laufquote von 23,4%
 bzw

. 93 F
ragebögen abgeschlossen w

urde.
E

in Jahr später fand eine W
iederholungsbefragung aller G

ruppen, E
inrich-

tungen und O
rganisationen statt. A

nhand dieser B
efragung sollte festgestellt

w
erden, w

ie sich H
altungen und V

orstellungen nach dem
 S

tart des O
K

 G
era

verändert hatten und inw
iew

eit E
rw

artungen erfüllt w
urden.

D
er R

ücklauf entsprach in dieser E
rhebungsphase in etw

a dem
 von 1996.

Tabelle 1 verdeutlicht, daß
 insgesam

t 25,5%
 der angeschriebenen E

inrichtun-
gen ihren F

ragebogen zurückschickten.

F
orm

eller S
tatus

A
nzahl der

A
nzahl der

R
ücklauf

angeschriebenen
E

inrichtungen/
in %

E
inrichtungen/

G
ruppen im

G
ruppen

R
ücklauf

1996
1997

1996
1997

1996
1997

G
ruppe

2
2

2
5

100
100

V
erein

209
226

47
52

22,5
23

V
erband

15
30

7
5

46,7
16,6

gG
m

bH
32

32
8

7
25,0

21,8
kirchliche
E

inrichtung
19

27
4

12
21,1

44,4
kom

m
unale

E
inrichtung

102
134

20
31

19,6
23,1

S
tiftung

1
1

-
1

0
100

sonstige
17

10
5

5
29,4

50
Insgesam

t
397

462
93

118
23,4

25,5

Tabelle 1:F
ragebogenrücklauf 1996 und 1997 nach S

tatus der Institutionen
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1996
1997

1996 w
ar der R

ücklauf bei den V
erbänden m

it 46,7%
 überdurchschnittlich

hoch. D
abei handelte es sich m

ehrheitlich um
 G

ew
erkschaften. 1997 w

iesen
die kirchlichen E

inrichtungen m
it 44,4%

 einen überproportional hohen R
ück-

lauf auf. 1997 w
aren einige V

ereine, V
erbände und kom

m
unale E

inrichtungen
hinzugekom

m
en, die zusätzlich angeschrieben w

urden.
B

etrachten w
ir die A

rbeitsfelder unserer beiden B
efragungsgruppen 1996

und 1997, so zeigt A
bbildung 1 folgendes:

A
bbildung 1:

A
rbeitsfelder der befragten E

inrichtungen/ G
ruppen 1996

(M
ehrfachnennungen w

aren m
öglich)

B
ei den angeschriebenen G

ruppen bzw
. E

inrichtungen handelte es sich
schw

erpunktm
äß

ig um
 solche aus den B

ereichen S
oziales und B

ildung. D
er

B
ereich B

ildung w
ird dabei hauptsächlich durch die einbezogenen S

chulen
repräsentiert und w

eniger durch freie B
ildungsträger. Im

 B
ereich S

oziales
finden sich neben kom

m
unalen E

inrichtungen in der M
ehrzahl E

inrichtungen
freier V

ereine und der W
ohlfahrtsverbände. In diesem

 B
ereich konnten sich

auch m
it größ

erem
 E

rfolg freie T
räger etablieren. V

on den übrigen V
ereinen

sind auß
erdem

 die S
portvereine in G

era relativ zahlreich (vgl. auch K
apitel

3).
V

ergleicht m
an die Z

usam
m

ensetzung der B
efragungsgruppen 1996 und

1997, so zeigen sich nur relativ geringe U
nterschiede. D

er soziale B
ereich w

ar
1997 etw

as stärker vertreten, w
ährend der B

ildungsbereich gegenüber 1996
etw

as zurückging.
D

eutlichere U
nterschiede ergeben sich m

it B
lick auf die A

rbeitsfelder aller-
dings hinsichtlich des R

ücklaufs. A
bbildung 2 zeigt dazu, daß

 1997 die P
ro-

4
4

,1
%

3
9

,8
%

2
1

,2
%

2
9

,7
%

1
3

,6
% 1

6
,1

%

7
,2

%

6
,8

%

3
4

,4
%

2
9

,0
%

1
2

,9
%

7
,5

%

6
,5

%

3
,2

%

3
,2

%

2
,2

%

1
,1

%
0

,8
%

0
,0

%
5

,0
%

1
0

,0
%

1
5

,0
%

2
0

,0
%

2
5

,0
%

3
0

,0
%

3
5

,0
%

4
0

,0
%

4
5

,0
%

5
0

,0
%

So
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B
ildun
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o
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F
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K
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st/K
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G
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n
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W
issen

sch
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U
m

w
elt

1
9

9
7

1
9

9
6

zentanteile in fast allen K
ategorien gestiegen sind. Lediglich im

 B
ereich ‘W

is-
senschaft’ ist ein geringfügiger R

ückgang zu verzeichnen. D
er Z

uw
achs liegt

in den m
eisten K

ategorien zw
ischen 7 und 10%

. Ü
berproportional zugenom

-
m

en hat um
 22%

 der F
reizeitbereich. E

s w
urde bereits erw

ähnt, daß
 die B

etei-
ligung der V

erbände 1997 ab-, die der kirchlichen E
inrichtungen hingegen zu-

genom
m

en hatte. D
iese V

erschiebung in der Z
usam

m
ensetzung der U

ntersu-
chungsgruppen kann aber nicht als prim

ärer G
rund für die relativ gleichm

äß
i-

gen U
nterschiede in A

bbildung 2 angenom
m

en w
erden. W

ürde sich die V
er-

schiebung hier w
iderspiegeln, so hätten die A

nteile in einem
 oder m

ehreren
A

rbeitsfeldern ab-, in anderen hingegen zunehm
en m

üssen.
D

eutlich w
ird vielm

ehr, daß
 von den beteiligten E

inrichtungen bzw
. G

rup-
pen insgesam

t ein breiteres S
pektrum

 an A
rbeitsfeldern angekreuzt w

urde. In
diesem

 S
inne ist die B

efragtengruppe hinsichtlich der A
usm

aß
e ihrer A

rbeits-
felder 1997 insgesam

t auf einem
 höheren N

iveau angesiedelt. D
a dies aber

m
it nur einer w

esentlichen A
usnahm

e für fast alle A
rbeitsfelder gilt, w

ird die
V

ergleichbarkeit 
der 

beiden 
S

tichproben 
dadurch 

nicht 
grundsätzlich

beeinträchtigt.

A
bbildung 2:

A
rbeitsfelder der an der B

efragung teilgenom
m

enen E
inrichtun-

gen/ G
ruppen 1996 und 1997 (M

ehrfachnennungen w
aren

m
öglich)

D
ie V

eränderungen zeigen darüber hinaus, daß
 w

ir es eben nicht m
it labor-

ähnlichen F
orschungsbedingungen zu tun haben. D

ie E
inführung des O

ffenen
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54K
anals ist eines von zahlreichen E

reignissen, die im
 V

erlaufe eines Jahres in
der R

egion G
era eingetreten sind. In diesem

 S
inne beruhen V

eränderungen
z.B

. von E
inschätzungen, H

altungen und M
otivationen nach einem

 bestim
m

-
ten Z

eitraum
 in der R

egel auf kom
plexen K

ausalzusam
m

enhängen und nicht
auf einer einzigen U

rsache.
B

etrachten w
ir w

eitere M
erkm

ale der U
ntersuchungsgruppe, so ist zu er-

w
ähnen, daß

 die an der B
efragung teilgenom

m
enen E

inrichtungen und G
rup-

pen ihre A
ktivitäten zum

 G
roß

teil in G
era und U

m
gebung, also im

 S
endegebiet

des O
ffenen K

anals w
ahrnehm

en. Lediglich etw
a ein V

iertel gibt T
hüringen

und etw
a 10%

 das B
undesgebiet als regionale B

ezugsgröß
e an. D

abei erge-
ben sich kaum

 U
nterschiede zw

ischen den beiden B
efragungsphasen.

W
enden w

ir nun unsere P
erspektive von der E

inrichtung bzw
. G

ruppe hin
zu den jew

eiligen P
ersonen, die als deren R

epräsentanten die F
ragebögen

ausgefüllt haben. Z
u diesen sollen im

 folgenden einige soziodem
ographische

D
aten präsentiert w

erden.
G

eschlecht: M
it 84%

 dom
inierten in der ersten B

efragung m
ännliche P

er-
sonen. D

ies ist darauf zurückzuführen, daß
 überw

iegend V
orsitzende bzw

.
Leiter der E

inrichtungen (78,2%
) den F

ragebogen ausfüllten und es sich dabei
hauptsächlich um

 M
änner handelte. In der W

iederholungsbefragung erfolgte
die B

eantw
ortung des F

ragebogens nicht in so hohem
 M

aß
e durch die V

orsit-
zenden bzw

. Leiter (55,6%
), so daß

 die A
nteile m

it 56%
 M

ännern und 44%
F

rauen ausgeglichener w
aren.

A
lter: D

as durchschnittliche Lebensalter der B
efragten in E

inrichtungen und
G

ruppen lag 1996 bei 44,5 Jahren (S
treuw

eite: 24 bis 72 Jahre) und 1997 m
it

45,1 Jahren ähnlich hoch (S
treuw

eite 17 bis 71 Jahre).
F

am
ilienkonstellation: In Z

usam
m

enhang m
it dem

 A
lter steht, daß

 die B
e-

fragten häufig E
ltern von ein oder zw

ei K
indern sind. A

uch darin unterschieden
sich die beiden U

ntersuchungsgruppen 1996 und 1997 nur unw
esentlich.

B
ildungsabschluß

: D
ie M

ehrheit der B
efragten verfügt m

it 61%
 (1996) bzw

.
51%

 (1997) als höchsten B
ildungsabschluß

 über ein S
tudium

, 16%
 bzw

. 22%
haben einen F

achschulabschluß
, 5%

 haben prom
oviert. N

iedrigere B
ildungs-

abschlüsse sind deutlich unterrepräsentiert.
R

egionaler B
ezug: D

ie B
efragten w

ohnten in beiden U
ntersuchungspha-

sen im
 D

urchschnitt zw
ei bis drei Jahrzehnte in G

era bzw
. U

m
gebung (1996:

26,9 Jahre; 1997: 30,5 Jahre). S
ie sind durchschnittlich 18,8 Jahre bzw

. 21,1
Jahre (1997) in der R

egion erw
erbstätig. A

uch der G
roß

teil des F
reundes- und

B
ekanntenkreises der B

efragten lebt in der R
egion.

D
eutlich w

ird insgesam
t, daß

 die Z
usam

m
ensetzung der beiden U

ntersu-
chungsgruppen aus den Jahren 1996 und 1997 eine relativ starke H

om
ogeni-

tät aufw
eist. A

llenfalls hinsichtlich des form
ellen S

tatus gab es im
 R

ücklauf

nennensw
erte V

erschiebungen im
 A

nteil zw
ischen V

erbänden und kirchlichen
E

inrichtungen. A
uffällig sind auch die U

nterschiede in der G
eschlechtervertei-

lung der beiden B
efragtengruppen. D

ie festgestellten D
ifferenzen in den A

kti-
vitätsfeldern dürften die V

ergleichbarkeit hingegen nicht w
esentlich beeinträch-

tigen, da es sich um
 eine B

edeutungszunahm
e in fast allen K

ategorien handelt.

2.1.2
B

efrag
u

n
g

 vo
n

 K
o

n
taktau

fn
eh

m
ern

, P
ro

d
u

ktio
n

sversu
ch

ern
 u

n
d

P
ro

d
u

zen
ten

 d
es O

ffen
en

 K
an

als G
era

In der zw
eiten em

pirischen P
hase ging es darum

, die W
ahrnehm

ung, N
utzung

und B
ew

ertung des O
ffenen K

anals aus der P
erspektive der N

utzer zu erfor-
schen. A

ls N
utzer des O

K
 G

era w
erden alle P

ersonen aus dessen N
utzerkar-

tei bezeichnet. F
ür unsere F

orschungszw
ecke w

urde diese G
ruppe in drei Teil-

gruppen gegliedert: die K
ontaktaufnehm

er, die P
roduktionsversucher/ N

icht-
produzenten und die P

roduzenten.
U

nter K
ontaktaufnehm

ern verstehen w
ir jene N

utzer, die zum
 Z

eitpunkt
der B

efragung erst kurze Z
eit (w

eniger als drei M
onate) in der K

artei des O
K

G
era eingetragen w

aren.
A

ls P
roduktionsversucher bzw

. N
ichtproduzenten bezeichnen w

ir N
utzer,

die drei M
onate nach ihrem

 E
intrag in die N

utzerkartei noch keinen B
eitrag im

O
ffenen K

anal gesendet hatten; das S
pektrum

 dieser N
utzer reicht von P

erso-
nen, die kurz davor standen, ihre erste P

roduktion fertig zu stellen über jene,
die ihre P

roduktionsversuche zw
ischenzeitlich unter- bzw

. abgebrochen hat-
ten, bis hin zu denen, die nur vage oder keine P

roduktionsabsichten
artikulierten.

Z
ur K

ategorie der  P
roduzenten gehören N

utzer, die bis spätestens drei
M

onate nach E
intrag in die N

utzerkartei bereits einen oder m
ehrere B

eiträge
für den O

ffenen K
anal produziert hatten und deren B

eitrag auch ausgestrahlt
w

urde.
F

ür jede der drei U
ntersuchungsgruppen w

urden zw
ei spezielle E

rhebungs-
instrum

ente entw
ickelt: ein F

ragebogen für die standardisierte B
efragung und

ein Leitfaden für das qualitative Interview
.

Im
 R

ahm
en der standardisierten B

efragung w
urde ab A

nfang M
ärz 1997

an alle neuen N
utzer des O

ffenen K
anals bei E

intrag in die N
utzerkartei der

F
ragebogen für K

ontaktaufnehm
er ausgegeben, der gem

einsam
 m

it den A
n-

m
eldungsunterlagen auszufüllen w

ar.
P

ersonen, die zw
ischen A

nfang M
ärz und E

nde Juni 1997 neu in die N
ut-

zerkartei des O
K

 G
era eingingen, w

urden drei M
onate nach E

intrag ein zw
ei-

tes M
al postalisch-schriftlich befragt. D

iejenigen, die zu diesem
 Z

eitpunkt noch
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56keinen B
eitrag produziert hatten, erhielten den F

ragebogen für P
roduktions-

versucher/ N
ichtproduzenten. A

lle anderen w
urden m

it dem
 F

ragebogen für
P

roduzenten befragt. A
nalog dazu erhielten ab dem

 10. M
ärz 1997 auch alle

anderen N
utzer, die drei M

onate nach E
intrag in die N

utzerkartei noch keinen
B

eitrag produziert hatten, einen F
ragebogen für P

roduktionsversucher/ N
icht-

produzenten, und die übrigen einen F
ragebogen für P

roduzenten. D
ie Identifi-

kation der N
utzer als P

roduktionsversucher bzw
. P

roduzenten geschah unter
Z

uhilfenahm
e der S

endeablaufpläne, aus denen hervorgeht, w
ann ein B

eitrag
von w

em
 gesendet w

urde.
Im

 A
nschreiben zum

 entsprechenden F
ragebogen nannten w

ir eine R
ück-

sendefrist, die aber sehr häufig überschritten w
urde. D

eshalb w
ar auch in die-

ser E
rhebungsphase eine telefonische N

achfaß
aktion erforderlich, durch die

zahlreiche w
eitere F

ragebögen eingingen. V
on insgesam

t 361 befragten N
ut-

zern des O
ffenen K

anals G
era schickten 263 ihren F

ragebogen zurück. D
ies

entspricht einer R
ücklaufquote von 73%

 und ist auch im
 V

ergleich zu anderen
U

ntersuchungen
8 als sehr hoch einzustufen. V

on den zurückgesandten 263
F

ragebögen entfielen 79 auf die K
ontaktaufnehm

er, 80 auf die P
roduktions-

versucher und 104 auf die P
roduzenten.

B
etrachten w

ir einige soziodem
ographische D

aten zur Z
usam

m
ensetzung

der drei B
efragtengruppen, so läß

t sich folgendes feststellen (vgl. dazu im
 ein-

zelnen K
apitel 5):

G
eschlecht: In allen drei G

ruppen dom
inieren deutlich die M

änner. D
er A

n-
teil der F

rauen liegt bei nur etw
a einem

 D
rittel. D

er M
änneranteil ist besonders

bei den P
roduzenten m

it über 70%
 am

 höchsten.
A

lter: A
lle drei N

utzergruppen gehören tendenziell eher den jüngeren Jahr-
gängen an. V

or allem
 die P

roduktionsversucher sind zu m
ehr als der H

älfte 20
Jahre oder jünger. A

uch bei den P
roduzenten sind m

ehr als 40%
 den beiden

unteren A
ltersklassen (bis zu 20 Jahren) zuzurechnen. D

ie K
ontaktaufnehm

er
w

eisen die vergleichsw
eise geringsten Tendenzen zu den jüngeren Jahrgän-

gen auf, aber auch in dieser G
ruppe sind knapp zw

ei D
rittel nicht älter als 30

Jahre. Ä
ltere N

utzer ab 50 Jahren sind in allen drei G
ruppen deutlich unterre-

präsentiert.
B

ildungsabschluß
: B

etrachten w
ir schließ

lich den höchsten B
ildungsab-

schluß
, so zeigt sich, daß

 die N
utzer zu einem

 groß
en A

nteil über die H
och-

schulreife oder einen H
ochschulabschluß

 verfügen. V
or allem

 bei den P
rodu-

zenten gehört die H
älfte einer dieser K

ategorien an. B
ei den K

ontaktaufneh-
m

ern und P
roduktionsversuchern sind es jew

eils gut 40%
.

Insgesam
t bestätigen die D

aten zu G
eschlecht, A

lter und A
usbildung die

E
rgebnisse auch anderer em

pirischer U
ntersuchungen (vgl. dazu K

apitel 1):
D

ie N
utzer O

ffener K
anäle und des O

ffenen K
anals G

era sind schw
erpunkt-

m
äß

ig m
ännlichen G

eschlechts, gehören eher den jüngeren Jahrgängen an
und verfügen zu einem

 relativ hohen A
nteil über ein höheres form

ales B
ildungs-

niveau. E
in hohes Q

ualifikationsniveau geht offenbar einher m
it der aktiven

N
utzung von gesellschaftlichen Teilhabechancen, der H

inw
endung zu Innova-

tionen und der Ü
berw

indung von Z
ugangsbarrieren. M

it B
lick auf G

eschlecht
und A

lter w
erden offensichtlich m

ännliche Jugendliche aufgrund ihrer techni-
schen Interessen vom

 O
ffenen K

anal besonders angezogen.
D

er B
lick auf die Z

usam
m

ensetzung der untersuchten N
utzergruppen

m
acht deutlich, daß

 M
enschen, denen es aufgrund ihrer B

ildung, ihres A
lters

oder ihres G
eschlechts w

eniger gelingt, ihre Interessen gesellschaftlich zu arti-
kulieren, offenbar in deutlich geringerem

 A
usm

aß
 als andere an einer N

utzung
des O

ffenen K
anals G

era interessiert sind. F
ür das ‘neue’ M

edium
 O

ffener
K

anal läß
t sich also em

pirisch bestätigen, w
as w

ir im
 Z

usam
m

enhang m
it der

W
issenskluft-H

ypothese in K
apitel 1 diskutiert haben und auch bei anderen

Innovationen beobachten können: Jenen B
evölkerungsschichten, die bereits

über gute S
tartvoraussetzungen und Teilhabechancen verfügen, gelingt es

schneller und leichter, sich neue H
andlungsm

öglichkeiten zu erschließ
en, w

as
w

iederum
 die K

luft zu anderen gesellschaftlichen G
ruppen nur größ

er w
erden

läß
t.A

uf der B
asis der vorgestellten D

aten w
ählten w

ir in einem
 zw

eiten S
chritt

zusätzlich B
efragte für qualitative Interview

s aus. E
in relativ groß

er Teil der
schriftlich befragten N

utzer erklärte sich im
 F

ragebogen zu einem
 solchen In-

terview
 bereit. D

ies gilt vor allem
 für P

roduktionsversucher und P
roduzenten.

M
it dem

 Z
iel einer m

öglichst breiten inhaltlichen P
erspektive, w

urde darauf
geachtet, daß

 sich die Z
usam

m
ensetzung der qualitativen U

ntersuchungsgrup-
pen hinsichtlich A

lter, G
eschlecht und B

ildungsgrad w
eitestgehend an den A

n-
teilen der quantitativen G

ruppen orientierte. M
it insgesam

t 41 N
utzern w

urden
vor diesem

 H
intergrund zusätzlich qualitative Interview

s geführt. D
abei handelt

es sich um
 10 K

ontaktaufnehm
er, 15 P

roduktionsversucher/ N
ichtproduzenten

und 16 P
roduzenten.

2.1.3
E

xp
erten

g
esp

räch
e u

n
d

 D
o

ku
m

en
ten

an
alyse

In der dritten em
pirischen P

hase w
urden zehn G

espräche m
it E

xperten aus
W

irtschaft, V
erw

altung, S
ozial- und K

ulturbereich durchgeführt. Z
iel dieser E

x-
perteninterview

s w
ar es, die potentielle B

ereitschaft zur U
nterstützung des O

f-
fenen K

anals G
era sow

ie die E
inschätzung m

öglicher P
roblem

e, B
arrieren und

8
G

ellner/K
öllm

er/R
öm

er (1996: 53) berichten z. B
. über eine R

ücklaufquote von 66%
.
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58K
onsequenzen bei der U

m
setzung zu erfragen. D

ie A
usw

ahl der E
xperten w

ar
orientiert am

 R
eputationsansatz

9. E
s kam

 uns darauf an, solche E
xperten aus-

zuw
ählen, die als R

epräsentanten der jew
eiligen Institution in der R

egion G
era

anzusehen sind.
N

eben den E
xpertengesprächen w

urden system
atisch alle verfügbaren D

o-
kum

ente analysiert, die uns aus öffentlichen Q
uellen (Z

eitungen, Z
eitschriften,

B
üchern) oder von den Institutionen und V

erbänden (S
tatistische Jahresbe-

richte, S
trukturberichte der IH

K
 usw

.) zur V
erfügung gestellt w

urden und für
unseren F

orschungsansatz relevant w
aren.

2.2
M

eth
o

d
en

 d
er D

aten
erh

eb
u

n
g

In den drei beschriebenen P
hasen w

urden verschiedene quantitativ und quali-
tativ orientierte E

rhebungsinstrum
ente eingesetzt. D

ie schriftliche B
efragung

von G
ruppen, E

inrichtungen und Institutionen in der R
egion G

era erfolgte an-
hand eines F

ragebogens, der aus G
ründen der D

atenvergleichbarkeit in der
W

iederholungsbefragung nur geringfügig m
odifiziert w

urde. D
ie w

eitestgehen-
de S

tandardisierung des F
ragebogens diente dazu, den A

ufw
and für die B

e-
antw

ortung der F
ragen so gering w

ie m
öglich zu halten und som

it eine größ
ere

A
ntw

ortbereitschaft zu erreichen. Ä
hnliches gilt für die schriftliche B

efragung
der drei N

utzergruppen des O
ffenen K

anals.
E

rgebnis der quantitativ orientierten E
rhebungen w

aren D
aten, die A

ussa-
gen über G

röß
e und V

erteilung der erfragten M
erkm

ale in den jew
eiligen U

n-
tersuchungsgruppen ebenso erlauben, w

ie entsprechende K
orrelationsanaly-

sen zw
ischen V

ariablen.
H

insichtlich kom
plexerer Z

usam
m

enhänge bleiben die inhaltlichen A
ussa-

gem
öglichkeiten quantitativer D

aten im
 V

ergleich zu den qualitativen bekannt-
lich eher an der O

berfläche. E
s ist zw

ar m
öglich zu analysieren, w

ie häufig ein
M

erkm
al auftritt und w

ie stark der statistische Z
usam

m
enhang zw

ischen V
a-

riablen ist, aber nicht, w
ie sich der kom

plexe K
ontext darstellt, in dem

 die je-
w

eiligen V
ariablen bzw

. V
ariablenzusam

m
enhänge auftreten. M

it B
lick auf eine

G
enerierung von T

heorie ist es aber oftm
als w

eniger w
ichtig, em

pirische
Q

uantitäten zu kennen, sondern etw
as über die Q

ualität und K
om

plexität des
untersuchten P

hänom
ens zu erfahren. M

ethodologisch ist im
 übrigen von V

or-
teil, daß

 ein qualitatives E
rhebungsverfahren den U

ntersuchungspersonen nicht

das R
elevanzsystem

 der F
orscher aufzw

ingt, sondern gerade am
 R

elevanz-
system

 der jew
eiligen B

efragten starkes Interesse besteht 10. A
uf der anderen

S
eite erlauben qualitative F

orschungsansätze natürlich keinerlei Q
uantifizie-

rung oder gar R
epräsentativität. D

ie F
rage, w

ie häufig ein festgestelltes P
hä-

nom
en aufritt, m

uß
 notgedrungen offen bleiben oder kann allenfalls durch eine

K
om

bination von qualitativen und quantitativen E
rhebungsm

ethoden beantw
or-

tet w
erden.

D
ennoch w

ird angesichts der K
om

plexität sozialer S
trukturen und P

rozes-
se in der em

pirischen S
ozialforschung bezw

eifelt, daß
 sich durch eine K

om
bi-

nation verschiedener M
ethoden ein ‘totales B

ild’ des untersuchten P
hänom

ens
zeichnen läß

t. F
ielding und F

ielding (1986) kritisieren diese Validierungsbestre-
bungen und stellen dem

 entgegen: „W
ir sollten T

heorien und M
ethoden vor-

sichtig und zielbew
uß

t in der A
bsicht kom

binieren, unserer A
nalyse m

ehr B
rei-

te und T
iefe zu verleihen, aber nicht m

it dem
 Z

iel ‘objektive’ W
ahrheit anzu-

streben“ (zit. nach F
lick 1991: 33). In diesem

 S
inne ist der ‘M

ethodenm
ix’ also

nicht als V
alidierungsstrategie zu verstehen, sondern als eine V

erbreiterung
der F

orschungsperspektive m
it quantitativ und qualitativ erhöhter A

ussagekraft.
D

ie qualitativen Interview
s m

it den K
ontaktaufnehm

ern, P
roduktionsversu-

chern und P
roduzenten sind fokussierte Interview

s, bei denen zw
ar ein Leitfa-

den m
it B

efragungsthem
en eingesetzt w

ird, prim
är aber eine O

rientierung am
R

elevanzsystem
 der B

efragten erfolgt. S
o w

ird verhindert, daß
 der Interview

er
F

ragen aus seinem
 Leitfaden zu einem

 Z
eitpunkt ins G

espräch einbringt, „... in
dem

 noch keinesw
egs geklärt ist, ob der B

efragte das T
hem

a, auf das sich
die F

rage bezieht, überhaupt anschneiden w
ill.“  (M

erton/ K
endall 1979: 185).

A
uch für die E

xpertengespräche w
urde das fokussierte Interview

 gew
ählt.

In diesen G
esprächen ging es allerdings im

 w
esentlichen um

 die E
rhebung

relevanter R
ahm

enbedingungen des U
ntersuchungsfeldes und generelle E

in-
schätzungen des O

ffenen K
anals. A

us diesem
 G

rund konnten die Interview
s

stärker an der S
truktur des Leitfadens orientiert w

erden.

2.3
 M

eth
o

d
en

 d
er D

aten
an

alyse

S
o unterschiedlich w

ie die D
atenerhebung gestaltete sich auch die A

ufbereitung
und A

usw
ertung des M

aterials. D
ie A

nalyse der quantitativen D
aten erfolgte nach

entsprechender C
odierung anhand des P

rogram
m

s S
P

S
S

. D
ie A

usw
ertung ver-

9
V

ergleiche dazu auch die S
tudien von G

ellner/K
öllm

er/R
öm

er (1996) sow
ie von Jarren/G

ro-
the/M

üller (1994), die sich bei ihrer E
xpertenausw

ahl sow
ohl am

 P
ositions- als auch am

R
eputationsansansatz orientierten.

10
E

ine ausführliche D
arstellung der qualitativen M

ethodologie w
ürde an dieser S

telle sicherlich
zu w

eit führen. W
ir verw

eisen statt dessen auf Lam
nek (1989) und den „K

lassiker“ von G
la-

ser/S
trauss (1967); (vgl. auch G

laser/S
trauss 1979).
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iel, H
äufigkeiten, bivariate K

orrelationen und eine F
aktorenanalyse

zu berechnen. W
eiteren m

ultivariaten D
atenanalysen stand die für solche V

er-
fahren zu geringe F

allzahl der U
ntersuchungsgruppen entgegen.

D
ie qualitativen Interview

s lagen als Tonbandaufnahm
e

11 vor und w
urden

zunächst transkribiert. Z
iel der qualitativen A

usw
ertung w

ar es, typische H
and-

lungsm
uster und latente S

inngehalte für die einzelnen B
efragtengruppen zu

finden. D
eshalb w

urden die Interview
s anhand einer qualitativen Inhaltsanalyse

ausgew
ertet. U

nter einer solchen Inhaltsanalyse ist die system
atische B

ear-
beitung von M

aterial aus K
om

m
unikationsprozessen zu verstehen. 12 M

ayring
(1991) unterscheidet in seinem

 allgem
einen M

odell drei G
rundform

en qualita-
tiver Inhaltsanalyse, die je nach A

nalyseeinheit genutzt w
erden können:

1. die zusam
m

enfassende Inhaltsanalyse, in der das M
aterial auf einen über-

schaubaren K
urztext reduziert w

ird, aber die w
esentlichen Inhalte erhalten blei-

ben,
2. die explizierende Inhaltsanalyse, bei der zu einzelnen unklaren Textstellen
zusätzliches M

aterial herangezogen w
ird und

3. die strukturierende Inhaltsanalyse, bei der bestim
m

te A
spekte aus dem

M
aterial herausgezogen und unter vorher festgelegten O

rdnungskriterien ein
Q

uerschnitt durch das M
aterial gelegt w

ird.
A

ls entscheidender V
orteil der qualitativen Inhaltsanalyse w

ird die S
yste-

m
atik gesehen. D

as A
rbeiten m

it einem
 K

ategoriensystem
 als A

nalyseinstru-
m

ent führt nach M
ayring dort, w

o es dem
 G

egenstand angem
essen erscheint,

„... im
 G

egensatz zu einer ‘freien’ Textinterpretation zu entscheidend exakte-
ren E

rgebnissen.“ (M
ayring 1991: 213)

B
ei der A

usw
ertung unserer qualitativen D

aten aus den Interview
s m

it N
ut-

zern und E
xperten w

urde die strukturierende Inhaltsanalyse präferiert. S
ie ge-

stattete es, die K
ernpunkte der A

nalyse auf die F
ragestellungen zur W

ahrneh-
m

ung, B
ew

ertung und N
utzung des O

ffenen K
anals zu konzentrieren.

D
ie E

rgebnisse unserer quantitativen und qualitativen A
nalysen w

erden in
den folgenden K

apiteln in kom
binierter F

orm
 präsentiert. D

am
it läß

t sich ein
breites S

pektrum
 von F

orschungsthem
en und -perspektiven abdecken. D

en-
noch gilt:  „G

anz gestillt kann der H
unger nie w

erden, da sich im
 Laufe der Z

eit
nicht nur die P

hänom
ene verändern, sondern auch der Z

ugang zu ihnen. A
u-

ß
erdem

 stehen die m
eisten von uns unter forschungspragm

atischen Z
w

än-
gen. W

ir haben nicht genug Z
eit, M

ittel und vielleicht auch G
eduld, um

 im
m

er
w

eiter an einem
 P

rojekt zu forschen“  (R
osenthal 1990: 247).

11
D

ie Tonbandaufnahm
en w

aren in der M
ehrzahl der Interview

s nicht problem
atisch; das G

e-
rät w

urde nach kurzer Z
eit kaum

 noch w
ahrgenom

m
en. W

ichtig für die A
kzeptanz w

ar si-
cherlich auch die G

arantie absoluter A
nonym

ität.
12

E
ine ausführliche B

egriffsbestim
m

ung und B
eschreibung qualitativer Inhaltsanalysen findet

sich bei M
ayring (1991: 209).

•• •••W
eida

•• •••E
isenberg

•• •••G
era

•• •••W
eißenborn

•• •••B
ad K

losterlausnitz

•B
ad K

östritz
•• •••H

erm
sdorf

•• •••R
onneburg

Sachsen

3
D

ie S
tad

t G
era u

n
d

 d
er O

ffen
e K

an
al

3.1
D

ie verw
altu

n
g

stech
n

isch
e E

in
o

rd
n

u
n

g
 d

er S
täd

te im
 E

in
zu

g
s-

g
eb

iet d
es O

ffen
en

 K
an

als

D
as V

erbreitungsgebiet des O
ffenen K

anals G
era entspricht dem

 E
inzugsge-

biet des G
eraer K

abelnetzes. D
ieses um

faß
t die O

rtsnetze G
era, R

onneburg,
W

eida, H
erm

sdorf, B
ad K

losterlausnitz, W
eiß

enborn, E
isenberg und B

ad
K

östritz. D
as E

inzugsgebiet überschneidet dabei m
ehrere Landkreise. D

ie
kreisfreie S

tadt G
era ist eingebettet in den Landkreis G

reiz, zu dem
 die S

tädte
bzw

. G
em

einden B
ad K

östritz, R
onneburg und W

eida gehören und den S
aa-

le-H
olzlandkreis, in dem

 sich die S
tädte bzw

. G
em

einden H
erm

sdorf, B
ad K

lo-
sterlausnitz, W

eiß
enborn und E

isenberg befinden. Insgesam
t sind rd. 55.000

H
aushalte m

it ca. 122.000 P
ersonen an das G

eraer K
abelnetz angeschlossen

und können den O
ffenen K

anal G
era em

pfangen.

A
bbildung 3:

D
ie S

tadt G
era und das E

inzugsgebiet des O
ffenen K

anals
G

era
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3.2
D

ie S
tad

t G
era - P

o
litik, B

evö
lkeru

n
g

, W
irtsch

aftsen
tw

icklu
n

g
,

B
ild

u
n

g
 u

n
d

 K
u

ltu
r

3.2.1
P

o
litik

D
ie S

tadt G
era hat eine interessante politische K

onstellation. D
er S

tadtrat
um

faß
t insgesam

t 46 S
itze, die sich aus den F

raktionen der C
D

U
, P

D
S

, S
P

D
,

B
ündnis 90/ D

ie G
rünen und der ersten „U

nabhängigen für G
era“ zusam

m
en-

setzen. D
er B

ürgerm
eister selbst ist parteilos. D

ie S
itzverteilung gestaltet sich

folgenderm
aß

en:

A
bbildung 4:

Z
usam

m
ensetzung des S

tadtrates nach F
raktionen

(Q
uelle: http//w

w
w

.gera.de)

U
m

 M
ehrheiten bei A

bstim
m

ungen zu erreichen, sind Ü
bereinstim

m
ungen von

m
indestens zw

ei der drei groß
en F

raktionen notw
endig.

3.2.2
B

evö
lkeru

n
g

B
etrachtet m

an D
aten zur B

evölkerung G
eras, so zeigt sich folgendes B

ild:
S

eit der W
ende verzeichnet T

hüringen insgesam
t einen stetigen B

evölkerungs-
rückgang, der zum

 einen aus der gesunkenen G
eburtenrate, zum

 anderen aus
W

anderungsverlusten resultiert. A
uch in G

era zeigt sich dieser T
rend. D

ie B
e-

völkerung ging nach der W
ende von ca. 132.000 E

inw
ohnern (S

tand 1989)
auf 119.474 im

 Jahr 1997 zurück. D
ies entspricht einer A

bnahm
e um

 9,5%
.

A
us A

bbildung 5 geht hervor, daß
 die E

inw
ohnerzahl G

eras im
 V

ergleich
zur T

hüringer stärker gesunken ist. G
egenüber 1989 reduzierte sie sich 1993

in G
era um

 7,1%
, in T

hüringen um
 5,7%

. N
ur durch einen vergröß

erten G
e-

bietsbestand entw
ickelten sich 1994 die B

evölkerungszahlen in G
era positiver

als in T
hüringen gesam

t. B
ereits 1995 w

ar diese B
ilanz jedoch w

ieder nahezu
ausgeglichen. D

ie B
evölkerungsentw

icklung in G
era ist nach w

ie vor in höhe-
rem

 M
aß

e rückläufig als in T
hüringen insgesam

t.

A
bbildung 5:

B
evölkerungsentw

icklung T
hüringen - G

era im
 V

ergleich seit
1989 (Q

uelle: S
tatistischer Q

uartalsbericht der S
tadt G

era III/
1997, für 1997 noch keine V

ergleichsdaten zu T
hüringen)

W
ie A

bbildung 6 zeigt, prägten zw
ischen 1994 und 1997 deutlich m

ehr W
eg-

züge als Z
uzüge die B

evölkerungsentw
icklung der S

tadt G
era. D

er negative
W

anderungssaldo hat seine H
auptursache in der gesam

ten W
irtschaftslage

der S
tadt, durch die der B

edarf an A
rbeitsplätzen nicht zu decken ist.

A
bbildung 6:

W
anderungsbew

egung der B
evölkerung der S

tadt G
era 1994-

1997 (Q
uelle: S

tatistischer Q
uartalsbericht der S

tadt G
era III/1997)
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m
ar oder E

rfurt, sehen die E
xperten die S

tadt G
era allerdings im

 N
achteil und

in einer K
onkurrenzsituation:

„U
nd insofern, landschaftlich ist die G

egend ja hier auch ganz nett, die In-
nenstadt ist ja auch ganz schön, also die A

ltstadt, da ist ja doch noch eini-
ges von übriggeblieben. D

a sehen ja andere S
tädte viel ärm

er aus. A
ber

natürlich w
ird es G

era in T
hüringen im

m
er schw

er haben gegenüber E
rfurt,

Jena und W
eim

ar. D
as w

ird auch m
al denke ich m

al so bleiben. ... E
s ist

natürlich auch so, w
enn m

an sich vom
 S

tadtbild anguckt, also es gibt eben
in E

rfurt, Jena und W
eim

ar m
ehr zu sehen als in G

era. A
lso im

 Land selbst
w

ird es sich zu behaupten im
m

er schw
ierig sein, aber w

ie eben schon ge-
sagt durch die Talsohle durch rappelt m

an sich w
ieder so hoch.“(E

xperte 1)

D
ie A

nsiedlung einer größ
eren B

ildungseinrichtung w
urde von einigen E

x-
perten als eine w

ichtige M
aß

nahm
e der S

tadtentw
icklung betrachtet. M

an er-
hofft sich dadurch auch größ

ere P
otentiale über den reinen B

ildungssektor hin-
aus. D

ies gilt perspektivisch vor allem
 auch für die B

evölkerungsentw
icklung,

denn nur w
enn eine höhere B

ildungseinrichtung in der S
tadt geschaffen w

er-
de, könne es gelingen, die Jugend in der S

tadt zu halten. D
ies sei w

iederum
V

orbedingung z.B
. für eine kontinuierliche Jugendarbeit. S

tärker als es die Z
ah-

len zum
 gegenw

ärtigen Z
eitpunkt verm

uten lassen, befürchten die befragten
E

xperten, daß
 die F

luktuation zu einem
 überhöhten A

nteil älterer B
ürger führen

w
ird, w

enn nicht G
egenstrategien gegen die A

bw
anderung gefunden w

erden.
„E

s w
äre schön, w

enn G
era eine H

ochschule hätte ... da ist keine intel-
lektuelle Jugend vorhanden, überhaupt nicht.“ (E

xperte 3)
„E

in P
roblem

 ist, daß
 die entscheidenden A

rbeitgeberfaktoren, die es
hier gegeben hat, w

eggebrochen sind. U
nd daß

 zum
 Z

w
eiten diese ehe-

m
alige A

rbeiterstadt m
it einer gew

issen politischen B
edeutung dringend

aus m
einer S

icht der E
rgänzung bedarf, vor allem

 junge M
enschen, die

von auß
en kom

m
en. V

on daher w
äre also m

ein P
lädoyer eindeutig, daß

m
öglichst bald die G

esam
thochschule oder Ä

hnliches, F
achhochschule

oder so, in G
era anzusiedeln ... in dem

 M
aß

e w
ie A

rbeit oder B
ildung

nach G
era kom

m
t, um

 es m
al kurz zu sagen, in dem

 M
aß

e w
ird auch

die jetzt verzeichnete A
bw

anderung in andere R
egionen D

eutschlands
hoffentlich aufhören oder gebrem

st w
erden.“ (E

xperte 5)

3.2.3
W

irtsch
aftlich

e E
n

tw
icklu

n
g

B
etrachten w

ir die vorliegenden A
nalysen zur w

irtschaftlichen E
ntw

icklung der
S

tadt G
era genauer, so zeigt sich, daß

 m
it einem

 spürbaren A
ufschw

ung in der
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T
rotz des negativen W

anderungssaldos ergeben sich in der A
ltersstruktur

der B
evölkerung allerdings keine gravierenden V

erschiebungen.

A
bbildung 7:

B
evölkerungsstruktur der S

tadt G
era nach A

lter 1993-1997
(Q

uelle: S
tatistischer Q

uartalsbericht der S
tadt G

era III/97)

A
bbildung 7 zeigt eine leicht rückläufige Tendenz bei K

indern und Jugendli-
chen bis 18 Jahren. D

en relativ größ
ten R

ückgang hat jedoch die A
ltersgruppe

der 19-40jährigen zu verzeichnen. D
ies resultiert sow

ohl aus der A
rbeitsm

arkt-
situation, die zur A

bw
anderung in andere R

egionen zw
ingt, als auch aus den

fehlenden M
öglichkeiten einer akadem

ischen A
usbildung an F

achhochschule
oder U

niversität in G
era. D

ie G
ruppe der 40-65jährigen ist m

it steigender Ten-
denz die zahlenm

äß
ig größ

te und verzeichnet als einzige zw
ischen 1993 und

1997 eine leichte Z
unahm

e.
D

ie B
evölkerungszahlen verlangen insbesondere hinsichtlich der A

bw
an-

derung nach einer näheren E
rklärung. U

nter anderem
 aus diesem

 G
rund ha-

ben w
ir insgesam

t 10 E
xperten aus W

irtschaft, V
erw

altung, B
ildungs-, S

ozial-
und K

ulturbereich in qualitativen Interview
s befragt. D

ie E
xperten schätzten die

S
ituation der S

tadt G
era allgem

ein als sehr kritisch ein. D
ie Industriearbeits-

plätze, die einen G
roß

teil des P
otentials der S

tadt ausgem
acht haben, sind

w
eitgehend w

eggebrochen; E
rsatzarbeitsplätze im

 gleichen U
m

fang w
urden

nicht geschaffen. V
or diesem

 H
intergrund beurteilten die E

xperten m
ögliche

C
hancen der S

tadtentw
icklung eher zurückhaltend. E

ine gezielte B
enachteili-

gung der S
tadt gegenüber anderen S

tädten T
hüringens sahen die m

eisten
jedoch nicht. V

or allem
 im

 K
ulturbereich w

ird die U
nterstützung durch das Land

sehr positiv hervorgehoben. G
egenüber thüringischen S

tädten w
ie Jena, W

ei-
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66nächsten Z

eit nicht zu rechnen sein w
ird. Im

pulse zur B
elebung der W

irtschaft
haben eher nachgelassen. Infrastrukturinvestitionen ebben ab und private Inve-
stitionen gehen zurück, da S

ubventionen und V
ergünstigungen nicht m

ehr w
ie

im
 früheren A

usm
aß

 gegeben sind. E
s herrscht nach w

ie vor ein beträchtlicher
B

edarf an ökonom
ischer Innovation, der durch die schw

ache E
igenkapitaldecke

der U
nternehm

en aber nicht gedeckt w
erden kann. D

ie G
ew

innschw
elle ist noch

nicht nachhaltig erreicht, so daß
 sich die Investitionsschw

äche auch in naher
Z

ukunft nicht beseitigen läß
t (vgl. K

onjunkturbericht der 2. T
riade 1996 der IH

K
).

A
uch die G

ründungsaktivitäten haben sich m
erklich beruhigt; der B

estand an
G

ew
erbetreibenden verringerte sich m

it nachlassender D
ynam

ik. D
er B

lick auf die
G

ew
erbean- und -abm

eldungen in A
bbildung 8 zeigt die S

tellung der S
tadt G

era
im

 V
ergleich zu den fünf größ

ten S
tädten T

hüringens für die Jahre 1995 bis 1997.
Im

 Jahr 1997 erlebte O
stthüringen nach A

ussagen der IH
K

 einen neuen
G

ründungsboom
. E

tw
a 4000 neue U

nternehm
en w

urden gegründet, die sich
vorrangig im

 B
ereich H

andel und D
ienstleistungen sow

ie im
 G

astgew
erbe an-

siedelten. D
ie E

xistenzgründungen sind als V
ersuch anzusehen, dadurch ei-

nen A
usw

eg aus der A
rbeitslosigkeit zu finden.

D
am

it ist auch der veränderte S
aldo von G

ew
erbean- und -abm

eldungen
für G

era zu erklären. N
achdem

 1996 die K
onjunktur m

erklich nachgelassen
hatte und ein Ü

berhang an G
eschäftsaufgaben zu verzeichnen w

ar, glichen
sich zu B

eginn des Jahres 1997 die A
n- und A

bm
eldungen aus (vgl. O

stthürin-
ger W

irtschaft 2/98).
A

bbildung 8 zeigt w
eiterhin, daß

 G
era im

 V
ergleich zu den anderen T

hürin-
ger S

tädten die geringsten S
chw

ankungen bei der A
n- bzw

. A
bm

eldung von
G

ew
erben zu verzeichnen hat. W

ährend die Z
ahl der G

ew
erbeanm

eldungen
in E

rfurt und S
uhl nach um

fangreichen G
ründungen stark zurückging, blieb die

A
nzahl in G

era nahezu konstant.

A
bbildung 8:

S
aldo der G

ew
erbeanm

eldungen und -abm
eldungen1995 -

1997 im
 V

ergleich der fünf kreisfreien S
tädte T

hüringens (Q
uel-

le: S
tatistischer Q

uartalsbericht der S
tadt G

era I/1996 u. III/97)
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H
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G
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G
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G
ew

erbeanm
eldungen bis III/97

G
ew

erbeabm
eldungen 996

G
ew

erbeanm
eldungen 1996

E
ntscheidend für die B

ew
ertung der W

irtschaftsentw
icklung ist nicht nur

das V
erhältnis der G

ew
erbeanm

eldungen zu den -abm
eldungen, sondern vor

allem
 deren strukturelle Z

usam
m

ensetzung. W
ährend eine G

ew
erbeanm

el-
dung im

 produzierenden B
ereich in der M

ehrzahl der F
älle m

it einer S
chaffung

von A
rbeitsplätzen einhergeht, gibt es im

 D
ienstleistungsbereich vor allem

 bei
den F

inanz- und V
ersicherungsdienstleistungen, auch eine groß

e A
nzahl E

in-
zelunternehm

er. A
bbildung 9 zeigt die strukturelle V

erteilung der G
ew

erbean-
m

eldungen in den Jahren 1996 und 1997:

A
bbildung 9:

G
ew

erbean- und -abm
eldungen nach W

irtschaftsbereichen in
der S

tadt G
era 1996 und 1997 (Q

uelle: S
tatistischer Q

uartals-
bericht der S

tadt G
era III/1996 u. III/97)

S
tellt m

an den G
ew

erbeanm
eldungen die -abm

eldungen gegenüber, so w
ird

deutlich, daß
 im

 B
ereich H

andel und G
astgew

erbe die B
ilanz negativ ausfällt,

w
ährend in den anderen B

ereichen die G
ew

erbeanm
eldungen überw

iegen.
D

er produzierende B
ereich ist in seinem

 gesam
ten U

m
fang stark hinter die

D
ienstleistungsbereiche zurückgetreten, die die B

eschäftigungsstruktur in G
era

w
esentlich beeinflussen.

In der S
tadt G

era existierten 1996 insgesam
t 35 U

nternehm
en m

it m
ehr als

20 B
eschäftigten. E

inen starken R
ückgang verzeichnet die N

ahrungsm
ittelin-

dustrie. E
inen erheblichen R

ückgang verzeichnen auch die U
nternehm

en der
M

etall- und E
lektroindustrie. V

or 1989 w
aren vor allem

 die B
ereiche M

aschi-
nen- und F

ahrzeugbau, Leichtindustrie (holzverarbeitende Industrie) und die
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nutzt w
erden von ihnen aus diesem

 G
rund die A

rbeitsbeschaffungsm
aß

nah-
m

en sow
ie M

aß
nahm

en zur F
ortbildung und U

m
schulung. Z

w
ischen 1995 und

1997 verringerten sich jedoch die M
öglichkeiten dieser F

örderm
aß

nahm
en er-

heblich. Tabelle 2 zeigt, daß
 trotz steigender A

rbeitslosenzahlen die E
ntla-

stungsw
irkung des 2. A

rbeitsm
arktes im

m
er m

ehr nachläß
t.

M
aßnahm

e
1995

 1996
 1997

Teilnehm
er in F

uU
-M

aß
nahm

en
5.159

4.746
3.453

B
eschäftigte in A

B
M

3.321
3.130

2.792
B

eschäftigte in LK
Z

-O
st-M

aß
nahm

en
1.659

1.625
1.443

insgesam
t

10.139
9.501

7.688
A

rbeitslose
  20.951

 23.512
26.962

g
efö

rd
erte A

N
 je 100 A

rb
eitslo

se
48,4

  40,4
  28,5

Tabelle 2:E
ntlastungsw

irkung des 2. A
rbeitsm

arktes 1995-97 im
 A

rbeitsam
ts-

bezirk G
era (Q

uelle: P
resseinform

ationen des A
rbeitsam

tes G
era

D
ezem

ber 1997)

O
bw

ohl also der B
edarf an B

eschäftigungsförderung steigt, fängt der zw
eite

A
rbeitsm

arkt im
m

er w
eniger A

rbeitslose auf. W
ährend 1995 auf 100 A

rbeits-
lose 48 über den zw

eiten A
rbeitsm

arkt geförderte A
rbeitnehm

er kam
en, w

a-
ren es zw

ei Jahre später nur noch 29.
D

er beschriebene w
irtschaftliche U

m
bruch m

it einer A
bnahm

e der B
eschäf-

tigtenzahlen und einem
 A

nstieg der A
rbeitslosenquoten findet seinen N

ieder-
schlag auch im

 R
ückgang der G

ew
erkschaftsm

itglieder. A
ufgrund der verän-

derten S
ituation reagieren die G

ew
erkschaften m

it F
usionsprozessen, die auch

ihre K
onsequenzen für G

era haben. S
o hat zum

 B
eispiel die G

ew
erkschaft

H
olz und K

unststoff (G
H

K
) in G

era ein räum
lich in die IG

 M
etall-V

erw
altungs-

stelle integriertes B
üro. D

ie G
H

K
 befindet sich ebenso w

ie die G
ew

erkschaft
Textil-B

ekleidung (G
T

B
) im

 F
usionsprozeß

 m
it der IG

 M
etall. D

ie IG
 C

hem
ie-

P
apier-K

eram
ik (IG

 C
P

K
) ist durch F

usion m
it den G

ew
erkschaften “Leder”

und “IG
 B

ergbau und E
nergie” zur IG

 B
ergbau-C

hem
ie-E

nergie (IG
 B

C
E

) ge-
w

orden; eine B
ezirksgeschäftsstelle befindet sich in G

era. D
ie G

ew
erkschaft

G
artenbau, Landw

irtschaft und F
orsten (G

G
LF

) ist m
it der IG

 B
au-S

teine-E
r-

den (IG
 B

S
E

) 1996 zur IG
 B

auen-A
grar-U

m
w

elt (IG
 B

A
U

) fusioniert; eine G
e-

schäftsstelle der fusionierten G
ew

erkschaft befindet sich ebenfalls in G
era.

N
eben den bereits erw

ähnten E
inzelgew

erkschaften sind am
 S

tandort G
era

die IG
 M

etall als größ
te E

inzelgew
erkschaft, die G

ew
erkschaft Ö

ffentliche

D
ez
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A
rbeitslose insgesam

t
darunter Frauen

E
lektrotechnik/ E

lektronik die dom
inierenden industriellen B

ranchen. A
llein im

M
aschinen- und F

ahrzeugbau gab es 1989 insgesam
t 28.579 B

eschäftigte.
H

eute sind in der S
tadt G

era im
 G

esam
tbereich des verarbeitenden G

ew
er-

bes in U
nternehm

en über 20 B
eschäftigten nur noch 3.323 A

rbeitnehm
er tätig.

F
ür das H

andw
erk gestaltet sich die U

nternehm
ensstruktur folgenderm

a-
ß

en. D
en größ

ten A
nteil an den 693 existierenden H

andw
erksunternehm

en
stellen das E

lektro- und M
etallgew

erbe m
it ca. 47%

, gefolgt von den U
nter-

nehm
en des B

au- und A
usbaugew

erbes m
it ca. 26%

.
B

etrachtet m
an schließ

lich die G
esam

tzahl der sozialversicherungspflichti-
gen A

rbeitnehm
er, so zeigt sich für das produzierende G

ew
erbe ein A

nteil von
30%

, w
ohingegen 50%

 der sozialversicherungspflichtig B
eschäftigten im

D
ienstleistungssektor tätig sind.

D
ie E

ntw
icklung vom

 W
irtschafts- zum

 D
ienstleistungsstandort spiegelt sich

nicht nur in den B
eschäftigtenzahlen sondern auch in der A

rbeitslosenstatistik
w

ider. A
bbildung 10 zeigt dazu folgendes: Im

 Z
eitraum

 1994 bis Januar 1998
erhöhte sich die A

rbeitslosenquote von 15,7%
 auf 23,3%

. F
rauen w

aren dabei
m

it einer Q
uote von 25,7%

 häufiger von A
rbeitslosigkeit betroffen.

A
bbildung 10:

E
ntw

icklung der A
rbeitslosenzahlen H

auptam
t G

era D
ezem

-
ber 1991 bis Januar 1998 (Q

uelle: S
tatistischer Q

uartals-
bericht I/96 der S

tadt G
era und P

resseinform
ation des A

rbeits-
am

tes G
era bis Januar 1998)

F
ür die F

rauen bieten sich nach V
erlust eines A

rbeitsplatzes im
 verarbeitenden

G
ew

erbe relativ w
enig C

hancen zu einem
 N

eueinstieg ins E
rw

erbsleben. G
e-
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ienste, T
ransport und V

erkehr (Ö
T

V
), die G

ew
erkschaft H

andel, B
anken und

V
ersicherungen (H

B
V

), die IG
 M

edien, die G
ew

erkschaft N
ahrung-G

enuß
-G

ast-
stätten (N

G
G

), die G
ew

erkschaft der P
olizei (G

dP
) und die G

ew
erkschaft E

rzie-
hung und W

issenschaft (G
E

W
) m

it G
eschäfts- oder V

erw
altungsstellen vertre-

ten. Lediglich die D
P

G
 (P

ost) und die G
dE

D
 (E

isenbahner) sind in G
era nicht

präsent. Insgesam
t ist der D

eutsche G
ew

erkschaftsbund (D
G

B
) nach w

ie vor
m

it ca. 100.000 M
itgliedern die m

itgliederstärkste O
rganisation im

 R
aum

 G
era.

V
on den A

rbeitgeberverbänden gibt es zw
ei eigene B

üros in G
era: der V

er-
band der M

etall- und E
lektroindustrie in T

hüringen e.V
. und der V

erband T
hü-

ringer K
aufleute e.V

.

3.2.4
B

ild
u

n
g

, K
u

ltu
r u

n
d

 F
reizeit

N
eben A

rbeits- und A
usbildungsplätzen ist es für eine R

egion und die in ihr
lebende B

evölkerung w
ichtig, w

elche M
öglichkeiten sich m

it B
lick auf B

ildung,
K

ultur und F
reizeit bieten. D

ie S
tadt G

era ist im
 A

llgem
einbildungsbereich m

it
S

chulen gut ausgestattet. Tabelle 3 zeigt die A
nzahl der S

chüler und unter-
schiedlichen S

chultypen in der S
tadt

  A
rt der S

chule
 A

nzahl
 A

nzahl der S
chüler 1996/97

 S
taatliche G

rundschule
20

5782
 S

taatliche R
egelschule

14
5160

 S
taatliche G

esam
tschule

1
600

 S
taatliche G

ym
nasien

8
4449

 S
taatliche berufsbildende

 S
chulen

13
6

8172
 S

taatliche F
örderschulen

5
1381

 Tabelle 3:A
nzahl der B

ildungseinrichtungen und S
chülerzahl nach S

chultypen

Im
 K

ultur- und F
reizeitbereich kann die S

tadt ebenfalls auf ein relativ breites
A

ngebot verw
eisen. In m

ehr als 20 E
inrichtungen finden V

eranstaltungen statt.
Tabelle 4 zeigt einen V

ergleich der V
eranstaltungs- bzw

. B
esucherzahlen für

das jew
eils erste Q

uartal zw
ischen 1995 und 1997

14.

E
inrichtung

I. / 1995
 I. / 1996

 I. / 1997

B
ühnen der S

tadt G
era

B
esucher

47949
35965

38302
V

eranstalt. davon:
252

216
287

groß
e H

äuser 15

B
esucher

30167
19665

25655
V

eranstalt.
88

72
143

K
onzertsaal

B
esucher

6521
6733

4433
V

eranstalt..
16

20
20

B
ühne am

 P
ark

B
esucher

235
144

166
V

eranstalt.
5

2
4

K
am

m
erspiele

B
esucher

3920
5376

3726
V

eranstalt.
38

52
40

K
leines T

heater im
 Z

entrum
B

esucher
7106

4047                 4322
 V

eranstalt.
105

70
80

K
ultur- und K

ongreß
-Z

entrum
B

esucher
45357

102760
97694

V
eranstalt.

37
43

45
F

reizeitclub ‘C
om

m
a’

B
esucher

14594
15861

14007
V

eranstalt.
129

128
132

M
usikschule H

einrich S
chütz

B
esucher

4240
3950

1900
M

itw
irkung bei ... V

eranstalt.
24

22
24

K
unstsam

m
lung

(O
rangerie/ O

tto-D
ix-H

aus)
B

esucher
5119

2850
4922

M
useum

 für N
aturkunde

B
esucher

5532
4140

3761

13
E

s existieren in G
era fünf berufsbildende S

chulen in den B
ereichen W

irtschaft/Verw
altung,

G
ew

erbliche B
erufe, Technik, B

autechnik und G
esundheit/S

oziales/S
ozialpädagogik.

14
In der A

ufstellung fehlen das K
abarett ‘F

ettnäppchen’, der Jugendclub C
M

 und der Jugend-
club ‘C

rash’. F
ür diese sind keine B

esucherzahlen in den S
tatistiken der S

tadt enthalten.
15

B
etrifft A

ltenburg und G
era T

heater G
m

bH
, ab 1996 nur noch groß

es H
aus in G

era
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H
öhler

B
esucher

-
3946

3846
B

otanischer G
arten

B
esucher

-
2887

525
M

useum
 für angew

andte K
unst

B
esucher

2573
1433

2768
S

tadtm
useum

B
esucher

5437
6065

4870
G

eraer H
öhler

B
esucher

-
2741

2368
T

ierpark
B

esucher
16819

12284
21056

F
reizeitzentrum

 N
ord

K
urse/H

obbys
B

esucher
-

2259
2112

S
eniorentreffs

B
esucher

-
573

626
S

tation Junger Touristen
Lager/A

usflüge/W
anderungen

Teilnehm
er

-
4298

 3851
F

reizeitclub für S
chüler

Z
irkel

Teilnehm
er

-
1939

2800
offene V

eranstalt.
Teilnehm

er
- -

-
5634

7402
K

ultur- und F
reizeitzentrum

Teilnehm
er

-
8231

7612

Tabelle 4:K
ultureinrichtungen nach V

eranstaltungs- und B
esucherzahlen

1995-97 in G
era (Q

uelle: S
tatistischer Q

uartalsbericht der S
tadt

G
era I/96 u. III/97)

Z
unahm

en in den B
esucherzahlen können F

reizeiteinrichtungen für K
inder und

Jugendliche sow
ie das K

ultur- und K
ongreß

-Z
entrum

 verzeichnen. A
bnahm

en
ergeben sich im

 entsprechenden Z
eitraum

 eher für die T
heater und M

useen.
N

eben diesen in der Tabelle aufgeführten E
inrichtungen existieren noch

eine R
eihe kleinerer C

lubs, in denen sich Jugendliche, aber auch ältere E
in-

w
ohner der S

tadt treffen können.
D

ie S
tadt G

era verfügt darüber hinaus in einzelnen S
tadtteilen über S

tadt-
und R

egionalbibliotheken. Insgesam
t gibt es dort ca. 18.000 angem

eldete Le-

ser, die M
öglichkeiten zum

 V
erleih von B

üchern, Z
eitschriften und audiovisuel-

len M
edien nutzen. D

ie S
tadtbibliothek bietet auch betreute V

eranstaltungen
(u.a. Lesungen) und F

ührungen an, die von ca. 25.000 G
eraern besucht

w
urden.

B
etrachten w

ir zu diesem
 T

hem
enbereich die E

rgebnisse unserer qualitati-
ven B

efragung von E
xperten aus W

irtschaft, V
erw

altung, B
ildungs-, S

ozial-
und K

ulturbereich, so zeigt sich, daß
 diese neben dem

 touristischen S
ektor vor

allem
 auch im

 kulturellen B
ereich ein P

otential zukünftiger S
tadtentw

icklung
sehen. D

ie V
erm

arktung der S
tadt als K

ulturstadt sollte nach M
einung der E

x-
perten konsequenter betrieben w

erden.
„Ich sehe zum

 einen, w
as ich schon lobend hervorgehoben habe, ist der

kulturelle S
ektor, w

o ich also sagen w
ürde, hier sind so starke P

otentia-
le, so daß

 die also m
öglichst noch ganz praktisch noch ausgebaut w

er-
den könnten. Z

um
 zw

eiten sehe ich P
otentiale im

 B
ereich des S

ports
und ich w

ürde zum
 dritten sehen auch im

 geistesw
issenschaftlichen

B
ereich haben w

ir vor 2 Jahren eine A
kadem

ie gegründet, die S
tadt-

akadem
ie auch in ökonom

ische B
reite und w

ir haben P
olitikerinnen und

P
olitiker, K

ünstler, W
issenschaftler aller C

oleur hier eingeladen und
m

erken, daß
 die R

esonanz da ist. D
aß

 sich diese A
kadem

ie ohne groß
bezuschuß

t zu w
erden, selbst trägt.“ (E

xperte 5)

In Z
usam

m
enhang m

it einer S
teigerung der kulturellen B

edeutung G
eras w

ird
auch eine stärkere F

örderung als M
edienstadt für notw

endig gehalten:
„Ich denke, daß

 da die Z
ukunftschancen liegen, M

edien ranzuholen.
G

ünstige R
äum

e anbieten für M
edien, die da produzieren können, das

ist das E
ntw

icklungspotential.“ (E
xperte 6)

„Ich persönlich w
ürde m

ir ein M
edienzentrum

 w
ünschen. Ich hätte so-

fort ‘ne K
onzeption in der Tasche, w

o generationsübergreifend verschie-
dene S

achen gem
acht w

erden, m
it W

erkstätten, w
o die Jugendlichen

dam
it um

gehen können, m
it m

edienpädagogischen S
achen, w

eil, es ist
ja so, daß

 die S
chüler den Lehrern sagen, w

ie sie m
it dem

 C
om

puter
um

gehen m
üssen.“ (E

xperte 8)

E
in w

esentliches P
otential, das m

om
entan brachliegt, w

ird in den M
enschen

selbst gesehen. S
ie m

üß
ten - so die A

uffassung der E
xperten - dazu gebracht

w
erden, sich selbst zu bew

egen, darzustellen, Initiativen zu ergreifen. D
as

W
arten auf Im

pulse von auß
en sei w

enig sinnvoll und trage nicht zur V
erbesse-

rung der G
rundstim

m
ung in G

era bei.
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A
bbildung 11:

V
ereinsstruktur in G

era und U
m

gebung nach B
ereichen 1996

(F
lächen von oben im

 U
hrzeigersinn)

D
ie G

artenvereine nehm
en m

it 34%
 den ersten P

latz unter den V
ereinen, V

er-
bänden und gem

einnützigen E
inrichtungen ein. Insgesam

t liegt ihre Z
ahl bei

244. E
inen groß

en A
nteil haben m

it 17%
 der G

esam
tpopulation auch die S

port-
vereine, gefolgt von den V

ereinen, die im
 S

ozialbereich tätig sind und ca. 12%
ausm

achen.
D

rei V
iertel der V

ereine sind in der S
tadt G

era ansässig. Im
 übrigen E

in-
zugsgebiet des O

ffenen K
anals finden sich in W

eida, H
erm

sdorf/S
tadtroda

und R
onneburg jew

eils etw
a 6 - 7%

, in den anderen G
em

einden des E
inzugs-

gebietes unter 4%
.

D
ie referierten D

aten und E
inschätzungen zu P

olitik, B
evölkerung, W

irt-
schaft, K

ultur, B
ildung und F

reizeit bieten einen H
intergrund, vor dem

 unsere
A

nalysen zum
 O

ffenen F
ernsehkanal G

era betrachtet w
erden m

üssen. B
isher

hat sich gezeigt, daß
 das E

inzugsgebiet des O
K

 G
era durch die typischen

S
trukturveränderungen ostdeutscher S

tädte gekennzeichnet ist. P
olitisch ein-

deutige M
ehrheiten sind nur schw

er erkennbar, G
ew

erkschaftsm
itgliedschaf-

ten nehm
en ebenso ab w

ie A
rbeitsplätze. D

ie A
rbeitslosigkeit hingegen steigt.

A
lles dies übt nicht gerade eine starke A

nziehungskraft auf die B
evölkerung

aus, w
eshalb deutliche A

bw
anderungen zu verzeichnen sind. D

ie interessan-
testen und sicherlich auch stärksten Im

pulse gehen in der S
tadt zur Z

eit vom
K

ultur- und F
reizeitbereich aus. O

bw
ohl es viele A

nlässe gäbe, über politische
und ökonom

ische T
hem

en aus der R
egion im

 O
ffenen K

anal G
era zu berich-

12%

4%3%9%

17%

4%
3%

8%

34%

2%
4%

Sozialbereich

Förderverein

W
issenschaft und B

ildung

Freizeit

Sport

K
unst/K

ultur

Sonstige

K
inder und Jugend

G
artenvereine

G
aragengem

einschaften

T
ierzüchterverein

„U
nd das A

ndere denke ich aber auch, daß
 es auch an den B

ürgerin-
nen und B

ürgern selbst liegt, bestim
m

te D
inge jetzt zu initiieren, sich

darzustellen und nach auß
en transparent zu m

achen. A
lso ich denke,

allein zu klagen w
ird nicht ausreichend sein.“ (E

xperte 5)

N
eben den kom

m
unal geförderten K

ultureinrichtungen finden sich in G
era auch

E
inrichtungen der K

irche, die ebenfalls auf dem
 G

ebiet der sozialen B
etreuung

und der K
ultur- und F

reizeitarbeit tätig sind. Ü
ber die M

itgliedszahlen der K
ir-

chengem
einden liegen uns speziell für G

era keine D
aten vor. A

nzunehm
en ist

aber, daß
 in G

era ähnlich abnehm
ende Tendenzen in der Z

ahl der K
irchenm

it-
glieder auszum

achen sind, w
ie in T

hüringen insgesam
t. Im

 Z
eitraum

 1986 bis
1994 reduzierten sich diese in den evangelischen K

irchengem
einden T

hürin-
gens von 833.000 auf 638.000 und in den katholischen von 246.000 auf
200.000. 1

6

In G
era befinden sich 26 K

irchen bzw
. G

em
eindehäuser, die für G

ottes-
dienste, aber auch für andere V

eranstaltungen besonders im
 B

ereich der S
o-

zial- und Jugendarbeit genutzt w
erden.

A
uch verschiedene V

ereine und V
erbände, die m

it haupt- und ehrenam
tli-

chen M
itarbeitern in der S

tadt G
era und U

m
gebung tätig sind, tragen m

aß
geb-

lich zur E
rhaltung des N

iveaus in den B
ereichen Jugend, S

port, K
ultur und

S
oziales bei. S

ie sind T
räger für Initiativen und Ideen von B

ürgern, die sich
über ihr berufliches und privates Leben hinaus engagieren w

ollen.
D

as A
m

tsgericht G
era hat etw

a 1.000 V
ereine und V

erbände sow
ie G

e-
nossenschaften der S

tadt G
era und um

liegender G
em

einden registriert. In die
nachfolgende B

eschreibung w
urden 774 V

ereine einbezogen, die keine kom
-

m
erziellen Z

w
ecke verfolgen und som

it als potentielle P
roduzenten des O

ffe-
nen K

anals G
era anzusehen sind. D

ie S
truktur der „V

ereinslandschaft“ in G
era

zeigt A
bbildung 11.

16
A

uß
er den beiden groß

en K
irchen existieren in G

era noch acht w
eitere R

eligionsgem
ein-

schaften.
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76ten, haben w

ir bereits im
 ersten K

apitel festgestellt, daß
 solche B

eiträge in
O

ffenen K
anälen eher selten sind. Im

 ausgeprägten K
ultur- und F

reizeitbe-
reich dürfte sich aber ein breites P

otential an P
roduzenten des O

ffenen F
ern-

sehkanals G
era finden lassen.

3.3
D

er O
ffen

e F
ern

seh
kan

al in
 G

era

B
etrachtet m

an die lokale M
edienlandschaft in G

era, so läß
t sich folgendes

feststellen: E
s gibt zw

ei Z
eitungen, die direkt dort R

edaktionen besitzen, die
O

stthüringer Z
eitung (O

T
Z

) und die T
hüringische Landeszeitung (T

LZ
). D

ar-
über hinaus erscheint die W

ochenzeitung für das G
eraer Land „N

eues G
era“,

die gleichzeitig als A
m

tsblatt für die S
tadt fungiert.

M
onatlich gibt die S

tadt G
era den S

tadtspiegel heraus, in dem
 Inform

atio-
nen zu V

eranstaltungen in G
era für den jew

eiligen M
onat enthalten sind sow

ie
redaktionelle B

eiträge, die sich bestim
m

ten T
hem

enbereichen zuw
enden. A

u-
ß

erdem
 sind darin die w

ichtigsten A
dressen für den V

erw
altungs-, G

esund-
heits- und F

reizeitbereich festgehalten und ausgew
ählte V

ereine bzw
. V

erbän-
de der S

tadt w
erden vorgestellt.

Im
 H

inblick auf den regional bezogenen R
undfunk existiert m

it dem
 K

anal 4
ein privater F

ernsehkanal, der Inform
ationen über die S

tadt G
era und V

eran-
staltungen, aber auch W

erbung ortsansässiger U
nternehm

en sendet. A
us re-

gionaler S
icht ist für die B

evölkerung neben den privaten H
örfunksendern A

n-
tenne T

hüringen und der Landesw
elle T

hüringen noch der M
D

R
 als R

adio-
und F

ernsehsender von regionaler B
edeutung.

3.3.1
Z

iele u
n

d
 M

erkm
ale d

es O
ffen

en
 K

an
als G

era

In dieser M
edienlandschaft kom

m
en dem

 O
ffenen K

anal G
era w

ichtige F
unk-

tionen zu. M
it der N

euordnung des R
undfunksystem

s w
urden auch in T

hürin-
gen die gesetzlichen R

ahm
enbedingungen für die E

inführung O
ffener K

anäle
geschaffen. N

ach § 35 der T
R

G
 vom

 4. D
ezem

ber 1996 sollen „O
ffene K

anä-
le als nichtkom

m
erzielle und im

 S
inne von § 3 A

bs. 5 N
r. 5 lokale R

und-
funkangebote (H

örfunk und F
ernsehen) ... E

inzelpersonen und gesell-
schaftlichen G

ruppen, O
rganisationen und Institutionen, die nicht R

und-
funkveranstalter oder über eine G

esellschaft an einem
 R

undfunkveranstal-
ter oder Z

eitungsunternehm
en beteiligt sind, G

elegenheit geben, im
 R

ah-
m

en dieser lokalen R
undfunkangebote eigene B

eiträge herzustellen und
zu verbreiten.“

Z
u den N

utzungsbedingungen des O
ffenen K

anals m
acht § 36 des T

R
G

A
ussagen. N

äheres regelt die „S
atzung über die Trägerschaft und den B

etrieb
von O

ffenen K
anälen in T

hüringen“ in der F
assung vom

 16. M
ärz 1998. F

ür
den O

K
G

 w
urde eine separate S

atzung erlassen.
A

nläß
lich des S

endestarts dieses ersten O
ffenen F

ernsehkanals in den
neuen B

undesländern hat D
r. V

ictor H
enle, D

irektor der T
hüringer Landesm

e-
dienanstalt (T

LM
), das W

esen von O
ffenen K

anälen so beschrieben:
„O

ffene K
anäle sollen die kom

m
unale K

om
m

unikationskultur beleben.
S

ie brechen in die eingefahrene K
om

m
unikationsstruktur ein, die sich

von der Tageszeitung und den A
nzeigenblättern über die öffentlich-

rechtlichen und privaten H
örfunk- und F

ernsehprogram
m

e eingerichtet
hat. D

er öffentliche und private N
ahraum

 ist das B
iotop der N

utzer, das
von den elektronischen M

edien m
it ihrer A

usrichtung auf ein M
assenpu-

blikum
 vernachlässigt w

ird. W
er nicht auf ein M

assenpublikum
 zielt,

braucht sich auch nicht nach dem
 M

assengeschm
ack zu richten, w

eder
in den T

hem
en noch in den F

orm
aten. O

ffene K
anäle sind daher der

N
istplatz, in dem

 N
ischenthem

en ausgebrütet und flügge gem
acht w

er-
den können und sollen.“

D
ie T

hüringer Landesm
edienanstalt (T

LM
) hat den O

ffenen K
anal G

era in ei-
gener T

rägerschaft eingerichtet. E
r soll P

ilotprojekt für den A
ufbau w

eiterer
O

ffener K
anäle in T

hüringen sein. D
as Interesse vieler R

egionen an einem
solchen P

rojekt ist groß
.

B
is zum

 S
om

m
er 1998 sendete der O

ffene K
anal aus dem

 K
ultur- und

K
ongreß

-Z
entrum

 in G
era. A

m
 16. Juli 1998 w

urde zum
 ersten M

al aus dem
neuen D

om
izil in der W

ebergasse gesendet.
B

is M
ärz 1997 fand w

öchentlich eine S
endung statt, die donnerstags um

18.00 U
hr begann und am

 darauffolgenden F
reitag ab 10.00 U

hr w
iederholt

w
urde. S

eit dem
 1. A

pril 1997 ging der O
K

 am
 M

ittw
och und D

onnerstag,
jew

eils ab 18.00 U
hr auf S

endung. D
ie W

iederholungen fanden donnerstags
und freitags ab 10.00 U

hr statt. Z
w

ischenzeitlich sendet der O
K

 G
era an drei

A
benden in der W

oche ab 18.00 U
hr; die S

endungen w
erden jew

eils ab 10.00
U

hr am
 darauffolgenden Tag w

iederholt.
M

it der E
rw

eiterung der P
roduktionskapazität w

urden ab A
pril 1997 auch

die Ö
ffnungszeiten ausgew

eitet: von 42,5 S
tunden auf 57 S

tunden pro W
o-

che. Ö
ffnungszeiten sind M

ontag und F
reitag von 8.00 - 16.30 U

hr, D
ienstag

bis D
onnerstag von 8.00 - 20.00 U

hr und S
onnabend von 9.00 - 13.00 U

hr.
D

er O
K

 G
era beschäftigt neben der Leiterin drei M

edienassistentinnen bzw
.

-assistenten, die nach dem
 P

rinzip der zurückhaltenden B
eratung technische

H
ilfestellung geben. Z

w
ei E

inführungskurse pro M
onat w

erden nach B
edarf
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ngebote zu technischen und inhaltlichen F
ragen der P

ro-
duktion sow

ie durch spezielle Z
ielgruppenkurse ergänzt.

A
m

 E
nde des Jahres 1997 w

aren 490 N
utzer m

it 445 vorproduzierten B
ei-

trägen im
 O

K
 G

era registriert. D
er O

ffene K
anal G

era arbeitet nach dem
 P

rin-
zip der S

chlange. F
ür die N

utzung des technischen E
quipm

ents gilt es unein-
geschränkt; bei der S

endezeitnutzung gilt es m
odifiziert. S

eit der E
inführung

des zw
eiten S

endetags ist der M
ittw

och auf kulturelle und der D
onnerstag auf

sportliche T
hem

en ausgerichtet.

3.3.2
B

ed
eu

tu
n

g
, W

ah
rn

eh
m

u
n

g
, N

u
tzu

n
g

 u
n

d
 B

ew
ertu

n
g

 d
es O

ffen
en

K
an

als d
u

rch
 b

efrag
te E

xp
erten

 in
 d

er S
tad

t G
era

U
m

 eine erste E
inschätzung des O

K
 G

era anhand unserer B
efragungsdaten

vorzunehm
en, w

erden w
ir im

 folgenden einige E
rgebnisse unserer qualitativen

Interview
s m

it E
xperten aus W

irtschaft, V
erw

altung, S
ozial- und K

ulturbereich
vorstellen. D

ie T
hem

atik der B
efragung richtete sich dabei auf die F

ragen,
w

elche B
edeutung die E

xperten dem
 O

ffenen K
anal G

era beim
essen, w

ie sie
ihn w

ahrnehm
en bzw

. nutzen und w
ie sie dieses A

ngebot bew
erten.

B
ed

eu
tu

n
g

A
ngesprochen auf die B

edeutung des O
ffenen K

anals, liefern die befragten
E

xperten insgesam
t ein w

eites A
ntw

ortspektrum
. A

usgangspunkt bildet für alle,
daß

 die Ö
ffentlichkeit noch nicht in ausreichendem

 M
aß

 K
enntnis davon habe,

w
as der O

ffene K
anal sei, w

ie m
an sich beteiligen könne und w

elches A
nlie-

gen er verfolge. Z
w

ar w
ürden die S

endezeiten und das P
rogram

m
 in der Z

w
i-

schenzeit im
 A

m
tsblatt „N

eues G
era“ und im

 A
nzeigenblatt „A

llgem
einer A

n-
zeiger“ abgedruckt und seien som

it jedem
 zugänglich, die R

esonanz darauf
sei allerdings eher gering:

„M
an hat ja auch diese W

ochenzeitung und kann sehen, w
as läuft, aber

dann doch in der F
ülle des A

ngebotes an anderen S
achen geht das

dann unter, also ich denke, da ist der O
K

G
 noch ein bissel zu jung, als

daß
 er nun schon für eine bestim

m
te R

ichtung steht, also noch ist es ja
biß

chen in der F
indungsphase...“ (E

xperte 1)

„M
einer M

einung nach, um
 da vielleicht einen kleinen H

inw
eis zu geben,

m
üß

te das ganze viel m
ehr publiziert w

erden. W
ir bringen ja zw

ar nun
in unserm

 A
m

tsblatt diese Ü
bersicht, diese P

rogram
m

übersicht, w
as

an sich läuft, ich hab auch schon m
al einen größ

eren A
rtikel drüber ge-

m
acht, aber das m

uß
 m

ehr publiziert w
erden. E

s fehlt einfach die Ö
f-

fentlichm
achung dessen, w

as dort m
öglich ist. U

nd das w
iderspiegelt

sich auch in dem
 A

ngebot, w
as gesendet w

ird, im
 Inhalt der B

eiträge.“
(E

xperte 4)

D
ennoch m

einen die E
xperten, daß

 im
 V

erlauf des ersten Jahres das Interes-
se der B

evölkerung am
 O

ffenen K
anal gestiegen sei und die Idee des O

ffenen
K

anals sich m
it der Z

eit bei den B
ürgern festsetzen und eine erhöhte R

eso-
nanz nach sich ziehen w

erde. A
nzeichen für eine B

edeutungszunahm
e ist nach

M
einung der E

xperten auch die gestiegene S
endezeit des K

anals. W
ichtig sei,

daß
 der O

ffene K
anal die M

öglichkeit eröffne, schnell viele B
ürger zu errei-

chen. V
on den V

ereinen w
erde dies auch zunehm

end genutzt und als C
hance

zur Ö
ffentlichkeitsarbeit verstanden.

„ ... daß
 das P

rogram
m

 des O
K

 von G
era im

 letzten Jahr hier auch
quantitativ zugenom

m
en hat, m

ehr S
endezeit, es senden m

ehrere V
er-

eine. W
ir nutzen das sehr stark, um

 einfach den B
ürgern zu zeigen,

w
elcher V

erein m
acht w

as, w
elche E

inrichtung m
acht w

as, w
o ist neues

geschaffen w
orden, w

elche G
roß

veranstaltung.“ (E
xperte 2)

D
ie M

öglichkeiten des O
ffenen K

anals, auf eigene B
elange aufm

erksam
 zu

m
achen, K

ritik zu äuß
ern oder sich in D

iskussionen einzubringen, w
erden als

E
ntw

icklungsprozeß
 verstanden, der noch am

 A
nfang steht. U

rsache für eine
anfänglich relativ geringe R

esonanz sei die S
cheu vieler, sich dem

 M
edium

F
ernsehen als P

roduzent und nicht als K
onsum

ent zu nähern. D
ie F

ähigkeit,
sich in den M

edien frei zu äuß
ern, m

üsse bei vielen B
ürgern noch w

eiter ent-
w

ickelt w
erden. T

rotzdem
 sind die befragten E

xperten in der G
esam

theit der
Ü

berzeugung, daß
 dieser P

rozeß
 bereits angelaufen ist und sich positiv ent-

w
ickeln w

ird.
„E

s ist im
m

er Z
eit notw

endig, w
enn sich eine Idee oder Institution durch-

setzen w
ill ... es w

ird die Z
eit kom

m
en, da w

erden die (Leute vom
 O

K
)

sich nicht m
ehr retten können (vor dem

 A
ndrang).“ (E

xperte 3)

„Ich spüre nur im
 G

espräch m
it B

ürgerinnen und B
ürgern, m

it kulturell
B

eschäftigten, daß
 ein starkes Interesse da ist an der E

ntw
icklung. E

s
ist also m

ehr eine P
erspektive von auß

en als eine P
erspektive von in-

nen. U
nd daran m

erke ich, daß
 also Interesse da ist und daß

 es m
öglich

ist, in Z
ukunft noch m

ehr G
ebrauch von diesem

 K
anal gem

acht w
erden

könnte.“ (E
xperte 5)
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„Ich denke schon, daß
 die M

öglichkeit eines O
K

 perspektivisch auch
noch m

ehr in A
nspruch genom

m
en w

ird und auch m
ehr noch gesehen

w
ird, w

eil, das ist für die neuen B
undesländer eine relativ neue S

ache
und dam

it w
ird nach und nach um

gegangen. E
s ist einfach ein P

rozeß
.

A
ber ich denke, daß

 es schön w
äre, w

enn ein O
K

, selbst auch hier in
G

era, an W
ichtigkeit gew

innt, in einer E
ntw

icklung.“ (E
xperte 8)

D
ie E

xperteninterview
s zeigten nochm

als, w
as in K

apitel 1 bereits allgem
ein

zu O
ffenen K

anälen festgestellt w
urde: D

er O
ffene K

anal w
ird nicht so sehr als

Instrum
ent dem

okratischer B
eteiligung und kritischer A

useinandersetzung m
it

P
roblem

en der S
tadt gesehen. P

olitische oder gesellschaftskritische Inhalte
spielen in der E

rw
artungshaltung und der Z

ielsetzung von Institutionen kaum
eine R

olle. D
em

 K
anal w

ird eine lokale Inform
ations- und K

om
m

unikations-
funktion zugedacht, die für die E

inrichtungen und privaten N
utzer nachvollzieh-

bar und erfüllbar ist. D
iese B

edeutung, aber auch die H
offnung auf eine kriti-

schere A
usrichtung, kom

m
t zusam

m
engefaß

t in den folgenden M
einungen

zum
 A

usdruck:
„ ... die C

hancen die sich bieten, denke ich sind eine A
rt G

egenöffent-
lichkeit oder eine A

rt spezifische Ö
ffentlichkeit zu schaffen, die sich m

it
den regionalen V

erhältnissen hier beschäftigt und auch einen identitäts-
stiftenden C

harakter hat.“ (E
xperte 7)

„Ich denke, der O
K

 könnte für die S
tadt und die O

rtsteile, die dazu gehö-
ren, m

ittlerw
eile eine K

om
m

unikationsbrücke sein, die die M
enschen ver-

bindet. E
inm

al von unterschiedlichen Teilen her, daß
 m

an sich kennen-
lernt, erlebt, w

as ist. U
nd zw

eitens von den G
enerationen her, generati-

onsübergreifend. U
nd zum

 dritten von den T
hem

en her, die also den Leu-
ten w

irklich unter den N
ägeln brennen, und die nicht von auß

en herange-
tragen w

erden. E
s könnte ein G

erascher K
anal w

erden.“ (E
xperte 5)

D
ie S

tärkung der regionalen Identität w
ird als w

ichtige F
unktion des O

ffenen
K

anals gesehen. Im
 M

om
ent ist dies aus der S

icht der befragten E
xperten

noch unzureichend erfüllt, sei aber für die A
kzeptanz des O

ffenen K
anals bei

den B
ürgern von groß

er B
edeutung. E

rst w
enn die Z

uschauer sich von den
B

eiträgen direkt angesprochen fühlten und eine kritische sow
ie konstruktive

R
esonanz zu spüren sei, habe der O

ffene K
anal sein Z

iel erreicht. E
s geht also

aus der S
icht der E

xperten m
ehr um

 eine V
erstärkung der regionalen Identität,

Integration und Identifikation als um
 politische D

iskussion im
 engeren S

inne:
„V

on der politischen F
unktion w

ürde ich überhaupt nicht sprechen. E
s

ist keine da, auß
er daß

 m
an irgendw

elche S
tadtinform

ationen halt ver-

breitet, aber da gibt’s S
tadtpolitik und eine w

eitere politische F
unktion

sehe ich da eigentlich nicht, w
as sich jetzt von da irgendw

ie fest eta-
bliert ... Ich w

ürd’s generell vom
 A

nspruch her nicht sehen. E
s gibt viel-

leicht also ein P
rozent w

ürde ich sagen, w
ill irgendw

o einen politischen
A

nspruch verbreiten, m
ehr nicht, also von H

underten einer.“

W
ah

rn
eh

m
u

n
g

N
ach A

nsicht der befragten E
xperten ist der B

ekanntheitsgrad des O
ffenen

K
anals im

 V
erlauf des ersten Jahres durch verschiedene A

ktionen enorm
 ge-

stiegen. E
s w

ird allerdings eingeschätzt, daß
 zw

ar viele B
ürgerinnen und B

ür-
ger den K

anal vom
 N

am
en her kennen, aber die M

öglichkeiten der B
eteiligung

nur unzureichend bekannt sind und nur ganz w
enige diese bisher nutzten.

„A
lso so der B

ekanntheitsgrad der ganzen G
eschichte, also ich denke

m
al, m

ittlerw
eile gehört davon w

erden sicherlich schon viele haben. A
lso

da w
ürde ich sagen, vielleicht so 70-, 80%

 der Leute haben das m
al

schon m
al gehört, und vielleicht och die schon biß

chen m
ehr dam

it an-
fangen können 50%

, die w
issen, die vielleicht auch schon m

al w
as ge-

sehen haben. Ich hab jetzt auch nicht im
 K

opf, w
ieviel es in G

era und in
der R

egion gibt, die das halt überhaupt sehen können.“ (E
xperte 1)

D
ie Z

uschauer des O
K

 G
era sind nach M

einung der E
xperten sehr heterogen.

A
uf der einen S

eite sehen natürlich die P
roduzenten ihre B

eiträge und verm
it-

teln dies auch in ihrem
 B

ekanntenkreis, ob m
an jedoch G

ruppen finde, die
w

irklich als S
tam

m
zuschauer gelten können, ist für die Interview

ten schw
er

einschätzbar.
„Ja, es gibt w

elche, die schauen jede W
oche rein und gucken, w

as
kom

m
t, w

enn da w
as dabei ist, w

as die interessiert, dann lassen die das
auch m

al an, die können dann schon differenzieren, jetzt kom
m

t ein B
ei-

trag, der interessiert m
ich, es kann sein, daß

 dann der nächste dann
kom

m
t, von jem

and anderem
 gem

acht ist, der ist unter der G
ürtellinie, den

kann ich m
ir nicht anschauen, da differenzieren sie schon.“ (E

xperte 6)

A
uch die R

esonanz auf die B
eiträge sei je nach T

hem
a und Q

ualität unter-
schiedlich. Teilw

eise gehen nach W
ahrnehm

ung der befragten E
xperten viele

K
ritiken beim

 O
ffenen K

anal ein, w
enn qualitativ schlechter bew

ertete B
eiträ-

ge ausgestrahlt w
erden, andererseits gebe es für die P

roduzenten auch positi-
ve F

eedbacks. D
ie R

eaktionen auf die S
endungen des O

ffenen K
anals resul-

tieren hauptsächlich aus den E
rw

artungshaltungen der R
ezipienten und deren

Inform
ationsgrad über die Z

iele und M
öglichkeiten des O

ffenen K
anals.
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„Ja, ich m
ein gut, w

ir haben selber auch schon w
as gem

acht und haben
dann natürlich intensiv auch ‘ne R

esonanz bekom
m

en. D
as m

uß
 m

an
einfach auch sagen. W

ir haben uns darüber dann unterhalten. A
ber von

anderen B
eiträgen, das ist bei uns hier in diesem

 R
aum

 nicht im
 G

e-
spräch. M

uß
 ich einfach auch zugeben.“ (E

xperte 9)

E
rw

artu
n

g
en

 an
 d

en
 O

ffen
en

 K
an

al

V
or S

endebeginn des O
ffenen K

anals hatten die E
xperten sehr unterschiedli-

che E
rw

artungen. D
a ein O

ffener K
anal für die M

ehrzahl ein neues M
edium

darstellte, w
aren zum

 Teil keinerlei E
rw

artungen vorhanden. O
hne konkrete

V
orstellungen, w

elche Z
iele derartige K

anäle haben, w
elches P

ublikum
 dam

it
angesprochen w

erden soll, w
ie die B

eteiligung sich gestalten soll, konnten auch
keine E

rw
artungshaltungen aufgebaut w

erden.
„Ich denke m

al es w
aren nicht besonders viele E

rw
artungen da, w

eil
m

an ja gar nicht w
uß

te, w
as das nun eigentlich bedeutet oder w

as m
an

dam
it m

achen kann. U
nd w

o er jetzt da ist, kom
m

en so langsam
 auch

die E
rw

artungen, also, w
as m

an dam
it m

achen kann.“ (E
xperte 1)

„D
as ist schw

ierig, denn die m
eisten w

uß
ten m

it dem
 B

egriff „O
ffener

K
anal“ eigentlich w

enig anzufangen. E
s w

ar auch ein A
ufklärungsbe-

darf, der da w
ar, der dann auch geleistet w

urde, vom
 O

K
 in erster Linie

natürlich selbst. U
m

 darzustellen, w
as ist der überhaupt, w

elche A
ufga-

be hat er. V
iele w

uß
ten nur, da kann m

an B
eiträge bringen, es darf

keine W
erbung dabei sein. U

nd das w
ar’s. A

ber w
as nun konkret dahin-

ter steht, w
elche A

ufgaben, w
elche M

öglichkeiten vor allem
 m

an dam
it

hat. D
as w

uß
te kaum

 jem
and. U

nd das, denke ich, hat sich in der Z
eit,

seit er besteht, doch sehr geändert.“ (E
xperte 2)

D
iejenigen, die konkrete E

rw
artungshaltungen im

 V
orfeld hatten, w

urden durch
die ersten S

endungen teilw
eise ernüchtert. D

ies lag auf der einen S
eite daran,

daß
 die E

rw
artungen zu sehr auf kom

m
unikative A

spekte ausgerichtet w
aren,

w
ie z.B

. K
om

m
unikationsverbesserung, K

ontaktherstellung und V
ergröß

erung
der politischen T

ransparenz. A
ndererseits w

urde in inhaltlicher H
insicht eine

‘objektive’ lokale B
erichterstattung erw

artet. K
onkrete V

orstellungen gab es
jedoch bei der M

ehrheit der G
eraer B

ürger nach M
einung der E

xperten nicht.
S

ie sehen auch den K
reis der Z

uschauer im
 M

om
ent noch als sehr klein an.

Ihrer M
einung nach rekrutiert er sich vorw

iegend aus den bisherigen P
rodu-

zenten und deren B
ekanntschafts- und V

erw
andtschaftskreis. E

ine w
irkliche

B
reitenw

irkung des O
ffenen K

anals w
ird von ihnen nicht angenom

m
en.

„D
er w

irkliche K
onsum

ent ist im
 A

ugenblick noch der, der a) das entw
e-

der selbst gem
acht hat oder b) der dort m

itw
irken durfte, der dann seine

V
erw

andten anspricht, schau m
al da bin ich dann aber im

 F
ernsehen,

und das ist der eigentliche K
onsum

entenkreis.“ (E
xperte 4)

D
ie N

u
tzu

n
g

 d
es O

ffen
en

 K
an

als d
u

rch
 d

ie E
xp

erten

D
ie Z

usam
m

enarbeit der E
xperten m

it dem
 O

ffenen K
anal gestaltet sich je

nach Institution unterschiedlich. W
ährend im

 K
ulturbereich der S

tadt gezielt
S

telleninhaber von A
rbeitsbeschaffungsm

aß
nahm

en geschult w
erden für die

P
roduktion von B

eiträgen über das K
ulturgeschehen der S

tadt, ist die Z
usam

-
m

enarbeit m
it anderen E

inrichtungen eher unregelm
äß

ig. D
er B

edarf und die
N

otw
endigkeit über die eigene A

rbeit zu berichten, w
ird auch von den E

xper-
ten gesehen.

„In der R
ichtung ist einiges passiert ... kulturell w

aren w
ir an verschiedenen

S
tellen beteiligt, ich denke an H

ubertusm
esse, W

eihnachtsoratorium
 so-

w
eit m

ir bekannt ist. Ich denke aber, daß
 da noch ein w

eites F
eld offen ist,

w
as eigentlich der N

utzung zuzuführen ist. Ich w
ünschte m

ir, daß
 an dieser

S
telle die K

ooperation, auch der M
ut auf unserer S

eite, sich auf das M
edi-

um
 einzulassen, noch w

achsen m
öge, sagen w

ir’s m
al so.“ (E

xperte 5)

D
ie zurückhaltende P

osition einiger E
xperten zum

 O
ffenen K

anal ist nicht nur
auf ein Z

eitproblem
 zurückzuführen, das von vielen B

erufstätigen angegeben
w

ird, sondern hat nach A
ussagen einiger G

esprächspartner w
eiterführende

U
rsachen. D

ies betrifft zum
 einen die inhaltlichen A

nsprüche an die B
eiträge

und zum
 anderen die U

nsicherheit hinsichtlich der D
arstellungsw

eise im
 B

ei-
trag und der daraus resultierenden R

esonanz der R
ezipienten.

„D
ie S

chw
ellen sind auf der einen S

eite, daß
 w

ir m
anchm

al m
einen,

das eine oder andere lohnt sich nicht, der Ö
ffentlichkeit darzustellen.

D
as ist das E

ine. D
ie zw

eite H
em

m
schw

elle ist, daß
 m

an die S
orge hat,

an bestim
m

ten S
tellen falsch dargestellt oder kom

m
entiert zu w

erden
und die dritte S

orge ist sicherlich die m
angelnde P

rofessionalität auf dem
G

ebiet. A
ber ich denke, an der S

telle sind w
ir Lernende.“ (E

xperte 5)

D
ie Z

usam
m

enarbeit m
it dem

 O
ffenen K

anal w
ird aber auch als C

hance ver-
standen, neue A

nregungen für die eigene A
rbeit zu bekom

m
en. E

s w
ird dar-

auf gesetzt, daß
 eine W

echselw
irkung zw

ischen der eigenen Institution und
dem

 O
ffenen K

anal eintritt, von der beide profitieren. D
er K

anal bekom
m

t B
ei-

träge für die S
endungen und die E

inrichtung kann m
it dem

 technischen K
now

-
how

 und dem
 kreativen P

otential ihrer N
utzer neue P

rojekte angehen.
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„U
nd da gab’s Z

usam
m

enarbeit jetzt B
ereiche, daß

 der O
ffene K

anal
die S

chultheatertage, die von uns auch m
it organisiert w

erden, betreut
hat oder aufgezeichnet hat, w

as auch gesendet w
urde. W

ir haben jetzt
V

eranstaltungen durchgeführt, die w
ir jetzt auch aufzeichnen m

it der
A

bsicht, aus dem
 M

aterial B
eiträge zu schustern, in der E

ntw
icklung

finde ich es eben sehr spannend, w
enn es hier Jugendliche gäbe, die

unter professioneller A
nleitung dann nach einiger Z

eit in der Lage w
ä-

ren, eigene szenische P
rojekte zu organisieren, ... G

eschichten aufzu-
zeichnen, D

em
os draus zu basteln, die dann w

iederum
 auch auf dem

O
ffenen K

anal gesendet w
erden können. D

as m
acht sozusagen die

ganze A
rbeit hier etw

as transparenter.“

W
enn es zu einer solchen Z

usam
m

enarbeit zw
ischen den verschiedenen E

in-
richtungen der S

tadt und dem
 O

ffenen K
anal käm

e, w
ären w

esentliche Z
iel-

stellungen erreicht. N
eben der Ö

ffentlichkeitsarbeit könnten dann auch die m
e-

dienpädagogischen A
nsätze w

irksam
 w

erden. W
enn sich w

eiterhin diese E
in-

stellung zur N
utzung des O

ffenen K
anals auch in anderen E

inrichtungen durch-
setzt, w

ird sich das inhaltliche S
pektrum

 der S
endungen ausw

eiten und der
O

ffene K
anal w

ird nicht nur für die E
inrichtungen interessanter, sondern auch

für die M
ehrzahl der B

ürgerinnen und B
ürger.

D
ie B

ew
ertu

n
g

 d
es O

ffen
en

 K
an

als u
n

d
 sein

er A
u

ß
en

d
arstellu

n
g

F
ür die befragten E

xperten hat der O
ffene K

anal eine besondere B
edeutung

bei der B
esetzung von N

ischen in der M
edienlandschaft der S

tadt. Z
ielgrup-

pen sollten dabei sow
ohl als P

roduzenten w
ie als R

ezipienten die Jugendli-
chen sein:

„A
lso besonders attraktiv, denke m

al, w
äre gerade die S

ituation von
Jugendlichen in der S

tadt, w
eil es gibt zw

ar im
m

er m
al B

erichte über
Jugendeinrichtungen, die sich dann aber eher aus verw

altungstechni-
scher P

erspektive dem
 nähern. A

lso S
chließ

ung des C
om

m
as, für B

au-
geschichten, aber w

ieviel K
onsequenzen das für den N

utzern des G
an-

zen hat, das fällt im
m

er ein biß
chen untern Teppich, und ich hab m

al
überlegt, gerade so die A

ltersgruppe der 13-19-jährigen für die ist das
A

ngebot ja eh im
m

er biß
chen dünner, da könnte das, w

eil das doch ein
A

lter ist, w
o sich viele auch für M

edientechnik interessieren, und da viel-
leicht och ein D

raht entw
ickeln können, sind da eindeutig w

eiß
e F

lek-
ken, die halt der O

K
G

 füllen kann.“ (E
xperte 1)

D
ie P

resse als am
 häufigsten genutztes M

edium
 zur lokalen Inform

ation der
B

ürger, deckt nach M
einung der G

esprächspartner bei w
eitem

 nicht alle T
he-

m
en ab. V

or allem
 die vielen kleinen E

reignisse, die nicht in die S
chlagzeilen

gelangen, w
ürden von den P

rintm
edien zu w

enig beachtet. H
ier habe der O

f-
fene K

anal die C
hance, vorhandene Interessen aufzunehm

en.
„Insofern hat sich natürlich die P

resse auf das H
auptgeschehen in der

S
tadt konzentriert. A

lso, w
enn P

ersönlichkeiten zu G
ast sind oder so.

W
as untergeht, oder zum

 Teil untergeht, sind A
ktivitäten kleinerer V

er-
eine, E

inzelpersonen w
ie H

obbysam
m

ler. M
anche V

ereine haben es ja
auch verdam

m
t schw

er, sow
ohl an G

elder heranzukom
m

en. E
s ist nun

m
al so, daß

 die V
ereinsarbeit heute von S

penden und M
itgliedsbeiträ-

gen bestritten w
ird.“ (E

xperte 2)

„W
ie ich schon sagte, die Tagespresse m

acht m
ir einen etw

as eigenw
il-

ligen E
indruck. S

ie ist jetzt daran eine M
einung zu transportieren, die

sicherlich von Journalistinnen und Journalisten eingebracht w
ird, m

ir
w

äre es w
ichtig, daß

 noch in einem
 stärkeren M

aß
e auch die sehr un-

terschiedliche M
einung der einzelnen B

ürgerinnen und B
ürger zum

 A
us-

druck kom
m

t.“ (E
xperte 5)

D
er O

ffene K
anal w

ird als M
edium

 verstanden, um
 zum

 journalistisch gepräg-
ten M

einungsbild eine G
egenöffentlichkeit zu schaffen. D

azu m
üß

ten nach
A

nsicht der befragten E
xperten jedoch viel m

ehr B
ürgerinnen und B

ürger der
S

tadt selbst aktiv w
erden. D

iese A
ktivität auszulösen sei eine schw

ierige und
längere Z

eit in A
nspruch nehm

ende A
ufgabe für die M

itarbeiter des O
ffenen

K
anals.

In diesem
 Z

usam
m

enhang spielt das T
hem

a Ö
ffentlichkeitsarbeit eine ganz

entscheidende R
olle. Ü

bereinstim
m

end w
urde festgestellt, daß

 die bisherige
Ö

ffentlichkeitsarbeit zu w
enig w

irksam
 sei. Inform

ationsdefizite w
urden in fast

allen Interview
s konstatiert. D

ie Interview
partner entw

ickelten aus dieser K
ritik

heraus selbst Ideen dazu, w
elche Inform

ationsw
ege gegangen w

erden könn-
ten, um

 eine m
öglichst groß

e R
esonanz zu erzielen:

1. direkter K
ontakt zu E

inrichtungen:
„ ... daß

 m
an dann auch einfach m

al so ‘ne T
ruppe von Leuten hin-

schickt, vielleicht auch m
it ‘nem

 B
and, daß

 w
ir ‘ne P

räsentation m
achen

können von ihrer A
rbeit. A

lso, das kann m
an sicher m

achen in S
chulen,

K
inderheim

, K
indergärten, den H

orten, genauso A
ltersheim

en, und bei
solchen E

inrichtungen gut vorstellen. A
lso ich denke, so aus der E

rfah-
rung, die w

ir zum
 F

estival gem
acht haben, daß

 die direkte A
nsprache
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der m
öglichen Z

ielgruppe, m
eistens einen größ

eren E
ffekt zeitigt als

A
nzeigenkam

pagnen und P
lakatierungen usw

. A
lso da einfach überle-

gen, w
elche M

öglichkeiten hat m
an, w

o findet m
an potentielle Z

ielgrup-
pen auf einem

 H
aufen, und geht einfach hin und präsentiert seine M

ög-
lichkeiten.“ (E

xperte 1)

„ ... nun unter dem
 T

hem
a Ö

ffentlichkeitsarbeit, daß
 m

an eben verstärkt
auf Institutionen zugeht und versucht zu m

otivieren. W
eil solche A

ktio-
nen den B

ekanntheitsgrad enorm
 steigern. U

nd dann natürlich zu E
r-

w
artungen führen, die w

iederum
 auch in A

ktionen m
ünden können.“

(E
xperte 1)

2. verstärkte N
utzung der P

rintm
edien zur Inform

ation über P
rogram

m
 und

Inhalte:
W

as die Ö
ffentlichkeitsarbeit vom

 K
anal selbst anbelangt, denke ich,

hier könnte noch etw
as m

ehr passieren als m
om

entan. A
uch daß

 m
ehr

auß
erhalb des eigentlichen S

endeplatzes passiert, w
as vor allem

 die
städtische P

resse anbelangt, hier, denke ich m
al, sind noch ein paar

R
eserven. A

uß
er dem

 A
m

tsblatt, also nur in G
era, w

o dann die S
ende-

zeiten und Inhalte drin stehen, ist eigentlich w
enig in der S

tadt selbst zu
lesen.“ (E

xperte 2)

3. N
utzung anderer F

orm
en der Ö

ffentlichkeit:
„M

ir scheint zum
indest der breiten B

evölkerung der K
anal noch nicht

so bekannt zu sein w
ie er sein könnte. D

a w
äre zu überlegen, ob m

an
nicht an bestim

m
ten S

tellen, ich denke an öffentliche V
erkehrsm

ittel
beispielsw

eise, oder an andere W
erbem

öglichkeiten oder vielleicht
auch eine P

ostw
urfsendung, darüber ein S

tück w
eit inform

ieren könn-
te.“ (E

xperte 5)

A
llen E

xperten ist bew
uß

t, daß
 einige dieser W

ege auch bereits gegangen
w

urden, jedoch em
pfehlen sie, sich nicht auf einm

alige A
ktionen zu beschrän-

ken, sondern W
iederholungseffekte zu erzielen.

Im
 V

ergleich zu den anderen Lokalm
edien hat der O

ffene K
anal natürlich

einen vollkom
m

en anderen A
nspruch; trotzdem

 w
ird er von diesen M

edien,
zum

 Teil als K
onkurrent gesehen und behandelt. D

as V
erhältnis des O

ffenen
K

anals zur P
resse sollte aber nach A

nsicht der befragten E
xperten eher kom

-
plem

entär sein. S
ie m

einen, der O
ffene K

anal solle das aufgreifen, w
as in den

Lokalzeitungen und im
 R

undfunk zu kurz kom
m

e. S
o w

ird ihm
 in diesem

 S
inn

eine N
ischenfunktion zugedacht.

„Ich denke, es m
üß

te alles m
öglich sein. B

ei den Tageszeitungen habe
ich das G

efühl, daß
 sie ohnehin sehr eng liiert sind, nicht nur geschäft-

lich, sondern auch in dem
 w

as sie an M
einungen rüberbringen. V

on da-
her w

äre schon eine A
lternative w

ünschensw
ert, das zum

 E
inen. Z

um
A

nderen könnte ich m
ir vorstellen, daß

 der O
K

 nicht nur als K
onkurrenz

gesehen w
ird, sondern in M

anchem
 auch als eine E

rgänzung dessen,
w

as irgendw
o m

al angetippt w
orden ist, um

 das noch m
al breiter auszu-

fächern.“ (E
xperte 5)

In einem
 solch kom

plem
entären V

erhältnis, w
äre es auch nicht schw

er, die
lokalen M

edien m
ehr für die eigene Ö

ffentlichkeitsarbeit zu nutzen und das
eigene P

rofil nach auß
en sichtbarer zu m

achen.
B

ei der B
ew

ertung der A
rbeit des O

ffenen K
anals gab es viele positive

A
spekte, die von allen Interview

partnern benannt w
urden. S

ie beziehen sich
auf die allgem

eine A
tm

osphäre, die m
edientechnische U

nterstützung und die
inhaltliche E

ntw
icklung im

 V
erlauf des ersten Jahres.

B
eispielhaft für die M

ehrheit der M
einungen sollen folgende Z

itate stehen:
„... also ich finde es gut, daß

 die Leute da eigentlich säm
tlich, m

it denen ich
jetzt zu tun hatte, daß

 die vom
 P

ersonal her sehr offen und freundlich sind,
also sehr zugänglich w

as ja auch ‘ne G
rundvoraussetzung ist, w

enn m
an

dann so nah leiten und voranbringen w
ill, finde ich sehr gut.“ (E

xperte 1)

„D
er P

luspunkt absolut für m
ich ist, daß

 jeder die M
öglichkeit hat, sich,

seine A
rbeit, seinen V

erein, seine E
inrichtung dort zu präsentieren, be-

kannt zu m
achen, bekannter in der S

tadt zu m
achen, als das vorher der

F
all gew

esen w
äre.“ (E

xperte 2)

„D
er O

K
 bietet gute M

öglichkeiten, sich über das V
eranstaltunsangebot

in G
era zu inform

ieren.“ (E
xperte 3)

„Ja positiv, erstm
al auf alle F

älle, daß
 jeder N

orm
albürger hier an die

Technik rankom
m

t, ohne daß
 er da zurückgestellt w

ird. Jedem
 w

ird hier
geholfen vom

 M
edienassistenten, egal w

as er für P
roblem

e hat, viele
kom

m
en auch m

it, ich sag m
al, m

it ein paar sozialen P
roblem

en, da
geht m

an dann als M
edienassistent auf die Leute drauf ein ... M

ehr kann
m

an doch von einem
 O

ffenen K
anal nicht verlangen.“ (E

xperte 6)

D
em

 stehen aber auch kritische Ä
uß

erungen gegenüber. S
ie zielen vor allem

auf die inhaltliche U
nterstützung bei der U

m
setzung der B

eiträge sow
ie auf die

seinerzeit schlechten räum
lichen B

edingungen im
 S

ender.
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„Ja, negativer P
unkt ist erst m

al nicht der S
tandort, sondern daß

 der
O

ffene K
anal in einem

 G
ebäude sitzt, w

o B
üro und S

chnittplätze so
scharf voneinander getrennt sind, m

an kom
m

t schlecht, w
enn ich jetzt

m
al von den N

utzern spreche, die haben ein P
roblem

, kom
m

t m
an

schlecht an die M
edienassistenten ‘ran, und m

uß
 im

m
er hoch und run-

ter springen, das ist doch für die M
edienassistenten schlecht. U

nd die
haben bestim

m
t am

 Tag m
anchm

al einen halben K
ilom

eter zu schrub-
ben durchs H

aus, w
ird aber sicherlich besser m

it dem
 neuen G

ebäu-
de.“ (E

xperte 6)

„ ... w
as ich nicht so gut finde, oder w

as ich denke, w
as ich denke w

as
spannend w

äre, ist eine stärkere inhaltliche, stärkere B
etreuung bieten

könnte, w
o sich dann auch M

acher untereinander so ein P
odium

 haben,
um

 sich w
eiterzubilden oder auch sich über gegenseitiges A

rbeiten zu
hören ...“ (E

xperte 7)

Insgesam
t hielten sich die E

xperten jedoch m
it K

ritik zurück. D
ies kann daran

liegen, daß
 sie erst in geringem

 U
m

fang selbst produziert hatten und sich da-
her keine W

ertung erlauben w
ollten, oder aber am

 W
issen um

 die U
nw

ägbar-
keiten von K

ulturarbeit, die auf freiw
illiger B

asis beruht. D
ie Inhalte und techni-

sche U
m

setzung der B
eiträge w

erden nicht unkritisch gesehen, deren W
ir-

kung aber in zw
ei R

ichtungen interpretiert:
„D

aß
 da w

irklich S
achen gesendet w

erden, die sehr sehr unprofessio-
nell sind. D

ie sich anschließ
ende B

ew
ertung ist am

bivalent: einerseits
w

ird dadurch eine A
bschreckung befürchtet, andererseits w

ird auch ver-
m

utet, daß
 dies als A

bsenkung der S
chw

elle zur B
eteiligung, zur eige-

nen P
roduktion, w

irken könnte.“ (E
xperte 3)

B
etrachten w

ir abschließ
end die B

ew
ertung von P

rogram
m

struktur und Inhal-
ten, so zeigen unsere E

xpertengespräche folgende E
rgebnisse: Ü

ber den A
uf-

bau des P
rogram

m
s gibt es unterschiedliche A

uffassungen. E
in Teil der E

x-
perten betont, es sei notw

endig, das P
rinzip der S

chlange im
 S

inne der C
han-

cengleichheit beizubehalten. D
er andere Teil plädiert dafür, eine grobe S

truk-
tur zu schaffen, der sich bestim

m
te T

hem
en zuordnen ließ

en und som
it ein

W
iedererkennungsw

ert geschaffen w
erde. Innerhalb dieser T

hem
enbereiche

könne dann erneut auf das P
rinzip der S

chlange zurückgegriffen w
erden. B

ei
diesen E

inschätzungen spielen auch E
rfahrungen m

it anderen O
ffenen K

anä-
len eine R

olle:
„A

ber viele ältere O
ffene K

anäle, in B
erlin habe ich zw

ischendurch m
al

reingeguckt, die haben ja dann doch gesehen, daß
 sie bestim

m
te S

tan-

dards dann doch eingeführt haben und dann auch in R
ichtung w

ir m
a-

chen ein P
rogram

m
them

a, ganz einfach F
ernsehen funktioniert ja m

itt-
lerw

eile so durch so viele A
ngebote die m

an hat, daß
 m

an nur durch
V

ertrautheit und W
iedererkennung fährt, und hast du S

endeplätze, Leu-
te irgendw

ie im
 S

ekundentakt, das trifft den O
ffenen K

anal ja genauso,
um

 halt nicht völlig aus dem
 A

ngebot als M
öglichkeit rauszufallen.“ (E

x-
perte 1)

„Ich denke, m
an könnte ja innerhalb dieses R

ahm
ens das P

rinzip der
S

chlange beibehalten, aber so ‘n grober R
ahm

en, denke ich, w
äre sinn-

voll.“ (E
xperte 8)

E
in E

xperte sprach sich dafür aus, die R
eihenfolge der gesendeten B

eiträge
nicht nach dem

 E
ingang zu w

ählen, sondern nach A
ktualität und Q

ualität der
B

eiträge. D
ies w

iderspräche - zum
indest im

 zw
eiten P

unkt - jedoch dem
 A

nlie-
gen der O

ffenen K
anäle.

O
bw

ohl K
ritik an der Q

ualität der gesendeten B
eiträgen geäuß

ert w
urde,

m
eint die M

ehrheit der E
xperten, daß

 sich Q
ualität und Inhalte der S

endungen
im

 O
ffenen K

anal positiv entw
ickelt hätten. M

an ist auch der A
uffassung, daß

der A
nspruch an die B

eiträge nicht m
it dem

 an professionelle M
edien gleich-

gesetzt w
erden dürfe.

„ ... aber die andere S
eite denke ich die T

hem
en sind das E

ntscheiden-
de, also aus m

einer S
icht, w

orum
 es geht. W

enn m
an m

erkt, die T
he-

m
en interessieren den B

ürger, den Jugendlichen oder den älteren M
en-

schen, dann w
ird m

an die noch nicht perfekte P
rofessionalität sicherlich

in K
auf nehm

en.“ (E
xperte 5)

„... ich finde gerade spannend, daß
 es absolute ... also so ganz naiv

Z
ugriff bis zu D

ingen ... da w
ird schon sehr genau geguckt. Ich persön-

lich finde die unfertigen A
rbeiten, also gerade die, die nicht so hand-

w
erklich gekonnt sind, sondern D

iletantism
us auch w

ieder ‘ne G
egen-

kraft setzt zu ‘ner bestim
m

ten Institution. Journalistisch oder w
as da re-

cherchem
äß

ig läuft, ist das auch sehr unterschiedlich. E
s gibt in jeder

H
insicht sozusagen E

ntw
icklungsspielraum

.“ (E
xperte 7)

A
uch m

it B
lick auf den Z

eitpunkt für die A
usstrahlung der B

eiträge gibt es bei
den befragten E

xperten unterschiedliche Interessen. E
in Teil ist für die V

erän-
derung der S

endezeiten. D
ie G

ründe dafür und entsprechende V
orschläge

hängen m
it den individuellen Z

eitstrukturen im
 privaten und beruflichen A

lltag
zusam

m
en:
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„N
e, also ich persönlich w

ürde sagen, einm
al für die, die zu H

ause sind.
E

inm
al am

 V
orm

ittag und einm
al nach 20.00 U

hr, frühestens. W
eil, von

m
ir persönlich ausgegangen, also ich habe nie vor 20.30 U

hr den F
ern-

seher an. (lacht) Ich denke auch, w
enn w

ir hier V
eranstaltungen m

a-
chen, dann m

achen w
ir abends V

eranstaltungen im
m

er nach 20.00 U
hr,

oder frühestens 19.30 U
hr. D

ie E
ltern m

it K
indern sind im

m
er gehandi-

capt. D
ie K

leinen sind länger auf. D
ie G

röß
eren, die zur S

chule gehen,
sind bis um

 halb acht auf.“ (E
xperte 8)

„Ich w
ürde denken, daß

 es ganz gut w
äre, w

enn’s etw
as in die früheren

A
bendstunden verlegt w

erden könnte. A
lso etw

as nach hinten von der
jetzigen S

endezeit, da natürlich viele vor 18.00 oder 19.00 U
hr kaum

dazu kom
m

en, fernzusehen. A
uch die W

iederholung am
 nächsten Tag

M
ittag nützt nur denen, die zu H

ause sind. W
ir können aber durchaus

sagen, S
onnabend nachm

ittag ist ‘ne ganz gute S
endezeit. D

ann eben
W

ochentags so 19.00 bis 21.00 U
hr. D

as w
ürde sich schon besser an-

bieten.“ (E
xperte 2)

F
ür die B

eibehaltung der bisherigen S
endezeiten spricht aber, daß

 die Z
eit ab

18 U
hr hinsichtlich der M

ediennutzung und der A
lltagsaktivitäten eher eine „N

i-
schenzeit“ ist. In diesem

 S
inne ist der S

endeplatz im
 V

orabendprogram
m

 w
ohl-

überlegt gew
ählt.

D
ie A

usw
ertung der E

xpertengespräche zur B
edeutung, W

ahrnehm
ung,

N
utzung und B

ew
ertung des O

ffenen K
anals zeigen insgesam

t eine interes-
sierte und abw

artende H
altung. V

ieles w
ird als E

ntw
icklungsprozeß

 verstan-
den; niem

and erw
artet P

erfektion ab der ersten S
endestunde. D

ie Interview
s

zeigen auch recht deutlich, daß
 die A

bsichten des O
ffenen K

anals realistisch
eingeschätzt w

erden. A
uch w

enn Inform
ationsdefizite an m

anchen S
tellen kri-

tisiert w
urden, so scheint der O

ffene K
anal auf seiten der E

xperten nicht m
it

unerfüllbaren E
rw

artungen konfrontiert zu sein. A
nzunehm

en ist vielm
ehr eine

generelle B
ereitschaft zur K

ooperation und B
eteiligung. V

or diesem
 H

inter-
grund und angesichts der im

 ersten Teil dieses K
apitels beschriebenen S

truk-
turen in der S

tadt G
era ergeben sich für den O

ffenen K
anal zahlreiche A

kti-
onsfelder.

D
er angesprochene E

ntw
icklungsprozeß

 des O
ffenen K

anals G
era soll im

folgenden K
apitel unter R

ückgriff auf E
rgebnisse aus einer schriftliche B

efra-
gung vor und ein Jahr nach dem

 S
endestart näher untersucht w

erden.

4
W

ah
rn

eh
m

u
n

g
, N

u
tzu

n
g

 u
n

d
 B

ew
ertu

n
g

 d
es O

ffen
en

 K
an

als G
era

d
u

rch
 g

esellsch
aftlich

e G
ru

p
p

en
, E

in
rich

tu
n

g
en

 u
n

d
 In

stitu
tio

n
en

Z
iel unserer B

efragung von gesellschaftlichen G
ruppen, E

inrichtungen und
Institutionen in G

era w
ar es, die W

ahrnehm
ung, N

utzung und B
ew

ertung des
O

ffenen K
anals kurz vor und ein Jahr nach seiner E

röffnung zu analysieren
(zur M

ethode vgl. näher K
apitel 2). D

er T
hem

enbereich ‘W
ahrnehm

ung’ be-
zog sich dabei vor allem

 auf den B
ekanntheitsgrad der allgem

einen Idee O
f-

fener K
anäle und des O

ffenen K
anals G

era im
 speziellen. W

eitere F
ragen

konzentrierten sich auf die B
edeutung des O

ffenen K
anals für die R

egion
G

e
ra

 
u

n
d

 
d

ie
 

e
ig

e
n

e
 

E
in

rich
tu

n
g

 
so

w
ie

 
a

u
f 

d
ie

 
a

n
 

ih
n

 
g

e
rich

te
te

n
E

rw
artungen.
F

ragen zur N
utzung des O

K
 G

era beinhalteten hauptsächlich die M
otive

zur P
roduktion eigener B

eiträge sow
ie die dazu erforderlichen personellen und

fachlichen V
oraussetzungen. W

elche Z
iele verfolgen die G

ruppen, E
inrichtun-

gen und Institutionen m
it m

öglichen eigenen B
eiträgen, w

elche V
orerfahrun-

gen haben sie und w
elche U

nterstützung w
ird benötigt?

D
er T

hem
enbereich ‘B

ew
ertung’ bezog sich schw

erpunktm
äß

ig auf F
ra-

gen zur E
rfüllung der E

rw
artungen an den O

ffenen K
anal G

era. D
iese E

in-
schätzungen w

erden beeinfluß
t durch allgem

eine F
orm

en der M
ediennutzung,

das A
usm

aß
 der Inform

ation über spezifische regionale T
hem

en sow
ie durch

A
ktivitäten und Interessen der B

efragten. A
uch dazu w

erden in der nachfol-
genden A

nalyse die D
aten aus den beiden E

rhebungen von 1996 und 1997
unter B

erücksichtigung m
arkanter U

nterschiede präsentiert.
U

m
 spezifische A

ussagen zum
 O

ffenen K
inderkanal im

 O
K

 G
era m

achen
zu können, w

erden w
ir im

 letzten A
bschnitt besonders auf die B

efragungser-
gebnisse aus solchen E

inrichtungen eingehen, die ihre A
rbeit an die Z

ielgrup-
pen K

inder und Jugendliche richten.

4.1
W

ah
rn

eh
m

u
n

g
 d

es O
ffen

en
 K

an
als G

era

F
ast drei V

iertel der B
efragten (1996: 72%

 und 1997: 73%
) kennen die Idee

O
ffener K

anäle. D
ieser hohe Inform

ationsstand gilt allerdings prim
är für O

ffe-
ne F

ernsehkanäle, denn zu beiden U
ntersuchungszeitpunkten gaben nur etw

a
15%

 an, ihnen seien O
ffene R

adiokanäle bekannt. B
erücksichtigt m

an, daß
 es

in W
estdeutschland bereits seit M

itte der 80er Jahre O
ffene R

adio- und F
ern-

sehkanäle gibt, so w
ird der zusätzliche Inform

ationsbedarf für die neuen B
un-

desländer m
it B

lick auf Z
iele und A

bsichten deutlich.
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D
ie K

enntnis des O
ffenen K

anals sagt noch nichts aus über die B
edeutung,

die ihm
 für die eigene G

ruppe bzw
. E

inrichtung beigem
essen w

ird. D
iese F

ra-
ge w

ollen w
ir im

 folgenden aus verschiedenen P
erspektiven untersuchen.

4.1.2
B

ed
eu

tu
n

g
 d

es O
ffen

en
 K

an
als G

era

A
nhand einer fünfstufigen S

kala w
urden die G

ruppen, E
inrichtungen und O

r-
ganisationen zu beiden E

rhebungszeitpunkten gefragt, für w
ie w

ichtig sie den
O

ffenen K
anal G

era halten. A
bbildung 13 liefert dazu die folgenden E

rgebnis-
se: B

ei der E
rstbefragung 1996 hielt knapp ein V

iertel (23,5%
) der E

inrichtun-
gen bzw

. G
ruppen den K

anal für sehr w
ichtig und 45,9%

 m
einten, er sei w

ich-
tig. E

her am
bivalent äuß

erten sich 27,1%
. N

ur sehr w
enige (3,5%

) m
einten,

der O
ffene K

anal sei unw
ichtig, niem

and hielt ihn für ‘völlig unw
ichtig’.

A
bbildung 13:

B
edeutung des O

ffenen K
anals G

era

D
ie E

rgebnisse der W
iederholungsbefragung zeigen, daß

 dem
 O

ffenen K
anal

G
era von den befragten G

ruppen und E
inrichtungen in geringerem

 A
usm

aß
eine sehr w

ichtige bzw
. w

ichtige B
edeutung zuerkannt w

ird. B
eide E

inschät-
zungen nahm

en um
 8 bis 9%

 ab. D
em

gegenüber w
ar in der W

iederholungs-
befragung ein deutlich höherer A

nteil unentschlossen: U
m

 fast 18%
 m

ehr B
e-

fragte als 1996 w
ählten bei der B

eurteilung des O
ffenen K

anals die m
ittlere

K
ategorie. In den beiden negativen E

instufungen gab es hingegen keine nen-
nensw

erten V
eränderungen.

durch T
ageszeitung

persönliche G
espräche

durch Infom
aterial

durch Fernsehen

durch R
adio

durch Fragebogen
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4.1.1
In

fo
rm

atio
n

 ü
b

er d
en

 O
ffen

en
 K

an
al G

era

Im
 K

ontrast zur allgem
einen Inform

ation über das K
onzept O

ffener K
anäle ist

die spezielle K
enntnis des O

ffenen K
anals G

era höher. S
ie lag in der ersten

und zw
eiten B

efragung bei etw
a 90%

. 1996 gaben 91,4%
 der beteiligten Insti-

tutionen an, den O
K

 G
era zu kennen, 1997 w

aren es 88,6%
. D

ie leichte D
iffe-

renz ist durch die unterschiedliche strukturelle Z
usam

m
ensetzung der beiden

B
efragungsgruppen zu erklären (vgl. K

apitel 2).
N

ach einjähriger A
ufbauphase des O

K
 G

era stellt sich die F
rage, w

elche
Inform

ationsquellen für diese P
opularität von B

edeutung w
aren. V

or dem
 S

en-
destart des K

anals w
urde darüber in den lokalen P

rintm
edien und im

 lokalen
R

adio berichtet. A
n zahlreiche gem

einnützige E
inrichtungen sow

ie S
chulen gin-

gen darüber hinaus im
 R

ahm
en der T

hüringer V
ideotage Inform

ationsblätter
und E

inladungen zur E
röffnung des O

K
 G

era.
B

etrachten w
ir vor diesem

 H
intergrund unsere D

aten in A
bbildung 12, so

zeigt sich, aus w
elchen Q

uellen die B
efragten aus G

ruppen und E
inrichtungen

ihre Inform
ationen über den O

ffenen K
anal G

era gew
innen. Z

u beiden B
efra-

gungszeitpunkten ist die Tageszeitung dazu die w
ichtigste Inform

ationsquelle.
M

ehr als doppelt so häufig w
ird ein Jahr nach E

röffnung des O
K

 G
era das

F
ernsehen selbst - und dabei w

ahrscheinlich der O
ffene K

anal - als Inform
ati-

onsquelle z.B
. über P

rogram
m

inhalte genutzt. A
uch persönliche G

espräche
über den O

ffenen K
anal haben gegenüber der E

rstbefragung an B
edeutung

gew
onnen. D

ieser A
nteil w

ar bereits in der ersten B
efragung am

 zw
eithöch-

sten und hat sich w
eiter gesteigert.

A
bbildung 12:

Inform
ationsquellen zum

 O
ffenen K

anal G
era

(M
ehrfachnennungen w

aren m
öglich)

23,5

45,9
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3,5
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ichtig

völlig
unw

ichtig

%

1996
1997



O
ffener F

ernsehkanal G
era

...aus S
icht der gesellschaftlichen G

ruppen, E
inrichtungen und Institutionen

 95
94

tion eingeschätzt w
ird. A

bbildung 15 zeigt dazu, daß
 ein gutes F

ünftel den
O

ffenen K
anal für die eigene E

inrichtung bzw
. G

ruppe konstant zu beiden B
e-

fragungszeitpunkten als ‘sehr w
ichtig’ einstufte. D

eutliche A
bnahm

en in der
B

edeutung für die eigene E
inrichtung ergeben sich aber m

it B
lick auf die B

eur-
teilung ‘w

ichtig’. W
ährend vor dem

 S
endestart 36%

 der B
efragten den O

K
G

era für die eigene G
ruppe bzw

. E
inrichtung als w

ichtig erachteten, w
aren es

ein Jahr später nur noch etw
a halb so viele (18,7%

). O
ffenbar w

urden bei ei-
nem

 Teil die ursprünglichen E
rw

artungen an den O
ffenen K

anal (noch) nicht
erfüllt.

A
bbildung 15:

S
tellenw

ert des O
ffenen K

anals G
era für die eigene E

inrich-
tung / G

ruppe

E
ntsprechend dazu sind die am

bivalenten E
inschätzungen ebenso gestiegen

(um
 8,3 %

) w
ie die A

nteile derjenigen, die den O
ffenen K

anal für die eigene
E

inrichtung/ G
ruppe als nicht oder gar nicht w

ichtig beurteilten (insgesam
t um

8,6%
).

B
etrachtet m

an die E
rgebnisse zum

 S
tellenw

ert des O
K

 G
era in ihrer G

e-
sam

theit, so zeigt sich folgendes: D
ie B

edeutung des O
ffenen K

anals für die
R

egion, w
urde offenbar höher eingeschätzt (1997: knapp 70%

 ‘sehr w
ichtig’

und ‘w
ichtig’) als für die eigene E

inrichtung (gut 40%
 ‘sehr w

ichtig’ und ‘w
ich-

tig’). D
er S

tellenw
ert des O

ffenen K
anals für die eigene G

ruppe oder E
inrich-

tung dürfte allerdings w
esentlich davon abhängen,  um

 w
elche A

rt von E
inrich-

tung es sich im
 E

inzelfall handelt und auf w
elche T

ätigkeitsfelder bzw
. Z

iel-
gruppen ihre A

rbeit ausgerichtet ist. U
m

 diese F
rage zu beantw

orten, haben
w

ir w
eitere D

atenanalysen m
it folgenden E

rgebnissen durchgeführt:

sehr
w

ichtig
w

ichtig
teils/teils

nicht so
w

ichtig
gar nicht
w

ichtig

36
33

40
36

23
25

1
5

0
1

0%

10%

20%

30%

40%

50%

sehr
w

ichtig
w

ichtig
teils/teils

nicht so
w

ichtig
gar nicht
w
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1996
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D
ie befragten E

inrichtungen und G
ruppen sind in ihrer E

inschätzung der
B

edeutung des O
ffenen K

anals also insgesam
t etw

as zurückhaltender gew
or-

den als 1996. E
ventuell w

urden einige E
rw

artungen nicht erfüllt oder das neue
M

edium
 löst nach einer gew

issen Z
eit G

ew
öhnung, vielleicht auch E

rnüchte-
rung aus. U

m
 die B

edeutung, die Institutionen und E
inrichtungen dem

 O
K

 G
era

zuschreiben, differenzierter erfassen zu können, w
urde nach dem

 S
tellenw

ert
des O

ffenen K
anals für die R

egion und für die eigene E
inrichtung gefragt. A

uch
dabei ist für die A

nalyse interessant, ob sich der S
tellenw

ert innerhalb eines
Jahres verändert hat.

B
etrachten w

ir zunächst die B
edeutung des O

ffenen K
anals für die R

egion,
so zeigt A

bbildung 14 folgendes: E
tw

a ein D
rittel der B

efragten aus G
ruppen,

E
inrichtungen und O

rganisationen der R
egion G

era hielt die regionale B
edeu-

tung des O
ffenen K

anals zu beiden B
efragungszeitpunkten für sehr w

ichtig. Im
B

efragungsjahr 1996 stuften ihn auß
erdem

 40%
 m

it B
lick auf seine regionale

B
edeutung als w

ichtig ein, ein Jahr später w
aren es 36%

. D
ie leicht rückläufi-

gen Tendenzen von drei bis vier P
rozent in beiden K

ategorien sind zu gering,
um

 daraus die S
chluß

folgerung einer regionalen B
edeutungsabnahm

e ziehen
zu können. Ä

hnlich geringe U
nterschiede ergeben sich für etw

a ein V
iertel der

B
efragten, von denen die regionale B

edeutung des O
K

 G
era am

bivalent beur-
teilt w

urde. B
efragte, die den O

ffenen K
anal m

it B
lick auf dessen regionale

B
edeutung für nicht w

ichtig hielten, m
achten zu beiden B

efragungszeitpunk-
ten nur eine geringe M

inderheit aus.

A
bbildung 14:

S
tellenw

ert des O
ffenen K

anals G
era für die R

egion

N
eben der B

edeutung des O
K

 G
era für die R

egion w
ar eine w

eitere relevante
F

rage, w
ie sein S

tellenw
ert für die eigene G

ruppe, E
inrichtung bzw

. O
rganisa-

sehr w
ichtig 

w
ichtig

teils/teils
nicht so

 w
ichtig

gar nicht wichtig
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N
eben der A

rt der G
ruppe bzw

. E
inrichtung und dem

 T
ätigkeitsfeld könnte

auch die A
rt der Z

ielgruppen, auf die sich die eigenen A
ktivitäten richten, einen

E
influß

 auf die E
inschätzung des O

ffenen K
anals ausüben. A

bbildung 17 zeigt
dazu allerdings keine w

esentlichen U
nterschiede. D

a die A
ktivitäten vieler

G
ruppen und E

inrichtungen ohnehin auf m
ehrere Z

ielgruppen ausgerichtet
sind, w

erden die bisher aufgezeigten U
nterschiede durch die hier m

öglichen
M

ehrfachnennungen nivelliert. H
ervorzuheben ist allenfalls, daß

 G
ruppen bzw

.
E

inrichtungen m
it S

enioren als Z
ielgruppe dem

 O
ffenen K

anal G
era vergleichs-

w
eise den höchsten S

tellenw
ert für die eigene A

rbeit zuschreiben. In K
apitel 1

w
urde m

it B
ezug auf andere em

pirische U
ntersuchungen bereits festgestellt,

daß
 ältere M

enschen überproportional häufig R
ezipienten des P

rogram
m

s
O

ffener F
ernsehkanäle sind.

A
bbildung 17:

S
tellenw

ert des O
ffenen K

anals G
era für die E

inrichtung/ G
rup-

pe nach Z
ielgruppen 1997 (M

ehrfachnennungen w
aren m

öglich)

W
ährend die spezifische Z

ielgruppenorientierung also nur in relativ geringem
A

usm
aß

 die E
inschätzung des O

ffenen K
anals beeinfluß

t, gibt es einen deutli-
chen Z

usam
m

enhang zw
ischen der E

inschätzung und der F
rage, ob Interesse

an der P
roduktion eines eigenen B

eitrags im
 O

ffenen K
anal besteht bzw

. ob
bereits eine P

roduktion realisiert w
urde. A

bbildung 18 liefert dazu die folgen-
den E

rgebnisse:
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w
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E
her inform

ell organisierte G
ruppen, w

ie z.B
. Initiativen oder F

reizeitverei-
ne m

essen dem
 O

ffenen K
anal am

 häufigsten einen hohen S
tellenw

ert für die
eigene A

rbeit zu. In eine ähnliche R
ichtung, w

enn auch abgeschw
ächter, ge-

hen die E
inschätzungen von kom

m
unalen und kirchlichen E

inrichtungen. V
or

allem
 die G

ruppen dürften im
 O

ffenen K
anal ein F

orum
 zur öffentlichen A

rtiku-
lation sehen, das ihnen im

 V
ergleich zu den E

inrichtungen und O
rganisationen

nicht in gleichem
 A

usm
aß

 zur V
erfügung steht, auf das sie aber gleichzeitig

besonders stark angew
iesen sind.

B
etrachten w

ir das T
ätigkeitsfeld, so zeigt A

bbildung 16 folgende E
rgeb-

nisse: V
or allem

 E
inrichtungen aus den B

ereichen K
unst/ K

ultur, S
port, F

reizeit
und G

esundheit schreiben dem
 O

ffenen K
anal G

era eine groß
e B

edeutung für
die eigene A

rbeit zu. N
im

m
t m

an ‘sehr w
ichtige’ und ‘w

ichtige’ E
inschätzungen

zusam
m

en, so sind es besonders B
efragte aus den B

ereichen K
unst/ K

ultur
und S

port, die m
it jew

eils etw
a zw

ei D
ritteln eine solche E

inschätzung abge-
ben. G

erade in diesen B
ereichen gibt es zahlreiche A

nlässe (z. B
. M

usik, T
hea-

ter, S
portveranstaltungen), über die sich in F

orm
 selbst produzierter B

eiträge
berichten läß

t. Im
 G

egensatz dazu äuß
erte sich vor allem

 im
 B

ildungsbereich
knapp die H

älfte der B
efragten am

bivalent hinsichtlich der B
edeutung des O

f-
fenen K

anals für die eigene A
rbeit.

A
bbildung 16:

S
tellenw

ert des O
ffenen K

anals für die E
inrichtung/ G

ruppe
nach T

ätigkeitsfeldern 1997
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bbildung 18:
Interesse an der P

roduktion von B
eiträgen nach dem

 S
tellenw

ert
des O

ffenen K
anals G

era für die eigene E
inrichtung/ G

ruppe
1997

A
lle B

efragte, die den O
ffenen K

anal für die eigene E
inrichtung als ‘sehr w

ichtig’
einschätzen, sind entw

eder an der P
roduktion von B

eiträgen interessiert (73,9%
)

oder haben bereits P
roduktionen realisiert (26,1%

). A
uch E

inrichtungen, die den
O

K
 G

era für ‘w
ichtig’ halten, sind in hohem

 M
aß

 an einer B
eteiligung m

it eigenen
B

eiträgen interessiert (50%
) und viele (40%

) haben bereits B
eiträge produziert.

V
on den E

inrichtungen, die den S
tellenw

ert des O
K

 G
era für die eigene A

rbeit
eher am

bivalent sehen, geben dennoch 62,5%
 an, Interesse an der P

roduktion
eigener B

eiträge zu haben, 15%
 haben bereits P

roduktionen realisiert. Lediglich
5%

 der E
inrichtungen, die in der E

inschätzung des S
tellenw

ertes am
bivalent

sind, haben kein Interesse an der P
roduktion eigener B

eiträge und 17,5%
 sind

sich noch nicht sicher. V
on den B

efragten, die dem
 O

K
 G

era nur einen geringen
S

tellenw
ert für ihre E

inrichtung beim
essen (P

osition ‘nicht so w
ichtig’) ist im

m
er-

hin gut ein D
rittel an der P

roduktion eigener B
eiträge interessiert. S

ogar von
denjenigen, die den S

tellenw
ert des O

ffenen K
anals für die eigene G

ruppe bzw
.

E
inrichtung als nicht so w

ichtig einschätzen, haben im
m

erhin 9%
 eigene B

eiträ-
ge produziert, w

ährend knapp ein F
ünftel noch nicht w

eiß
, ob ein Interesse an

einer solchen P
roduktion besteht. S

chließ
lich zeigt sich aber auch, daß

 E
inrich-

tungen, die den O
K

 G
era als gar nicht w

ichtig für ihre A
rbeit einschätzen, zu

90%
 auch nicht an der P

roduktion eigener B
eiträge interessiert sind oder sich zu

10%
 noch nicht klar über ein solches Interesse sind.

D
ie E

rgebnisse zeigen deutlich, daß
 es bei den befragten E

inrichtungen
und G

ruppen erhebliche w
eitere P

otentiale für eine B
eteiligung am

 O
ffenen

K
anal G

era gibt. Insbesondere bei denjenigen, die ihn am
bivalent für die eige-

ne A
rbeit einschätzen, besteht ein deutliches Interesse an eigenen B

eiträgen.
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reig
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V
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shinw
eise

Ö
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C
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erung

K
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p
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K
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ntro
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A
nreg
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. P
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d

. g
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en

Z
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m
eng

ehö
rig

keit erzeug
en

S
p

rachro
hr für B

enachteilig
te

reg
io

nales M
ed

ienang
eb

o
t verb

reitern

B
ew

uß
tseinsb

ild
ung

 anreg
en

p
o

litische P
artizip

atio
n

M
enschen ins G

esp
räch b
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en

p
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litische M
einung

sb
ild
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M
ed

ienko
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p
etenz erhö

hen

1996
1997

1=w
ichtig 2=relativ w

ichtig 3=nicht so w
ichtig 4=unw

ichtig

S
elbst B

efragte, die den S
tellenw

ert des O
ffenen K

anals als nicht so w
ichtig

beurteilen, können sich zum
 Teil eigene B

eiträge vorstellen. In diesen E
rgeb-

nissen drückt sich aus, daß
 die P

roduktion eines B
eitrags neben den beab-

sichtigten E
ffekten für die eigene A

rbeit offensichtlich auch durch eine ganze
R

eihe anderer, z. B
. ideeller, sozialer, kultureller und kom

m
unaler E

rw
artun-

gen m
otiviert ist. W

ir w
erden auf die M

otivationslagen für eine B
eteiligung noch

näher eingehen, an dieser S
telle geht es m

it B
lick auf die W

ahrnehm
ung des

O
ffenen K

anals zunächst darum
, E

rw
artungshaltungen und Z

ielvorstellungen
zu untersuchen.

4.1.3
E

rw
artungshaltungen und Zielvorstellungen zum

 O
ffenen K

anal G
era

D
ie W

ahrnehm
ung des O

K
 G

era seitens der regionalen G
ruppen, E

inrichtun-
gen und O

rganisationen, ist m
it bestim

m
ten E

rw
artungshaltungen bzw

. Z
iel-

vorstellungen an die A
rbeit des O

ffenen K
anals verbunden. D

ie B
efragten w

ur-
den gebeten, auf einer vierstufigen S

kala (1=
w

ichtig bis 4=
unw

ichtig) ihre E
r-

w
artungen an den O

ffenen K
anal anzukreuzen.  A

bbildung 19 zeigt dazu an-

A
bbildung 19:

V
orstellungen/ E

rw
artungen über Z

iele des O
ffenen K

anals
G

era 1996 und 1997 (M
ittelw

erte)
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hand der berechneten M
ittelw

erte den S
tellenw

ert der E
rw

artungshaltungen
und deren V

eränderung ein Jahr nach dem
 S

endebeginn des O
ffenen K

anals.
D

ie E
rgebnisse zeigen sehr deutlich, daß

 im
 V

ordergrund der E
rw

artungen
eine um

fassende bzw
. zusätzliche Lokalinform

ation, die A
nregung von A

ktio-
nen und lokaler D

iskussionen sow
ie B

erichte über vernachlässigte T
hem

en,
H

intergründe und E
reignisse stehen. E

ine hohe E
rw

artungshaltung gibt es
1997 auch in bezug auf V

eranstaltungshinw
eise, die gegenüber 1996 w

ichti-
ger gew

orden sind. Trotz der insgesam
t eher geringen B

edeutung w
ird ein

Jahr nach S
endebeginn vom

 O
ffenen K

anal auch deutlich häufiger erw
artet,

daß
 er M

enschen m
iteinander ins G

espräch bringt.
E

xplizit politisch orientierte E
rw

artungen an den O
ffenen K

anal haben nach
w

ie vor einen geringen S
tellenw

ert. N
ur selten w

erden offensichtlich vom
 O

ffe-
nen K

anal die politische M
einungsbildung, politische P

artizipation, die A
nre-

gung von B
ew

uß
tseinsbildung oder eine K

ontrollfunktion gegenüber regiona-
len V

erantw
ortungsträgern erw

artet. D
iese V

orstellungen haben ein Jahr nach
dem

 S
tart des O

ffenen K
anals w

eiter an B
edeutung verloren. A

uß
erdem

 rich-
ten die B

efragten an den O
ffenen K

anal in erstaunlich geringem
 A

usm
aß

 die
E

rw
artung, M

edienkom
petenz zu erhöhen. D

ies hängt sicherlich zusam
m

en
m

it der bereits festgestellten geringen B
edeutung, die E

inrichtungen aus dem
B

ildungsbereich dem
 O

ffenen K
anal für ihre eigene A

rbeit zuschreiben.
D

ie untergeordnete R
olle politischer Z

iele und M
otive bei einer B

eteiligung
an O

ffenen K
anälen w

ird auch in anderen em
pirischen U

ntersuchungen ten-
denziell bestätigt (vgl. dazu K

apitel 1). D
ie befragten G

ruppen und E
inrichtun-

gen verstehen den O
ffenen K

anal G
era in erster Linie als w

eiteres Inform
ati-

onsm
edium

 für die B
ürger der R

egion, in dem
 sie sich präsentieren und auf

ihre A
nliegen aufm

erksam
 m

achen können.
U

m
 vor diesem

 H
intergrund kom

plexere E
rw

artungsstrukturen zu betrachten,
w

urden zw
ei F

aktorenanalysen
17 der B

efragungsdaten von 1996 und 1997 durch-
geführt. F

ür 1996 ergab sich folgende F
aktorm

atrix, die aus G
ründen der Ü

ber-
sichtlichkeit hier ohne statistische A

ngaben zur F
aktorausprägung dargestellt w

ird:

F
aktor 1

F
aktor 2

F
aktor 3

F
aktor 4

F
aktor 5

F
aktor 6

P
olitik und

K
ultur,

Inform
ation

R
egion

M
einungs-

B
ew

uß
tsein

K
om

m
unikation

M
edien

und
äußerung

und
und A

ktion
Ö

ffentlichkeit
P

artizipation

politische
K

ulturangebot
Ö

ffentlichkeit
zusätzliche

M
einungs-

M
edienkom

-
P

artizipation
verbreitern

herstellen
Inform

ationen
äuß

erung
petenz erhöhen

für die B
ürger

politische
S

pektrum
 Inform

ationen
Inform

ationen
lokale

B
ew

uß
tseins-

M
einungs-

regionaler
zum

 lokalen
zum

 lokalen
D

iskussion
bildung

bildung
M

edien-
G

eschehen
 G

eschehen
 fördern

angebote
geben

geben
verbreitern

Transparenz
V

eranstal-
Veranstal-

S
pektrum

Inform
ationen

politische
politischer

tungshinw
eise

tungshinw
eise

regionaler
zum

 lokalen
 P

artizipation
E

ntscheidungen
geben

geben
M

edien er-
geschehen

w
eitern

geben

Z
usam

m
en-

A
nregung zu

zusätzliche
B

ericht über
V

eranstal-
gehörigkeits-

eigenen P
ro-

Inform
ationen

H
intergründe

tungshinw
eise

gefühl
duktionen

für die B
ürger

 geben

M
einungs-

M
enschen

lokale
äuß

erung
ins G

espräch
D

iskussion
bringen

 fördern

M
enschen  ins

G
espräch bringen

Tabelle 5:
Faktorenm

atrix E
rw

artungshaltung zum
 O

ffenen K
anal G

era 1996

D
ie stärksten Z

usam
m

enhänge w
iesen im

 F
aktor ‘P

olitik und K
om

m
unikation’

M
erkm

ale m
it politischer oder kom

m
unikativer O

rientierung auf. D
er F

aktor
m

it der zw
eitstärksten Z

usam
m

enhangsstruktur w
ird vor allem

 durch kulturelle
und aktionsorientierte K

ategorien bestim
m

t. D
er dritte F

aktor ‘Inform
ation und

17
In der soziologischen F

orschung w
erden F

aktorenanalysen besonders dann durchgeführt,
w

enn eine F
ülle von Inform

ationen auf ihre Z
usam

m
enhangsstruktur hin untersucht w

erden
soll. In unserem

 F
all ging es um

 die F
rage, w

elche E
rw

artungshaltungen in K
om

bination m
it

w
elchen anderen gehäuft auftreten. B

erechnet w
urden die F

aktorenanalysen m
it H

ilfe des
S

tatistikprogram
m

s S
P

S
S

 auf der G
rundlage der aus den beiden B

efragungen vorhandenen
D

atensätze. D
abei betrug der E

rklärungsw
ert dieser 6 F

aktoren in der E
rstbefragung 69%

und  in der W
iederholungsbefragung sogar 96,6%

. D
ies kann als auß

erordentlich hoch be-
w

ertet w
erden.
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Ö
ffentlichkeit’ ergibt sich aus K

ategorien, die E
rw

artungshaltungen hinsichtlich
der inform

ativen F
unktion des K

anals betreffen. F
aktor vier w

ird von den regio-
nal orientierten K

om
ponenten zu Inform

ation und M
edien bestim

m
t. D

er fünfte
F

aktor ‘M
einungsäuß

erung’ zielt direkt auf die lokale D
iskussionsebene und setzt

sich aus K
ategorien zur M

öglichkeit der M
einungsäuß

erung, Inform
ation und F

ör-
derung von D

iskussion zusam
m

en. D
er sechste F

aktor, der allerdings nur sehr
schw

ache Z
usam

m
enhänge aufw

eist, w
ird w

iederum
 durch politische K

ategorien
geprägt, die sich m

it individuellen und inform
ativen K

ategorien verbinden.
B

etrachten w
ir analog dazu die F

aktorenanalyse m
it D

aten aus der W
ie-

derholungsbefragung, so ergeben sich etw
as andere F

aktoren:

F
aktor 1

F
aktor 2

F
aktor 3

F
aktor 4

F
aktor 5

F
aktor 6

K
om

m
unika-

M
edien und

M
einungs-

 Identifikation
R

egion und
Ö

ffentlichkeit
tion und P

ro-
R

egion
äuß

erung und
und A

ktion
Inform

ation
und M

edien
blem

sicht
B

ew
uß

tsein

S
prachrohr

B
erichte über

politische
A

ktionen/
Veranstal-

Ö
ffentlichkeit

für B
enach-

H
intergründe

M
einungs-

Initiativen
 tungshinw

eise
herstellen

teiligte
bildung

 anregen

vernachläs-
Inform

ationen
 B

ew
uß

tseins-Z
usam

m
en-

politische
M

enschen ins
sigte T

hem
en

über lokales
bildung

gehörigkeits-
M

einungs-
G

espräch brin-
aufgreifen

 G
eschehen

gefühl stärken
bildung

gen

M
enschen ins

zusätzliche
M

einungs-
lokale D

iskus-
Ö

ffentlichkeit
S

pektrum
 re.

G
espräch

Inform
ationen

äuß
erung

sion fördern
herstellen

gionaler M
e-

bringen
für die B

ürger
dien erw

eitern

K
ulturangebot

M
edienkom

-
politische P

ar-
politische

lokale D
iskus-M

edienkom
pe-

verbreitern
petenz erhöhen

tizipation
Transparenz

sion fördern
tenz erhöhen

erhöhen

G
elegenheit

politische
S

pektrum
 re-

A
nregung

M
edienkom

-
K

ontrollfunk-
zur M

einungs-
P

artizipation
gionaler M

e-
zu eigenen

petenz erhöhen
tion

äuß
erung

erhöhen
dien erw

eitern P
roduktionen

Ö
ffentlichkeit

lokale D
iskus-

herstellen
sion fördern

Tabelle 6:Faktorenm
atrix E

rw
artungshaltung zum

 O
ffenen K

anal G
era 1997

A
uffallend ist, daß

 zw
ischen beiden B

efragungen kein F
aktor überein-

stim
m

t. D
ie K

ategorien, die für die einzelnen F
aktoren prägend sind, unter-

scheiden sich sehr deutlich und reflektieren unter anderem
 die oben beschrie-

benen V
eränderungen in den E

rw
artungshaltungen.

W
ährend in der E

rstbefragung die stärksten Z
usam

m
enhänge vorrangig

zw
ischen den politischen K

ategorien bestanden, ergibt die W
iederholungsbe-

fragung ein deutlich anderes B
ild. H

ier bestim
m

en vor allem
 kom

m
unikative

und problem
orientierte E

rw
artungen den stärksten F

aktor (z.B
. S

prachrohr für
B

enachteiligte). F
aktor zw

ei w
ird bestim

m
t von K

ategorien, die sich der Infor-
m

ation und M
ediennutzung zuordnen lassen. D

er F
aktor ‘M

einungsäuß
erung’

verbindet K
ategorien auf der individuellen E

bene m
it politischen E

rw
artungen.

F
aktor vier w

ird deutlich abw
eichend von der E

rstbefragung durch aktions-,
identitäts- und beziehungsstiftende K

ategorien bestim
m

t. D
er fünfte F

aktor
setzt sich vorw

iegend aus inform
ativen sow

ie kom
m

unikativen M
erkm

alen zu-
sam

m
en und schließ

t den regionalen A
spekt m

it ein, w
ährend der letzte F

ak-
tor vor allem

 durch m
edienbezogene und auf die Ö

ffentlichkeit gerichtete E
r-

w
artungen bestim

m
t w

ird.
E

in V
ergleich der E

rgebnisse aus beiden F
aktorenanalysen zeigt, daß

 in
der E

rstbefragung die Z
usam

m
enhänge zw

ischen den politischen E
rw

artungs-
haltungen w

esentlich stärker ausgeprägt w
aren als 1997. K

om
m

unikative und
soziale E

rw
artungen w

ie ‘S
prachrohr für B

enachteiligte’, ‘vernachlässigte T
he-

m
en aufgreifen’ und ‘M

enschen m
iteinander ins G

espräch bringen’ gew
innen

dem
gegenüber 1997 nicht nur einzeln an B

edeutung, sondern sie w
eisen auch

starke Z
usam

m
enhänge untereinander auf. D

ie m
edialen und regionalen K

a-
tegorien w

ie ‘Inform
ationen über lokales G

eschehen’, ‘B
erichte über H

inter-
gründe’ und ‘lokale D

iskussion fördern’, die vor allem
 im

 zw
eiten F

aktor der
W

iederholungsbefragung relevant sind, w
eisen ebenfalls auf V

eränderungen
in den E

rw
artungshaltungen hin. 1996 w

ar der zw
eitstärkste F

aktor noch deut-
licher durch kulturbezogene K

ategorien geprägt.
V

eränderungen in der E
rw

artung können m
it zahlreichen U

rsachen zusam
-

m
enhängen. U

m
orientierungen der eigenen A

rbeit, W
echsel der Z

ielgruppen
oder V

orstellungen, die revidiert w
erden m

uß
ten, können G

ründe dafür sein,
daß

 sich E
rw

artungshaltungen in eine andere R
ichtung entw

ickelt haben. M
it

den E
rw

artungshaltungen hängen auch die F
orm

en der N
utzung des O

ffenen
K

anals zusam
m

en, die w
ir als zw

eiten T
hem

enkom
plex im

 folgenden näher
betrachten w

ollen.
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4.2
N

u
tzu

n
g

 d
es O

ffen
en

 K
an

als

In diesem
 A

bschnitt stehen F
ragen im

 V
ordergrund, die sich auf die aktive

B
eteiligung am

 O
K

 G
era beziehen. D

abei geht es sow
ohl um

 das Interesse
der G

ruppen und E
inrichtungen an der P

roduktion eigener B
eiträge als auch

um
 die dam

it verbundenen Z
ielstellungen und M

otive für die P
roduktion. D

ar-
über hinaus ist interessant, w

elche U
nterstützungsleistungen sich die B

efrag-
ten von den M

itarbeitern des O
K

 G
era im

 V
erlauf einer V

orbereitung und R
ea-

lisierung von P
roduktionen w

ünschen.

4.2.1
V

o
rstellu

n
g

en
 zu

r M
itarb

eit am
 O

ffen
en

 K
an

al G
era

E
ntsprechend der tendenziell positiven G

rundhaltung zum
 O

ffenen K
anal

G
era äuß

erten 1996 83,7%
 der befragten E

inrichtungen/ G
ruppen Interes-

se an einer B
eteiligung m

it eigenen B
eiträgen. E

in Jahr nach dem
 S

endest-
art zeigte sich, daß

 von den an der W
iederholungsbefragung beteiligten

E
inrichtungen und G

ruppen bereits etw
a ein D

rittel (31,4%
) eigene B

eiträ-
ge fertiggestellt hatte. D

ies ist sicherlich als ein E
rfolg des P

rojekts ‘O
ffe-

ner K
anal G

era’ zu w
erten, w

enngleich daraus nicht vorbehaltlos R
ück-

schlüsse auf die G
rundgesam

theit an G
ruppen und E

inrichtungen in der
R

egion G
era zu ziehen sind, da sich an unserer B

efragung Institutionen m
it

einem
 eigenen S

endebeitrag sicherlich überproportional häufig beteiligt
haben dürften.

D
ie W

iederholungsbefragung zeigt auß
erdem

, daß
 52,1%

 noch keinen ei-
genen B

eitrag produziert haben, aber Interesse daran äuß
ern. R

echnet m
an

die E
inrichtungen hinzu, die in der Z

w
ischenzeit bereits B

eiträge produzierten
(31,4%

), so erhält m
an die G

röß
e von 1996. Lediglich etw

a 17%
 nannten ex-

plizit kein Interesse an eigenen P
roduktionen im

 O
ffenen K

anal.
E

s ist dem
nach ein P

otential von über 80%
 der befragten G

ruppen und
E

inrichtungen vorhanden, die sich bereits am
 O

ffenen K
anal beteiligt haben

bzw
. (w

eiteres) Interesse daran zeigen. W
enngleich in unserer U

ntersuchungs-
gruppe die am

 O
ffenen K

anal Interessierten sicherlich überrepräsentiert sind,
zeigt sich insgesam

t doch über den U
ntersuchungszeitraum

 eine konstant gro-
ß

e G
ruppe an Interessierten und dam

it ein beachtliches P
otential für die w

eite-
re A

rbeit des O
ffenen K

anals.
B

etrachten w
ir vor diesem

 H
intergrund, in w

elchen T
ätigkeitsfeldern die an

einer P
roduktion interessierten G

ruppen bzw
. E

inrichtungen aktiv sind, so zeigt
A

bbildung 20 die folgenden E
rgebnisse:

A
bbildung 20:

Interesse an der P
roduktion eigener B

eiträge nach T
ätigkeits-

feld der E
inrichtung 1997

Interesse an einer B
eteiligung am

 O
ffenen K

anal haben vor allem
 E

inrichtun-
gen aus den B

ereichen S
port, B

ildung
18, F

reizeit, S
oziales sow

ie K
unst/ K

ultur.
D

ort gaben jew
eils m

ehr als die H
älfte aller E

inrichtungen an, sie seien an
einem

 eigenen B
eitrag im

 O
K

 G
era interessiert. Im

 V
ergleich zu den oben

bereits vorgestellten D
aten ist der B

ildungsbereich an dieser S
telle hervorzu-

heben: O
bw

ohl diese B
efragten den S

tellenw
ert des O

ffenen K
anals für die

eigene E
inrichtung eher am

bivalent betrachteten (siehe dazu näher A
bbildung

16), ist doch ein beachtlicher A
nteil an einer eigenen P

roduktion interessiert. In
diesem

 B
ereich gibt es auch m

it 15%
 noch eine relativ groß

e G
ruppe U

nent-
schlossener.

B
ei E

inrichtungen, die bereits einen B
eitrag produziert haben, handelt es

sich vor allem
 um

 solche aus den B
ereichen K

unst/ K
ultur und U

m
w

elt. E
in-

richtungen, die im
 G

esundheitsbereich tätig sind, haben dem
gegenüber am

w
enigsten Interesse an einer M

itarbeit und bisher auch selten B
eiträge produ-

ziert.M
it B

lick auf die jew
eiligen Z

ielgruppen der eigenen A
rbeit ist erw

ähnens-
w

ert, daß
 auch E

inrichtungen m
it den Z

ielgruppen B
ehinderte und S

enioren

18
Z

u den E
inrichtungen m

it dem
 T

ätigkeitsfeld B
ildung w

urde auch eine E
inrichtung aus dem

B
ereich W

issenschaft gezählt.
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19
In der E

rstbefragung w
urde die F

rage nach den M
otiven offen gestellt und in der A

usw
ertung

zu K
ategorien zusam

m
engefaß

t; in der W
iederholungsbefragung w

ar die F
rage teilstandar-

disiert: die gebildeten K
ategorien w

urden vorgegeben und durch eine M
öglichkeit zur A

nga-
be w

eiterer M
otive ergänzt.

3
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A
ussied

ler

E
ltern

S
p

o
nso

ren

P
o

litiker

G
eraer B

evö
lkerung

K
ind

er/Jug
end

liche

eig
ene M

itg
lied

er

Interessenten/G
leichg

esinnte

neue M
itg

lied
er/K

lienten/B
etro

ffene

1996
1997

etw
as gesunken ist; in ihrer B

edeutung zugenom
m

en haben hingegen das so-
ziale E

ngagem
ent und die Lokalinform

ation/ -kom
m

unikation.
D

ie hohe B
edeutung der Ö

ffentlichkeitsarbeit als M
otiv für eine B

eteiligung
zeigt, daß

 die G
ruppen und E

inrichtungen m
it m

öglichen eigenen B
eiträgen im

O
ffenen K

anal die öffentliche A
ufm

erksam
keit auf ihre A

ktivitäten richten w
ol-

len. D
ahinter kann die A

bsicht stehen, gezielt potentielle Interessenten bzw
.

M
itglieder zu w

erben oder sich bessere organisatorische und finanzielle B
edin-

gungen zu schaffen.
M

it solchen M
otivationslagen und Z

ielstellungen ist die A
rt der Z

uschauergrup-
pen verbunden, die durch eigene B

eiträge im
 O

ffenen K
anal erreicht w

erden sol-
len. D

ie F
rage, ob sie ihre B

eiträge an bestim
m

te Z
uschauergruppen richten w

ür-
den, bejahten 1996 insgesam

t 62,8%
 der E

inrichtungen und G
ruppen; 1997 be-

kundete nur gut die H
älfte der B

efragten dieses A
nliegen (52%

). B
etrachten w

ir
die D

aten dazu näher, so zeigt A
bbildung 22, daß

 sich die Z
ielgruppen zw

ischen
den beiden B

efragungszeiträum
en deutlich verändert haben. V

or dem
 S

tart des
O

ffenen K
anals w

aren m
ögliche eigene B

eiträge an spezifische und eher im
 en-

geren Interessenspektrum
 der eigenen G

ruppe bzw
. E

inrichtung stehende Z
iel-

gruppen gerichtet. D
ies zeigt sich an der hohen B

edeutung der K
ategorien ‘neue

M
itglieder/ K

lienten/ B
etroffene’ sow

ie ‘Interessenten/ G
leichgesinnte’. D

em
gegen-

über sind die Z
ielgruppen 1997 deutlich breiter gew

orden. D
ie B

efragten richten
ihre P

roduktionsabsichten also nicht im
 gleichen A

usm
aß

 an spezialisierte Z
iel-

gruppen. B
esonders deutlich w

ird dies am
 stark zugenom

m
enen S

tellenw
ert der

„Z
ielgruppe“ G

eraer B
evölkerung. A

m
 zw

eithäufigsten w
urden K

inder/ Jugendli-
che als Z

ielgruppen für eigene B
eiträge genannt.

A
bbildung 22:

E
rreichen bestim

m
ter Z

uschauergruppen durch m
ögliche B

ei-
träge im

 O
ffenen K

anal (M
ehrfachnennungen w

aren m
öglich)

51
,6

16
,1

8,6

8,6

4,3

43
,1

21
,1

15
,4

4,15,7

0%
10%

20%
30%

40%
50%

60%

kom
m

unalp
olitisches

E
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M
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p
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L
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kom
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unikation

soziales E
ngagem

ent

Ö
ffentlichkeitsarbeit

1996
1997

ein starkes Interesse an der P
roduktion eigener B

eiträge bekunden. Z
um

 Teil
haben sie solche bereits realisiert. D

am
it erw

eitert sich der K
reis potentieller

P
roduzenten auch um

 neue G
ruppen, die nicht unbedingt zu den typischen

P
roduzenten in O

ffenen K
anälen gehören und sicher oft ein zusätzliches M

aß
an B

etreuung bei der Techniknutzung benötigen.
Im

 F
ragebogen stellten w

ir darüber hinaus eine F
rage nach den M

otiven für
eine eventuelle B

eteiligung am
 O

ffenen K
anal 19. A

bbildung 21 liefert dazu die
folgenden E

rgebnisse:

A
bbildung 21:

M
otive für eine eventuelle B

eteiligung am
 O

ffenen K
anal G

era
(M

ehrfachnennungen w
aren m

öglich)

E
ine eventuelle B

eteiligung am
 O

ffenen K
anal G

era ist zu beiden B
efragungs-

zeitpunkten vor allem
 durch das Z

iel der Ö
ffentlichkeitsarbeit m

otiviert. A
m

zw
eithäufigsten betrachten ihn die B

efragten als eine F
orm

 sozialen E
ngage-

m
ents und am

 dritthäufigsten sollen m
ögliche eigene B

eiträge zur Lokalinfor-
m

ation und -kom
m

unikation dienen. D
eutlich seltener w

urden der E
rw

erb von
M

edienkom
petenz und kom

m
unalpolitisches E

ngagem
ent als M

otive für eige-
ne P

roduktionen im
 O

ffenen K
anal genannt. Z

w
ischen den beiden B

efragungs-
zeitpunkten haben sich keine grundsätzlichen V

eränderungen in der R
angfol-

ge der M
otivationslagen ergeben. A

ls U
nterschiede sind allenfalls erw

ähnens-
w

ert, daß
 der S

tellenw
ert von Ö

ffentlichkeitsarbeit zw
ischen 1996 und 1997
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A
bbildung 23:

E
inrichtungsbezogene Z

iele der E
inrichtungen/ G

ruppen bei
eventueller B

eteiligung

D
ie E

rgebnisse zu den einrichtungsspezifischen M
otivationslagen zeigen ins-

gesam
t deutlich den w

ichtigen S
tellenw

ert eines O
ffenen K

anals für die Ö
f-

fentlichkeitsarbeit von G
ruppen und E

inrichtungen, die sich bestim
m

t nur zu
einem

 geringen Teil kostenintensive andere F
orm

en von W
erbung und öffentli-

chem
 B

ezug leisten könnten.
B

etrachten w
ir neben den einrichtungsspezifischen M

otiven persönliche
M

otive für eine B
eteiligung am

 O
ffenen K

anal G
era, so zeigen die E

rgebnisse
unserer B

efragungen eher zurückhaltende Ä
uß

erungen. D
ie B

efragten sehen
sich m

it B
lick auf m

ögliche B
eiträge im

 O
ffenen K

anal in erster Linie als R
eprä-

sentanten ihrer jew
eiligen E

inrichtung.

Ich w
ill m

ich persönlich am
 O

ffenen Fernsehkanal G
era beteiligen, w

eil ...

1996
1997

ich selbst einm
al im

 F
ernsehen sein m

öchte
2,4

 2,0
es m

ir S
paß

 m
acht, eigene B

eiträge zu erstellen
2,7

 2,7
ich m

it anderen etw
as unternehm

en m
öchte

2,8
 2,8

m
ich die F

ernsehtechnik interessiert
3,2

 3,0
ich w

issen m
öchte, w

ie F
ernsehen funktioniert

3,2
 3,1

M
ittelw

erte auf einer 4stufigen A
ntw

ortskala von
1=

’trifft voll zu’ bis 4=
’trifft überhaupt nicht zu’

Tabelle 7:P
ersonenbezogene M

otive für die B
eteiligung am

 O
ffenen K

anal
G

era 1996 - 1997

1
,3

2

2
,8

1
,2

2
,1

1
,9

2
,2

2
,7

1
,9

2
,1

0
0

,5
1

1
,5

2
2

,5
3

B
ek

an
n

th
e

it d
er

E
in

ric
h

tu
n

g

n
e

u
e

M
itg

lie
de

r/In
te

re
sse

n
te

n

P
ro

b
le

m
e d

er e
ig

e
n

e
n

A
rb

e
it z

eig
en

D
u

rc
h

se
tz

un
g

 eig
en

e
r

In
te

re
sse

n

D
isk

u
ssio

n
 in

 d
er G

ru
p

p
e

1
9

9
6

1
9

9
7

M
itte

lw
e

rte
 a

u
f e

in
e

r v
ie

rstu
fige

n
 A

n
tw

o
rtsk

a
la

 

(1
=

trifft v
o

llk
o

m
m

e
n

 z
u

 b
is 4

=
trifft üb

e
rh

a
up

t n
ic

h
t zu

)

N
eben der V

erbreiterung der A
dressaten verdeutlichen die genannten Z

iel-
gruppen auch zugenom

m
ene Interessen an der finanziellen A

bsicherung der
eigenen E

inrichtung z.B
. durch S

ponsoren. W
ährend sich 1996 lediglich 3,2%

der E
inrichtungen m

it ihren B
eiträgen an S

ponsoren w
enden w

ollten, galt dies
1997 für knapp ein V

iertel aller G
ruppen und E

inrichtungen. M
it ähnlichen A

b-
sichten ist es sicherlich auch verbunden, w

enn P
olitiker als Z

ielgruppe genannt
w

erden. A
uch für diese G

ruppe ist im
 B

efragungszeitraum
 eine starke B

edeu-
tungszunahm

e von etw
a 5%

 auf fast 20%
 zu verzeichnen.

U
m

 M
otivationslagen und Z

iele w
eiter zu analysieren, w

ollen w
ir im

 folgen-
den einerseits M

otive betrachten, die speziell auf die E
inrichtung orientiert sind,

und andererseits persönliche Interessen der B
efragten in den E

inrichtungen
und G

ruppen.   
A

nalog zu den bisher präsentierten D
aten zeigt A

bbildung 23, daß
 m

it even-
tuellen eigenen B

eiträgen vor allem
 die E

inrichtung bzw
. G

ruppe bekannter
gem

acht w
erden soll. D

ies ist das in beiden B
efragungen deutlich w

ichtigste
Z

iel. D
am

it inhaltlich verbunden, und deshalb am
 zw

eit- und dritthäufigsten ge-
nannt, ist die W

erbung neuer M
itglieder/ Interessenten und die A

bsicht, P
ro-

blem
e der eigenen A

rbeit aufzuzeigen.
D

en geringsten S
tellenw

ert der einrichtungsbezogenen M
otive hat die F

ör-
derung der D

iskussion in der eigenen G
ruppe durch m

ögliche B
eiträge im

 O
f-

fenen K
anal. S

icherlich ist es eine A
ufw

ertung für eine E
inrichtung, G

ruppe
oder ein E

reignis, w
enn darüber m

edial berichtet und im
 O

ffenen K
anal ein

B
eitrag gesendet w

ird (vgl. K
apitel 1). E

in solcher B
edeutungszuw

achs richtet
sich aber in der M

otivationsstruktur nach auß
en und ist m

it konkreten, zum
 Teil

instrum
entellen A

bsichten verbunden. F
ür die interne D

iskussion hat die m
e-

diale V
erm

ittlung von Inform
ationen, die den M

itgliedern der jew
eiligen G

ruppe
oder E

inrichtung ohnehin verfügbar sind, offenbar nur geringe B
edeutung. D

a-
m

it könnte auch verbunden sein, daß
 sich gerade die T

hem
en, über die intern

diskutiert w
ird, nicht unbedingt zur Ö

ffentlichkeitsarbeit bzw
. W

erbung neuer
M

itglieder oder S
ponsoren eignen.
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A
bbildung 24:

Interesse an speziellen K
ursangeboten

E
tw

a ein D
rittel der B

efragten m
öchte K

ursangebote zu verschiedenen
technischen T

hem
en in A

nspruch nehm
en. V

or allem
 S

chnittechnik und K
a-

m
eraführung w

urden dabei relativ häufig genannt. Z
w

ischen den beiden B
e-

fragungszeitpunkten hat sich das Interesse an speziellen K
ursthem

en nur ge-
ringfügig verändert. F

estzustellen ist durchgängig eine leichte A
bnahm

e des
Interesses, w

as dam
it zusam

m
enhängen könnte, daß

 sich die B
efragten die

entsprechenden F
ähigkeiten im

 Z
eitraum

 selbständig angeeignet oder bereits
solche oder ähnliche K

urse besucht haben. Letzteres scheint aber eher der
A

usnahm
efall zu sein, denn unsere B

efragung zeigt, daß
 auch E

inrichtungen,
die Interesse an einer eigenen P

roduktion oder bereits eigene B
eiträge fertig-

gestellt haben, die vorhandenen A
ngebote an m

edientechnischen K
ursen

kaum
 nutzen. A

m
 häufigsten genutzt w

urden die K
urse in S

chnittechnik (9,8%
)

und K
am

eraführung (9%
). In w

esentlich geringerem
 M

aß
e besuchten die B

e-
fragten K

urse zu den T
hem

en Tontechnik, D
rehbuch, R

egieführung und B
e-

leuchtungstechnik, w
obei U

nterschiede im
 A

usm
aß

 des K
ursangebotes zu

berücksichtigen sind.
E

ventuell ist der zusätzliche Z
eitaufw

and ein G
rund dafür, w

eshalb die K
ur-

se bisher in relativ geringem
 A

usm
aß

 in A
nspruch genom

m
en w

urden. S
olche

K
urse sollten nach A

uffassung von knapp zw
ei D

rittel der B
efragten nicht län-

ger als 5 S
tunden dauern. E

in D
rittel (31,8%

) zieht eine K
urslänge zw

ischen 5
und 10 S

tunden vor. D
ies deutet darauf hin, daß

 viele M
itarbeiter der E

inrich-
tungen und G

ruppen nur über w
enig Z

eit für K
urse im

 O
ffenen K

anal verfügen.
N

eben dem
 K

ursangebot ist die individuelle H
ilfestellung bei der P

roduktion
eigener B

eiträge im
 O

ffenen K
anal zu betrachten. V

on unseren B
efragten

D
rehb

uch
R

eg
ie

T
o
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K
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B
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S
chnittechnik

G
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3
3

,3

2
4
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2
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2
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3
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2
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3
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2
9
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1
8

,7

3
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2
7
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0
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1
0
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2
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3
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uch
R

eg
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T
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B
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S
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G
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1
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9
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1
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9
7

Tabelle 7 zeigt als am
 häufigsten genanntes personenbezogenes M

otiv für
eigene P

roduktionen im
 O

ffenen K
anal, daß

 m
an selbst einm

al im
 F

ernsehen
sein m

öchte. S
paß

 an der E
rstellung von B

eiträgen ist das am
 zw

eithäufigsten
und die gem

einsam
en A

ktivitäten bei der P
roduktion das am

 dritthäufigsten
genannte M

otiv. V
ergleichsw

eise selten genannt w
erden M

otive, die m
it fern-

sehtechnischem
 Interesse verbunden sind.

D
as relativ geringe Interesse an F

ernsehtechnik erlaubt aber nicht die
S

chluß
folgerung, daß

 bei den B
efragten keinerlei technische E

rfahrungen vor-
lägen: E

tw
a zw

ei F
ünftel der B

efragten (1996: 46,2%
; 1997: 37,4%

) verfügen
über E

rfahrungen in der A
rbeit m

it V
ideo- und F

ilm
technik. D

abei sind E
rfah-

rungen in der V
ideotechnik eher durch H

obby und F
reizeit geprägt und keines-

w
egs professionell. N

ur ein ganz geringer A
nteil der B

efragten berichtete über
halb professionelle V

orerfahrungen durch K
urse an der V

olkshochschule bzw
.

über E
rfahrungen m

it der P
roduktion von F

ilm
en in der S

chule oder am
 A

r-
beitsplatz.

O
bw

ohl bei einem
 Teil der B

efragten V
orkenntnisse existierten, w

ünschte
sich vor dem

 S
endestart die deutliche M

ehrzahl (82,1%
) bei der P

roduktion
m

öglicher B
eiträge für den O

K
 G

era H
ilfestellung durch die M

edienassisten-
ten. Lediglich 17,9%

 der E
inrichtungen und G

ruppen konnten sich 1996 vor-
stellen, vollkom

m
en selbständig zu produzieren. B

etrachten w
ir die S

ituation
ein Jahr später, so zeigt sich folgendes: V

on dem
 einen D

rittel der B
efragten,

die bereits eigene B
eiträge für den O

ffenen K
anal fertiggestellt hatten (vgl.

K
apitel 4.2.1), w

urden diese von 35,1%
 völlig selbständig produziert. D

ies sind
gut 10%

 der gesam
ten U

ntersuchungsgruppe. 59,5%
 derjenigen m

it einem
bereits produzierten B

eitrag nutzten H
ilfestellung durch D

ritte und 5,4%
 haben

ihre B
eiträge durch andere erstellen lassen.

B
etrachten w

ir näher F
orm

en der U
nterstützung bei der P

roduktion von
B

eiträgen so zeigt A
bbildung 24 das Interesse an K

ursen, die vom
 O

K
 G

era
als H

ilfestellung angeboten w
erden:

...aus S
icht der gesellschaftlichen G

ruppen, E
inrichtungen und Institutionen
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A
bbildung 25:

E
inschätzung über das E

rreichen von Z
ielen des O

ffenen
K

anals 1997

m
ationen für B

ürger’ ebenso als erreicht betrachten w
ie ‘regionales M

edienan-
gebot verbreitern’, ‘M

edienkom
petenz erhöhen’ oder ‘Ö

ffentlichkeit herstellen’.
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S
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B
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tseinsb
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 anreg
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Z
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m
eng

ehö
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H
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ründ
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reig
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M
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räch b

ring
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lo
kale D

iskussio
n

A
ktio

nen anreg
en

um
fassend

e Lo
kalinfo

rm
atio

n

K
ulturang

eb
o

t verb
reitern

C
hance/M

einung
säuß

erung

Ö
ffentlichkeit herstellen

M
ed

ienko
m

petenz erhö
hen

reg
ionales M

ed
ienang

eb
o

t

verb
reitern

zusätzl.Lo
kalinfo

 für B
ürg

er

V
eranstaltung

shinw
eise

A
nreg

. zu eig. P
ro

d
. g

eb
en

n
ich

t erreich
t

erreich
t

w
ünschten sich 38,3%

 eine U
nterstützung in K

ursform
, 40,4%

 stellten sich eine
individuelle H

ilfestellung w
ährend der P

roduktion vor und knapp jede fünfte
befragte E

inrichtung/ G
ruppe (19,1%

) w
ünschte sich beide U

nterstützungsfor-
m

en. O
ffenbar ist also die individuelle U

nterstützung m
indestens genauso w

ich-
tig, um

 eine P
roduktion zu erm

öglichen, w
ie K

urse zu bestim
m

ten T
hem

en.
Insgesam

t zeigt sich zur N
utzung des O

ffenen K
anals folgendes: D

ie fakti-
sche B

eteiligung und das Interesse daran sind nach w
ie vor groß

. V
or allem

gibt es ein um
fangreiches P

otential an G
ruppen und E

inrichtungen, die noch
keinen eigenen B

eitrag produziert haben, aber ein P
roduktionsinteresse äu-

ß
ern. D

iese benötigen zu einem
 relativ groß

en Teil U
nterstützung bei ihren

P
roduktionen, w

obei eine individuelle H
ilfestellung m

indestens ebenso w
ichtig

ist, w
ie K

urse zu speziellen T
hem

en. E
in P

otential für B
eiträge im

 O
ffenen

K
anal liegt insbesondere in den B

ereichen K
unst/ K

ultur, S
port und F

reizeit.
Ö

ffentlichkeitsarbeit ist das w
ichtigste M

otiv zur B
eteiligung. D

ie E
inrichtung

oder G
ruppe soll bekannter w

erden, auch m
it dem

 Z
iel, neue Interessenten zu

w
erben oder etw

as für die zukünftige finanzielle A
bsicherung der G

ruppe bzw
.

E
inrichtung zu leisten. V

or diesem
 H

intergrund sind die Z
ielgruppen, an die

sich m
ögliche B

eiträge richten könnten, in unserem
 U

ntersuchungszeitraum
breiter gew

orden. In diesen E
rgebnissen drücken sich im

plizit bereits B
ew

er-
tungen des O

ffenen K
anals aus. Z

u diesem
 T

hem
a w

ollen w
ir im

 folgenden
A

bschnitt w
eitere D

aten analysieren.

4.3
B

ew
ertu

n
g

 d
es O

ffen
en

 K
an

als G
era

E
in Indiz für den E

rfolg des O
ffenen K

anals ist die Ü
bereinstim

m
ung von Z

iel-
stellung und Z

ielerreichung. In der W
iederholungsbefragung w

urde deshalb
erhoben, w

elche Z
iele nach M

einung der E
inrichtungen und G

ruppen bisher
erreicht w

urden und w
elche nicht. E

in relativ groß
er A

nteil der B
efragten konn-

te oder w
ollte sich zur Z

ielerreichung nicht äuß
ern; diese gingen nicht in die

folgende A
usw

ertung ein.

D
ie E

rgebnisse zur Z
ielerreichung stellen sich in A

bbildung 25 folgenderm
aß

en
dar: A

ls am
 häufigsten erreichtes Z

iel w
urde von den B

efragten genannt, daß
der O

ffene K
anal A

nregungen zur P
roduktion eigener M

edienbeiträge gebe. D
ies

deutet darauf hin, daß
 viele G

ruppen und E
inrichtungen sich durch die ausge-

strahlten B
eiträge auch angeregt fühlten, selbst etw

as zu produzieren. D
arauf-

folgen als häufig erreichte Z
iele solche, die m

it einer V
erbreiterung regionaler

Inform
ationen verbunden sind. E

tw
a ein D

rittel der befragten Institutionen gab
an, daß

 sie die Z
iele ‘V

eranstaltungshinw
eise geben’ und ‘zusätzliche Lokalinfor-

...aus S
icht der gesellschaftlichen G

ruppen, E
inrichtungen und Institutionen
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Im
 m

ittleren F
eld treten solche Z

iele als erreicht auf, die eher auf regionale
A

ktionen, D
iskussionen und soziale B

eziehungen ausgerichtet sind. P
ositive

E
inschätzungen hinsichtlich der Z

ielerreichung gaben jew
eils etw

a ein V
iertel

der Institutionen ab, z. B
. für die C

hance zur M
einungsäuß

erung, die A
nregung

von A
ktionen und D

iskussion oder für das Z
iel, M

enschen m
iteinander ins G

e-
spräch zu bringen. F

ür relativ viele (27,2%
) w

urde aber die A
nregung lokaler

D
iskussionen durch den O

ffenen K
anal nicht erreicht.

M
ehrheitlich nicht erreicht w

urden nach A
uffassung der befragten G

ruppen
und E

inrichtungen auch explizit politisch m
otivierte Z

iele. E
in gutes V

iertel bis
ein knappes D

rittel der B
efragten m

eint, daß
 eine S

tärkung politischer P
artizi-

pation, Transparenz und M
einungsbildung ebenso nicht erreicht w

urde, w
ie die

Z
iele ein ‘S

prachrohr für B
enachteiligte zu sein’, ‘politische M

einungsbildung
anzuregen’ oder ‘eine K

ontrollfunktion gegenüber kom
m

unalen V
erantw

or-
tungsträgern auszuüben’.

V
ergleicht m

an die E
inschätzungen zur R

ealisierung bestim
m

ter Z
ielstel-

lungen des O
ffenen K

anals G
era m

it den E
rw

artungshaltungen, die ihm
 die

G
ruppen und E

inrichtungen entgegenbringen (vgl. A
bbildung 19), so w

ird deut-
lich, daß

 zum
indest die E

rw
artungen nach zusätzlicher regionaler Inform

ation
für die B

efragten eine hohe B
edeutung haben und am

 ehesten als erreicht
betrachtet w

erden können. D
ie A

nregung von A
ktionen und lokaler D

iskussio-
nen w

urde ebenfalls häufig erw
artet, kann aber nur eingeschränkt als verw

irk-
licht betrachtet w

erden. E
xplizit politisch orientierte E

rw
artungshaltungen sind

eher selten und w
erden als Z

iele des O
ffenen K

anals m
ehrheitlich auch nicht

als verw
irklicht betrachtet. B

ei der Interpretation der B
ew

ertungen ist insge-
sam

t zu berücksichtigen, daß
 sich nicht einm

al die H
älfte der B

efragten ein
U

rteil über die E
rreichung spezifischer Z

iele zutraute.
D

ie E
inschätzungen und E

rw
artungen an den O

ffenen K
anal sind sicherlich

auch abhängig von den jew
eiligen A

ktivitätsfeldern, dem
 A

usm
aß

 der eigenen
M

ediennutzung sow
ie dem

 G
rad der Inform

ation über regionale B
elange.

4.4
A

ktivitäten
, M

ed
ien

n
u

tzu
n

g
 u

n
d

 In
fo

rm
atio

n
sg

rad
 d

er B
efrag

ten

D
ie beschriebenen E

rw
artungshaltungen und E

inschätzungen spiegeln in ho-
hem

 M
aß

 auch das kom
m

unale E
ngagem

ent und die Interessenlagen der B
e-

fragten w
ider. D

eshalb w
ollen w

ir im
 folgenden untersuchen, in w

elcher F
orm

sich die B
efragten engagieren, an w

elchen T
hem

en und Inform
ationen sie be-

sonders interessiert sind, und w
ie zufrieden sie m

it dem
 Inform

ationsstand zu
einzelnen T

hem
en sind.
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B
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G
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K
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P
o

litik

V
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ö
ffentliche S

icherheit

A
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U
m

w
eltschutz

S
po

rt

W
o

hnen/W
o

hnum
feld

E
nergieverso

rgung

1996
1997

M
ittelw

erte auf einer vierstufigen A
ntw

ortskala 1=ziem
lich stark --- 4=überhaupt nicht

4.4.1
A

ktivitäten
 u

n
d

 In
teressen

B
etrachten w

ir zunächst die A
ktivitätsform

en, so zeigt sich folgendes: E
tw

a die
H

älfte der B
efragten (47,2%

) gibt an, öfter K
ulturveranstaltungen in der R

egion
zu besuchen, knapp ein V

iertel sucht S
portveranstaltungen auf. E

tw
a die H

älfte
(1996: 48,4%

; 1997: 52,8%
) gab an, aktiv in der F

reizeit, m
eist in einem

 V
erein

tätig zu sein. D
abei überw

ogen die G
ebiete K

ultur, S
port und S

oziales.
In der K

om
m

unalpolitik engagierten sich 1996 insgesam
t 14,1%

 der B
efrag-

ten aus G
ruppen und E

inrichtungen; 1997 lag der A
nteil bei 12,2%

. M
ehr als die

H
älfte (55,4%

) gab bei der ersten B
efragung an, das kom

m
unalpolitische G

e-
schehen zum

indest zu verfolgen. A
uch dieser A

nteil verringerte sich 1997 auf
43,1%

. D
as Interesse an stadtspezifischen T

hem
en ist aber insgesam

t also deut-
lich größ

er, als die B
ereitschaft, aktiv an der K

om
m

unalpolitik m
izuw

irken.
A

nhand von A
bbildung 26 läß

t sich das persönliche Interesse an verschie-
denen T

hem
en in G

era und U
m

gebung w
eiter aufschlüsseln. D

eutlich w
ird

daran eine hohe regionale bzw
. lokale V

erbundenheit. V
or allem

 Inform
ationen

und E
reignisse zu S

ozialem
, B

ildung und F
reizeit sow

ie K
unst/ K

ultur und G
e-

sundheit sind von starkem
 Interesse. V

ergleichsw
eise w

eniger Interesse zeig-
ten die B

efragten an den B
ereichen S

port, W
ohnen und E

nergieversorgung.

A
bbildung 26:

P
ersönliches Interesse an regionalen T

hem
en

...aus S
icht der gesellschaftlichen G

ruppen, E
inrichtungen und Institutionen
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D
ie private M

ediennutzung der B
efragten w

eist in der R
angfolge hohe

Ü
bereinstim

m
ungen zur M

ediennutzung in der E
inrichtung bzw

. G
ruppe auf.

N
och häufiger als in der E

inrichtung w
erden privat die genannten P

rintm
edien,

das R
adio und das F

ernsehen in A
nspruch genom

m
en. G

enauso selten w
ie in

der E
inrichtung ist die N

utzung von O
nline-D

iensten und V
ideokonferenzen.

O
nline-D

ienste nehm
en aber auch im

 privaten M
ediennutzungsverhalten der

B
efragten zw

ischen 1996 und 1997 an B
edeutung zu.

B
etrachtet m

an die zukünftige B
edeutung der M

ediennutzung, so rechnet
die M

ehrheit der B
efragten (1996: 74%

; 1997: 61,6%
) hinsichtlich ihrer berufli-

chen T
ätigkeit m

it einer S
teigerung. N

ur etw
a ein V

iertel bis ein D
rittel m

eint,
sie w

erde gleich bleiben. D
ie M

ediennutzung w
ird einerseits als fester B

estand-
teil der eigenen beruflichen T

ätigkeit gesehen, auf der anderen S
eite w

erden
aber auch T

ätigkeitsfelder w
ie z.B

. soziale B
eratungsarbeit genannt, die aus

der P
erspektive der B

efragten m
it einer höheren M

ediennutzung nicht erheb-
lich verbessert w

erden können.
Im

 G
egensatz zum

 beruflichen B
ereich rechnen m

it B
lick auf ihre private

M
ediennutzung w

eniger B
efragte m

it w
esentlichen zukünftigen V

eränderun-
gen. M

ehr als die H
älfte m

eint zu beiden B
efragungszeitpunkten, daß

 ihr priva-
ter M

edienkonsum
 in Z

ukunft gleich bleiben w
erde. E

ine andere groß
e G

ruppe
von B

efragten (1996: 47,1%
; 1997: 41,4%

) ist aber der M
einung, daß

 ihre
private M

ediennutzung auch in Z
ukunft w

eiter zunehm
en w

erde.
D

ie M
ediennutzung hängt auch davon ab, über w

elche T
hem

en m
an sich

inform
ieren m

öchte. D
azu liefert der folgende A

bschnitt w
eitere D

aten.

4.4.3
In

fo
rm

atio
n

sg
rad

 zu
 reg

io
n

alen
 T

h
em

en

A
nhand der bisherigen E

rgebnisse ist bereits deutlich gew
orden, daß

 viele
B

efragte einen zusätzlichen Inform
ationsgew

inn m
it B

lick auf regional bedeut-
sam

e T
hem

en vom
 O

ffenen K
anal G

era erw
arten. B

etrachtet m
an in diesem

Z
usam

m
enhang die Z

ufriedenheit der B
efragten m

it der B
erichterstattung zu

bestim
m

ten T
hem

en in den herköm
m

lichen lokalen M
edien, so zeigen sich

Inform
ationsdefizite, die eventuell durch einen O

ffenen K
anal kom

pensiert
w

erden könnten.
A

bbildung 28 verdeutlicht die Z
ufriedenheit der B

efragten m
it der Inform

ati-
on in verschiedenen regional relevanten B

ereichen. D
ie B

ew
ertungen sind eher

ernüchternd und w
eisen zu beiden B

efragungszeitpunkten kaum
 größ

ere A
b-

w
eichungen auf. M

it der Inform
ation durch die Lokalm

edien zu allen vorgege-
benen T

hem
en sind die B

efragten nur m
ittelm

äß
ig zufrieden. U

nzureichend
inform

iert fühlt m
an sich hingegen über T

hem
enbereiche, die im

 Z
uge aktueller

5
,7

5
,6

4
,3

4
,2

4
,1

3
,7

2
,4

3
,4

3

2
,3

3
,1

4
,1

3
,5

3
,9

5
,2

5
,7

1
1,5

2
2,5

3
3,5

4
4,5

5
5,5

6

V
ideoko

nferenzen

O
nline-D

ienste

Z
eitschriften

überregionales R
adio

überregionale Z
eitun

g

L
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L
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e
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m

e
h
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 in
 d
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o

c
h

e
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=
ein

m
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e
r W

o
c

h
e

, 
4

=
m
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e
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n
s

 e
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m
al im
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o

n
a
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s

e
lte

n
e

r als
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m
a

l im
 M

o
na

t, 6=
(fa

s
t) n

ie

In der W
iederholungsbefragung kam

 eine K
ategorie - P

olitik - hinzu, für die
von den B

efragten ebenfalls ein durchschnittlich hohes Interesse angegeben
w

urde. D
ie E

rgebnisse der beiden B
efragungen zeigen in der Interessenlage

keine grundsätzlichen V
erschiebungen. D

ie T
hem

en U
m

w
eltschutz, W

ohnen
und E

nergieversorgung w
urden von den B

efragten in der ersten B
efragung

etw
as höher eingeschätzt als 1997.
F

ür unsere U
ntersuchung w

aren nicht nur die regionalen A
ktivitäten und

Interessen der B
efragten interessant, sondern auch, w

elche M
edien sie nut-

zen, um
 Inform

ationen zu ihren Interessensgebieten zu erhalten.

4.4.2
M

ed
ien

n
u

tzu
n

g

In A
bhängigkeit davon, w

elche lokalen M
edien die B

efragten zur Inform
ation

über städtische und regionale E
ntw

icklungen nutzen, w
ird auch der O

K
 G

era für
sie als ein - m

öglicherw
eise alternatives - M

edium
 zur Inform

ation interessant.
M

it B
lick auf die M

ediennutzung in der E
inrichtung oder G

ruppe zeigt A
bbildung

27 die folgenden E
rgebnisse: A

ls w
ichtigsten Inform

ationsträger für ihre T
ätig-

keit w
urde die Lokalzeitung angegeben. A

ls zw
eitw

ichtigste M
edienform

 nann-
ten die B

efragten das F
ernsehen und an dritter S

telle steht das Lokalradio. S
ehr

selten w
erden O

nline-D
ienste und noch seltener V

ideokonferenzen genutzt.
In der W

iederholungsbefragung bestätigten sich die E
rgebnisse der E

rst-
befragung. G

eringfügige V
eränderungen zeigten sich bei der N

utzung von Z
eit-

schriften sow
ie überregionaler R

adiosender. Im
 V

ergleich zur Lokalpresse w
er-

den diese M
edien jedoch eher selten für die A

rbeit der E
inrichtungen genutzt.

A
bbildung 27:

M
ediennutzung in der E

inrichtung/ G
ruppe
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4.4.4
D

aten
 au

s K
in

d
er- u

n
d

 Ju
g

en
d

ein
rich

tu
n

g
en

Z
u B

eginn unserer U
ntersuchung w

ar der erste O
ffene K

inderkanal in G
era

noch in der P
lanungsphase, zw

ischenzeitlich hat er seine T
ätigkeit aufgenom

-
m

en (vgl. auch B
randi/ B

ischoff 1997; P
ohl 1998). D

eshalb w
ollen w

ir in die-
sem

 A
bschnitt einzelne w

ichtige E
rgebnisse aus den beiden schriftlichen B

e-
fragungen speziell für solche G

ruppen und E
inrichtungen darstellen, die im

B
ereich der K

inder- und Jugendarbeit tätig sind
21. Z

uvor sollen als H
intergrund

zu den quantitativen D
aten einige E

rgebnisse aus unseren E
xpertengesprä-

chen zum
 T

hem
a O

ffener K
inderkanal präsentiert w

erden.
V

on den E
xperten w

ollten w
ir erfahren, w

ie sie über die E
röffnung des K

in-
derkanals denken und w

elche V
orteile sie darin sehen. E

inig w
aren sich die

E
xperten darin, daß

 ein solcher A
nsatz vor dem

 H
intergrund der F

reizeitange-
bote in S

tadt und R
egion eine echte A

lternative darstellt. In dem
 enorm

 m
edi-

engesteuerten A
lltag vieler K

inder, die häufig ungefiltert konsum
ieren, w

as
R

undfunk und F
ernsehen bieten, könne der O

ffene K
inderkanal ein eigenes

kreatives P
otential erschließ

en und K
indern auß

erdem
 den B

lick hinter die
F

ernsehkulissen erm
öglichen.

„D
aß

 der S
chein, der aus dem

 F
ernseher kom

m
t, für K

inder selbst prak-
tiziert w

ird, und dam
it der S

chein verschw
indet. D

as ist auch ‘ne ganz
persönliche M

einung, w
eil, ich beschränke bei m

einen K
indern zu H

au-
se den F

ernsehkonsum
 auf ein M

inim
um

, aber natürlich m
üssen sie

dam
it um

gehen, ist ja klar... U
nd ich denke, w

enn K
inder anfangen, m

it
diesen M

itteln um
zugehen, w

enn sie selber vielleicht in P
rojekttagen

oder so diese B
eiträge m

achen oder w
ie das alles funktioniert, w

enn sie
das selber m

al m
achen können, verschw

indet der S
chein und es geht

auf den B
oden der R

ealität zurück.“ (E
xperte 8)

„Ich denke, K
indern ist es eigen, sich ein S

tück w
eit auch auszuprobie-

ren, zunächst m
al. Ich m

erke also auch, daß
 da sehr viel Interesse da

ist, beispielsw
eise auch in der S

chule, am
 G

ym
nasium

 eine Z
eitung zu

gestalten. U
nd ich denke, daß

 es in anderen M
edienbereichen ähnlich

ist. A
us m

einer S
icht sollte m

an das sogar fördern und nicht hem
m

en.“
(E

xperte 5)

20
A

uch bei dieser F
rage w

urde die K
ategorie P

olitik in der W
iederholungsbefragung zusätzlich

aufgenom
m

en.
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erte einer fün
fstufigen A
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icklungen individuelle R
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nergieversorgung, U

m
w

eltschutz
und W

ohnen.

A
bbildung 28:

Z
ufriedenheit m

it Inform
ationen über regionale T

hem
en

20

D
ie analysierten D

aten zeigen insgesam
t ein vorhandenes, recht vielfältiges

Interesse an städtischen bzw
. regionalen T

hem
en und P

roblem
en. K

ultur,
S

port, F
reizeit und S

oziales sind z.B
. B

ereiche, für die sich die B
efragten inter-

essieren. D
ie recht um

fangreiche M
ediennutzung sow

ohl privat als auch im
R

ahm
en der einrichtungsspezifischen T

ätigkeiten hinterläß
t aber w

ohl dennoch
eine Lücke, die eher in der Q

ualität als in der Q
uantität des M

edienangebots
liegt. S

o ist die Z
ufriedenheit m

it der B
erichterstattung über T

hem
en aus S

tadt
und R

egion nicht sehr hoch. V
iele B

efragte erhoffen sich durch einen O
ffenen

K
anal, daß

 er diese Lücke füllen kann und können sich angesichts der voran-
gegangenen D

aten durchaus vorstellen, selbst etw
as zur K

om
pensation die-

ser Inform
ationsdefizite beizutragen.

A
bschließ

end zu diesem
 K

apitel w
ollen w

ir angesichts der E
röffnung eines

O
ffenen K

inderkanals im
 O

ffenen K
anal G

era unsere A
ussagen auf E

inrich-
tungen und G

ruppen m
it der Z

ielgruppe K
inder und Jugendliche beziehen.

21
D

ies galt in der B
efragung von 1996 für 9 E

inrichtungen aus der K
inder- und 22 aus der

Jugendarbeit. 1997 w
urden die E

inrichtungen selbst nach ihren Z
ielgruppen gefragt. V

on
den 118 beteiligten Institutionen gaben 74 an, als Z

ielgruppe Jugendliche zu haben, 67 E
in-

richtungen richten ihre T
ätigkeit auf die Z

ielgruppe K
inder.

...aus S
icht der gesellschaftlichen G

ruppen, E
inrichtungen und Institutionen
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O
ffener F

ernsehkanal G
era

D
arüber hinaus ist den m

eisten auch bew
uß

t, daß
 die B

elange von K
indern

und Jugendlichen zu w
enig B

eachtung finden. D
aher w

ird der K
inderkanal als

ein M
ittel verstanden, die P

roblem
e und W

ünsche dieser G
ruppe stärker und

schneller an die E
ntscheidungsträger heranzutragen.

„K
inder bekom

m
en so die M

öglichkeit, in einer A
rt und W

eise, in der sie
ernst genom

m
en w

erden, ihre M
einung zu artikulieren. U

nd das finde
ich sehr w

ichtig. A
lso da denke ich m

al, liegt eigentlich so der S
chw

er-
punkt in der Z

usam
m

enarbeit. D
as halt, w

as der O
ffene K

anal ohnehin
eigentlich m

achen oder leisten soll, eben den K
indern eine S

tim
m

e zu
geben für bestim

m
te S

achen, daß
 w

ir das praktisch als V
erstärker auf-

nehm
en können, und zu den V

erantw
ortlichen w

eitertragen, die P
ro-

gram
m

e m
achen, die kom

m
unizieren, die herstellen usw

. A
lso darin

sehe ich eigentlich so die H
auptverbindung.“ (E

xperte 1)

S
olche P

artizipationsform
en sind aus der S

icht der E
xperten angew

andte de-
m

okratische Lernform
en und deshalb unm

ittelbar m
it w

eiteren m
edienpädago-

gischen E
ffekten verbunden, indem

 B
ildungsinhalte auf spielerische A

rt ver-
m

ittelt w
erden können und sollen.

„N
icht nur den K

inderkanal als S
ende- oder R

edem
öglichkeit für K

in-
der, sondern w

irklich für K
inder als B

ildungsauftrag.“ (E
xperte 8)

D
iese E

rgebnisse aus den E
xpertengesprächen zeigen, daß

 der O
ffene K

in-
derkanal von den befragten E

xperten als eine A
lternative zum

 herköm
m

lichen
M

edienangebot für K
inder und Jugendliche betrachtet w

ird.
E

in B
lick auf unsere B

efragungsdaten zu G
ruppen und E

inrichtungen aus
der K

inder- und Jugendarbeit ist nicht so spezifisch auf den O
ffenen K

inderka-
nal zugeschnitten. W

ir w
ollen deshalb im

 folgenden lediglich einige U
nterschie-

de zur gesam
ten U

ntersuchungsgruppe und einige w
eitere auffällige M

erkm
a-

le herausarbeiten:
�

D
ie K

enntnis über den O
ffenen K

anal G
era ist vor allem

 bei B
efragten

aus dem
 Jugendbereich höher als in der gesam

ten U
ntersuchungsgrup-

pe. B
ei E

inrichtungen m
it der Z

ielgruppe K
inder liegt der Inform

ations-
grad hingegen etw

as unter dem
 D

urchschnittsw
ert. W

ährend B
efragte

im
 Jugendbereich in erster Linie durch persönliche G

espräche auf den
O

ffenen K
anal aufm

erksam
 w

urden, spielte Inform
ationsm

aterial vor
allem

 1996 bei den K
indereinrichtungen eine groß

e R
olle für das B

e-
kanntw

erden des K
anals.

�
In unserer B

efragung von 1997 w
aren überdurchschnittlich viele E

in-
richtungen im

 K
inderbereich an P

roduktionen im
 O

ffenen K
anal interes-

siert; in der Jugendarbeit w
ar das Interesse an einer M

itarbeit noch hö-

her, w
enngleich es gegenüber 1996 zurückgegangen ist. Im

 G
egensatz

zu ihrem
 Interesse haben aber K

inder- und Jugendeinrichtungen im
V

ergleich zur
gesam

ten U
ntersuchungsgruppe seltener eigene P

roduk-
tionen realisiert.

�
A

nalog zu den D
aten unserer gesam

ten U
ntersuchungsgruppe steht die

Ö
ffentlichkeitsarbeit an oberster S

telle der Z
iele, die m

it eigenen P
ro-

duktionen realisiert w
erden sollen. E

rstaunlich ist hingegen, daß
 gerade

bei den befragten E
inrichtungen aus dem

 K
inder- und Jugendbereich

die V
erm

ittlung von M
edienkom

petenz als Z
ielstellung fast bedeutungs-

los ist.W
ahrscheinlich ist die Ö

ffentlichkeitsarbeit in vielen F
ällen ein

B
eitrag zur finanziellen A

bsicherung der E
inrichtung. P

auschal könnte
m

an sagen: ohne G
eld keine P

ädagogik! In diesem
 S

inne gibt es nur
w

enig D
ifferenzen zw

ischen den Z
ielen der K

inder- und Jugendeinrich-
tungen hinsichtlich einer eventuellen B

eteiligung am
 O

ffenen K
anal G

era
und der gesam

ten U
ntersuchungsgruppe (vgl. hierzu K

apitel 6.3).
�

A
uch m

it B
lick auf die U

nterstützung bei eigenen P
roduktionen unter-

scheiden sich die B
efragten aus K

inder- und Jugendeinrichtungen nicht
w

esentlich von unserer gesam
ten U

ntersuchungsgruppe. D
ie M

ehr-
heit hält H

ilfestellung bei der E
rstellung eigener B

eiträge für erforder-
lich.

Insgesam
t zeigt unsere S

onderausw
ertung der B

efragungsdaten aus K
inder-

und Jugendeinrichtungen keine w
esentlichen U

nterschiede zur G
esam

theit der
U

ntersuchungsgruppe. D
ies m

ag dam
it zusam

m
enhängen, daß

 es im
 B

efra-
gungszeitraum

 noch keinen speziellen O
ffenen K

inderkanal gab. D
eshalb sind

die B
efragungsergebnisse auch nicht als E

inschätzung des K
inderkanals zu

verstehen. D
ie geringen U

nterschiede zur gesam
ten U

ntersuchungsgruppe
zeigen lediglich, daß

 sich die S
ituation der K

inder- und Jugendeinrichtungen in
der R

egion G
era m

it B
lick auf die E

inschätzung des O
ffenen K

anals nicht
grundsätzlich von den anderen G

ruppen und E
inrichtungen unterscheidet. A

n-
hand der E

xpertengespräche w
urde aber deutlich, daß

 dem
 O

ffenen K
inder-

kanal insgesam
t eine spezielle und in m

ancherlei H
insicht auch qualitativ ande-

re B
edeutung zuerkannt w

ird.
W

ir haben in diesem
 K

apitel die P
erspektive auf die G

ruppen, E
inrichtun-

gen und O
rganisationen in der S

tadt und R
egion G

era gerichtet, um
 die W

ahr-
nehm

ung, N
utzung und B

ew
ertung des O

ffenen K
anals in einem

 ersten S
chritt

zu analysieren. D
abei haben sich bereits einige w

ichtige E
rw

artungen, M
otive

und V
orstellungen zur P

roduktion eigener B
eiträge ergeben. B

efragt w
urden

dazu auch zahlreiche G
ruppen und E

inrichtungen, die noch keinen K
ontakt

zum
 O

ffenen K
anal aufgenom

m
en hatten. Im

 folgenden K
apitel w

erden w
ir

...aus S
icht der gesellschaftlichen G

ruppen, E
inrichtungen und Institutionen
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O
ffener F

ernsehkanal G
era

unter R
ückgriff auf w

eitere quantitative und qualitative D
atenquellen die A

naly-
se auf die N

utzer des O
K

 G
era konzentrieren, also ausschließ

lich auf jene
P

ersonen, die m
it dem

 O
ffenen K

anal in K
ontakt getreten sind.

5
W

ah
rn

eh
m

u
n

g
, N

u
tzu

n
g

 u
n

d
 B

ew
ertu

n
g

 d
es O

ffen
en

 K
an

als au
s

d
er 

S
ich

t 
d

er 
K

o
n

taktau
fn

eh
m

er, 
P

ro
d

u
ktio

n
sversu

ch
er 

u
n

d
P

ro
d

u
zen

ten

D
ie S

atzung des O
ffenen K

anals G
era (O

K
 G

era) unterscheidet zw
ei A

rten
von N

utzern. E
inerseits die gesellschaftlichen G

ruppen, O
rganisationen und

Institutionen und andererseits die E
inzelpersonen. Letzteren w

ollen w
ir uns nun

zuw
enden. M

it der E
intragung in die N

utzerkartei erw
irbt m

an den S
tatus des

N
utzers.

U
m

 nähere A
ufschlüsse über die N

utzer gew
innen zu können, haben w

ir
diese unterschieden in K

ontaktaufnehm
er, P

roduktionsversucher/ N
ichtprodu-

zenten sow
ie P

roduzenten. W
as w

ir im
 einzelnen unter den so bezeichneten

N
utzergruppen verstehen, w

urde bereits erläutert (vgl. K
apitel 2.1.2). A

n die-
ser S

telle sei deshalb hierauf verw
iesen.

D
ie folgenden A

usführungen vereinen jew
eils die E

rgebnisse der schrift-
lichen B

efragung und der m
ündlichen Interview

s. Im
m

er dann, w
enn explizit

P
rozentangaben gem

acht w
erden, beziehen sich diese - ohne daß

 speziell
darauf verw

iesen w
ird - auf die schriftlichen B

efragungen. D
ie w

örtlichen
Z

ita
te

 
sin

d
 

h
in

g
e

g
e

n
 

a
u

ssch
lie

ß
lich

 
T

ra
n

skrip
tio

n
e

n
 

d
e

r 
m

ü
n

d
lich

e
n

Interview
s.

D
ie P

räsentation und D
iskussion der F

orschungsergebnisse w
ird den K

rite-
rien „W

ahrnehm
ung“, „N

utzung“ und „B
ew

ertung“ folgen und dabei der F
rage

nachgehen, w
elche G

em
einsam

keiten und U
nterschiede es zw

ischen K
ontakt-

aufnehm
ern, P

roduktionsversuchern und P
roduzenten gibt. A

uf der E
bene der

W
ahrnehm

ung des O
ffenen K

anals verlagert sich von den K
ontaktaufnehm

ern
über die P

roduktionsversucher zu den P
roduzenten der B

lickw
inkel von einer

A
uß

enperspektive zur Innenansicht. B
ezüglich der N

utzung vollzieht sich im
H

andeln der Ü
bergang von der R

ezeption zur P
roduktion. S

chließ
lich erw

er-
ben K

ontaktaufnehm
er, P

roduktionsversucher und P
roduzenten im

 P
rozeß

 der
A

useinandersetzung m
it dem

 M
edium

 einen K
om

petenzzuw
achs, der sich in

ihren B
ew

ertungen w
iderspiegelt.

B
evor auf die F

orschungsergebnisse bezüglich W
ahrnehm

ung, N
utzung

und B
ew

ertung des O
ffenen K

anals eingegangen w
ird, w

ollen w
ir die N

utzer
insgesam

t hinsichtlich der dem
ographischen M

erkm
ale G

eschlecht, A
lter und

B
ildungsgrad vergleichen. D

ie folgenden A
usw

ertungen basieren auf insge-
sam

t 263 zurückgesandten F
ragebögen der N

utzer. D
abei entfallen 79 auf die

K
ontaktaufnehm

er, 80 auf die P
roduktionsversucher und 104 auf die P

rodu-
zenten.
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P
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P
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K
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m
ännlich

w
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G
eschlecht

W
eibliche N

utzer sind gegenüber m
ännlichen deutlich unterrepräsentiert. V

on
den K

ontaktaufnehm
ern über die P

roduktionsversucher bis hin zu den P
rodu-

zenten steigt die A
nzahl der M

änner kontinuierlich an, w
ährend die Z

ahl der
F

rauen abnim
m

t.

A
bbildung 29:

G
eschlechterverhältnis der N

utzergruppen

V
erglichen m

it anderen O
ffenen K

anälen hat der O
K

 G
era m

it rund 34%
 w

eib-
lichen N

utzern
22 einen relativ hohen F

rauenanteil. D
en niedrigsten A

nteil w
eib-

licher P
roduzenten w

eisen m
it 9%

 die O
ffenen K

anäle H
auenstein, R

odalben
und Z

w
eibrücken auf (G

ellner/ K
öllm

er/ R
öm

er 1996: 126), gefolgt vom
 O

ffe-
nen K

anal B
erlin m

it 13%
 (zit. in: B

reunig 1998: 246). Im
 O

ffenen K
anal H

am
-

burg w
aren 16,3%

 der P
roduzenten w

eiblichen G
eschlechts (Jarren/ G

rothe/
M

üller 1994: 32). 23 M
it 22,7%

 und 22,8%
 w

eisen die O
ffenen F

ernsehkanäle
F

lensburg und K
iel (U

nabhängige Landesanstalt für das R
undfunkw

esen 1997:
28ff.) einen F

rauenanteil aus, der bislang nur vom
 O

ffenen K
anal im

 S
aarland

übertroffen w
urde: w

ährend 1991 der A
nteil w

eiblicher P
roduzenten noch

32,8%
 betrug, sank er 1992 auf 24,8%

 (H
eidinger 1992: 21).

22
D

a andere S
tudien nicht zw

ischen K
ontaktaufnehm

ern, P
roduktionsversuchern und P

rodu-
zenten unterscheiden, beziehen sich die folgenden D

aten ausschließ
lich auf den A

nteil w
eib-

licher P
roduzenten.
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K
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m
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23
E

ine D
ifferenzierung zw

ischen H
örfunk und F

ernsehen w
urde hier nicht gem

acht.

A
lter

D
ie drei N

utzergruppen des O
K

 G
era unterscheiden sich hinsichtlich ihres

D
urchschnittsalters nur unw

esentlich. M
it durchschnittlich 25,8 Jahren sind die

P
roduktionsversucher relativ am

 jüngsten. D
ie P

roduzenten und K
ontaktauf-

nehm
er haben ein D

urchschnittsalter von 30,2 bzw
. 29,9 Jahren.

A
bbildung 30:

A
ltersverteilungen im

 V
ergleich

D
er O

K
 G

era zeichnet sich durch seine überw
iegend jungen N

utzer aus. 54,3%
der P

roduzenten sind im
 A

lter bis zu 30 Jahren. D
ieser W

ert ist vergleichbar
m

it anderen O
ffenen K

anälen. Lediglich die P
roduzenten des O

ffenen K
anals

im
 S

aarland w
iesen in der U

ntersuchung aus dem
 Jahr 1991 einen A

nteil von
rd. 70%

 unter 30jährigen aus. E
in Jahr später w

ies eine zw
eite B

efragung nur
noch 54,5 %

 unter 30jährige aus. P
arallel hierzu stieg der P

rozentsatz der 40-
60jährigen an (H

eidinger 1992: 25f.). D
er A

nteil der unter 30jährigen P
rodu-

zenten bei den in N
orddeutschland angesiedelten O

ffenen K
anälen reicht von

49,1%
 in K

iel über 57,5%
 in F

lensburg (vgl. U
nabhängige Landesanstalt für

das R
undfunkw

esen 1997: 28ff.) bis zu 61,1%
 in H

am
burg (Jarren/ G

rothe/
M

üller 1994: 33). D
as D

urchschnittsalter der aktiven K
lientel des O

ffenen K
a-

nals K
assel beträgt 34 Jahre bei der G

esam
tproduzentenschaft und 38,5 Jah-

re bei den S
endeverantw

ortlichen (vgl. Landesanstalt für P
rivaten R

undfunk
H

essen 1998: 3). D
ie im

 D
urchschnitt m

it 46 Jahren ältesten P
roduzenten ha-

ben die drei O
ffenen K

anäle in der W
estpfalz (G

ellner/ K
öllm

er/ R
öm

er 1996:
124).

... aus S
icht der K

ontaktaufnehm
er, P

roduktionsversucher und P
roduzenten
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5.1
 W

ah
rn

eh
m

u
n

g

D
er P

rozeß
 der W

ahrnehm
ung des O

ffenen K
anals durch die N

utzer läß
t sich

dadurch kennzeichnen, daß
 hier zw

ei E
benen m

iteinander verzahnt w
erden.

E
inerseits geht es um

 das E
rscheinungsbild des O

ffenen K
anals in der Ö

ffent-
lichkeit. H

ierzu gehören sow
ohl die D

arstellung in anderen M
edien, erste E

r-
fahrungen m

it persönlichem
 K

ontakt m
it den M

itarbeiterinnen und M
itarbeitern

des O
ffenen K

anals als auch eigene und frem
de M

einungen zu den ausge-
strahlten B

eiträgen. W
ahrnehm

ungsprozesse sind, w
orauf uns der K

onstrukti-
vism

us nachdrücklich aufm
erksam

 gem
acht hat, äuß

erst subjektiv. U
m

 die
W

ahrnehm
ung des O

ffenen K
anals einschätzen zu können, gilt es deshalb die

E
instellung der N

utzer des O
ffenen K

anals zu ihrem
 W

ohn- und A
rbeitsort,

andererseits auch ihre M
edienerfahrung und E

rw
artungshaltung in den B

lick
zu nehm

en. E
rst aus der V

erschränkung von individuum
sbezogenen und insti-

tutionellen K
om

ponenten gew
innen w

ir für die von den N
utzern geschilderte

W
ahrnehm

ung ein adäquates V
erständnis. O

b jem
and zum

 N
utzer w

ird, hängt
davon ab, ob es zu einer P

assung zw
ischen individuellen A

nsprüchen und an-
tizipierten institutionellen V

ersprechungen kom
m

t. D
ieser P

rozeß
 ist im

 M
o-

m
ent der K

ontaktaufnahm
e schon w

eitgehend abgeschlossen. W
elche F

akto-
ren dafür ausschlaggebend w

aren, daß
 die H

inw
endung zum

 O
ffenen K

anal
geschah, läß

t sich deshalb nur im
 N

achhinein anhand äuß
erer Indikatoren er-

schließ
en. A

llerdings ist dieser P
rozeß

 der P
assung hierm

it nicht abgeschlos-
sen. A

uch w
ährend der späteren S

tadien als P
roduktionsversucher oder P

ro-
duzenten w

ird von den N
utzern ständig im

 S
inne eines H

intergrunddialogs
überprüft, ob die P

assung noch vorhanden ist. D
ie E

ntscheidung für oder ge-
gen ein E

ngagem
ent im

 O
ffenen K

anal hängt deshalb gleicherm
aß

en von in-
stitutionellen R

ahm
enbedingungen und individuellen D

ispositionen ab.

5.1.1
E

in
stellu

n
g

en
 u

n
d

 M
ein

u
n

g
en

 zu
 G

era

E
ngagem

ent, Identifikation und Interesse haben nicht nur etw
as m

it speziellen
A

ngeboten zu tun, sondern m
it der G

rundeinstellung zu dem
 O

rt, w
o m

an
w

ohnt, arbeitet, seinen A
lltag verbringt. A

us diesem
 G

rund w
ar für unsere U

n-
tersuchung auch die E

instellung der G
esprächspartner zur S

tadt G
era allge-

m
ein und ihren P

roblem
lagen von B

edeutung.
B

ezüglich ihrer V
erw

urzelung in der R
egion unterscheiden sich K

ontaktauf-
nehm

er, P
roduktionsversucher und P

roduzenten kaum
 voneinander. D

er A
n-

teil jener, die angeben, ihre m
eisten F

reunde und B
ekannten in G

era und U
m

-
gebung zu haben und dadurch auch viele soziale K

ontakte innerhalb der
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H
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P
roduzenten

P
roduktionsversucher

K
ontaktaufnehm

er

B
ildungsgrad

H
insichtlich des B

ildungsgrades der drei N
utzergruppen ist unverkennbar, daß

tendenziell von den K
ontaktaufnehm

ern über die P
roduktionsversucher bis hin

zu den P
roduzenten der A

nteil der P
ersonen m

it einem
 höheren B

ildungsab-
schluß

 steigt.

A
bbildung 31:

B
ildungsgrad im

 V
ergleich

Im
 O

K
 G

era verfügen genau 50%
 der P

roduzenten über die H
ochschulreife.

D
a sich ein erheblicher A

nteil der P
roduzenten noch in der S

chul- und H
och-

schulausbildung befindet, sind die D
aten zur form

alen B
ildung schw

er ver-
gleichbar m

it anderen S
tudien. Infolge unterschiedlicher K

lassifizierungsansät-
ze ist ein V

ergleich der U
ntersuchungen zu den O

ffenen K
anälen nur begrenzt

m
öglich. F

ür den O
ffenen K

anal im
 S

aarland w
ird der A

nteil der P
roduzenten,

die A
bitur oder F

achhochschulreife besitzen, m
it fast 70%

 ausgew
iesen (H

ei-
dinger 1992: 36f.). B

eim
 H

am
burger O

ffenen K
anal sind unter den P

roduzen-
ten rd. 60%

 m
it A

bitur und/ oder H
ochschulabschluß

 (Jarren/ G
rothe/ M

üller
1994: 38). Im

 G
egensatz zu dem

 bisher konstatierten T
rend, daß

 form
al höher

gebildete überrepräsentiert sind, stehen die E
rgebnisse der B

egleitforschung
zu den drei O

ffenen K
anäle der W

estpfalz: „H
insichtlich der form

alen B
ildung

setzt sich die V
erschiebung in R

ichtung der niedrigen S
chulabschlüsse ... fort.

D
er A

nteil der H
aupt- und R

ealschüler beträgt 58%
, höhere S

chulabschlüsse
dagegen nur 39%

. 4%
 besitzen keinen S

chulabschluß
“ (G

ellner/ K
öllm

er/ R
ö-

m
er 1996: 127). D

iese E
rgebnisse sind auch im

 Z
usam

m
enhang m

it der A
l-

tersstruktur der P
roduzenten zu sehen.
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R
egion pflegen, schw

ankt zw
ischen 63,8%

 (P
roduktionsversucher) und 69,7%

(K
ontaktaufnehm

er). D
ie relativ starke V

erbundenheit m
it G

era drückt sich
auch dadurch aus, daß

 46,5%
 der befragten K

ontaktaufnehm
er, 58,8%

 der
P

roduktionsversucher und 56,8%
 der P

roduzenten angeben, seit 11 bis 20
Jahren hier zu w

ohnen.
D

er S
achverhalt, daß

 die überw
iegende M

ehrheit der B
efragten ihren Le-

bensm
ittelpunkt in G

era hat, spiegelt sich in V
ereinsaktivitäten. A

llerdings zeigt
sich hier ein erster bedeutsam

er U
nterschied zw

ischen den drei N
utzergrup-

pen, der erste H
inw

eise auf G
ründe für das E

ngagem
ent im

 O
ffenen K

anal zu
geben verm

ag. W
ährend 36,8%

 der K
ontaktaufnehm

er in m
indestens einem

V
erein aktiv sind, steigt dieser P

rozentsatz bei den P
roduktionsversuchern auf

41,3%
 an und erreicht seinen höchsten W

ert m
it 47,1%

 bei den P
roduzenten.

R
und zw

ei D
rittel dieser V

ereinsaktivitäten konzentrieren sich auf S
portverei-

ne. D
em

 relativ groß
en sportlichen und kulturellem

 E
ngagem

ent steht aller-
dings ein eher geringes politisches E

ngagem
ent entgegen. 5,3%

 der K
ontakt-

aufnehm
er, 1,3%

 der P
roduktionsversucher und 3,8 %

 der P
roduzenten ga-

ben an, sich aktiv in der K
om

m
unalpolitik zu betätigen. D

as geschieht in F
orm

von M
itgliedschaften in politischen E

ntscheidungsgrem
ien. O

ffenbar zeichnen
sich die P

roduzenten durch ein hohes M
aß

 an sozialen A
ktivitäten aus, das

auch das E
ngagem

ent im
 O

ffenen K
anal günstig beeinfluß

t.
In den Interview

s m
it den N

utzern zeigt sich, daß
 zw

ischen der arbeits-
m

arktpolitischen und w
irtschaftlichen E

ntw
icklung der S

tadt einerseits und ih-
rer soziokulturellen S

ituation andererseits differenziert w
ird. W

elche T
hem

en
angesprochen w

erden und w
ie die B

ew
ertung dabei ausfällt, hängt im

 w
esent-

lichen vom
 A

lter ab. D
ie A

ussagen der drei N
utzergruppen unterscheiden sich

nicht w
esentlich; die P

roduzenten bringen m
anche S

achverhalte jedoch pro-
noncierter zum

 A
usdruck.

Im
 M

ittelpunkt zahlreicher A
ussagen steht die A

useinandersetzung m
it

der infolge des gesellschaftlichen S
trukturw

andels entstandenen A
rbeitslo-

sigkeit:
„N

aja, es hat sich sehr viel verändert in den letzten Jahren. U
nd w

ie
gesagt, von der A

rbeitslosigkeit her ist es schon deprim
ierend. U

nd w
ir

haben ja zum
 G

lück unsere A
rbeit noch, aber es ist eben rückläufig,

auch m
it den K

indern und es ist erschreckend, daß
 eben an Industrie

hier gar nichts m
ehr ist. U

nd w
as nützen m

ir groß
e K

aufhäuser und
dergleichen, w

enn ich gar nicht das G
eld dazu habe, dort einzukaufen.

Ich m
eine, es ist, m

an m
uß

 sich im
m

er - es gibt M
enschen, die sich da

rausholen selber, aus dem
 tiefen Loch. A

ber viele, die geben dann auf,
w

erden depressiv und sagen: „W
arum

, für w
as?“ U

nd das ist eigentlich
das E

rschreckende.“ (P
roduzent 20)

„T
hüringenw

eit, w
ürde ich sagen, ist G

era in m
einen A

ugen das S
chluß

-
licht, leider. G

era, A
ltenburg, S

chm
ölln, die E

cke, gehört zw
ar technisch

gesehen zu T
hüringen, aber in anderen B

ereichen w
ird es in m

einen
A

ugen abgew
ürgt. A

lso, da sehe ich keine Z
ukunft drin, in G

era.“ (P
ro-

duzent 5)

E
xem

plarisch w
ird die w

ahrgenom
m

ene B
enachteiligung ihrer S

tadt von m
eh-

reren G
esprächspartnern an der Tatsache festgem

acht, daß
 G

era bislang noch
nicht S

tandort einer F
achhochschule ist.

T
rotz der hohen Identität m

it der S
tadt bzw

. der R
egion w

ählen viele junge
Leute den W

eg in andere S
tädte, die m

ehr A
lternativen für die Jugend bieten.

„N
aja, ich w

ill w
eg. N

aja, es bietet Jugendlichen nichts. E
s fehlt sow

as
w

ie eine F
achhochschule, ‘ne U

ni oder so. D
ie jungen Leute w

erden
hier nicht gehalten, ne. N

a m
it der B

erufsakadem
ie, die se versuchen,

hier her zu kriegen, das w
äre schon w

ichtig. Ich m
eine, Jena ist ganz

klar, das E
rste w

o m
an hingeht. F

ür junge Leute ist hier nicht so groß
ar-

tig C
hancen zum

 W
eiterkom

m
en beruflich. D

anach geht m
an ja heut-

zutage. A
uch w

irtschaftlich ist hier nicht allzuviel.“ (P
roduzent 25)

D
ie H

offnung auf eine höhere B
ildungseinrichtung als infrastruktureller A

nzie-
hungspunkt signalisiert den unm

ittelbaren Z
usam

m
enhang zw

ischen A
usbil-

dungschancen und einer individuelleren, „bunteren“ Jugendkultur, die insbe-
sondere die jüngere G

eneration einklagt.
D

ie E
ntw

icklung der S
tadt G

era gestaltet sich nach M
einung der Interview

-
partner vor allem

 für Jugendliche in den letzten Jahren nachteilig. D
ie A

bw
an-

derung vieler Jugendlicher ist das E
rgebnis nicht nur w

irtschaftlicher A
bw

ärts-
tendenzen, sondern auch des R

ückgangs von soziokulturellen A
lternativen in

den letzten Jahren. A
ussagen, w

ie die folgenden, die vor allem
 von 16-18jähri-

gen getroffen w
erden, verw

undern daher nicht:
„Ja, w

enn ich ganz ehrlich sein soll, es ist zw
ar m

eine H
eim

atstadt, aber
w

enn ich dann m
eine Lehre beendet habe, m

öchte ich doch hier w
eg.

S
o schade das auch ist.“ (P

roduzent 3)

„N
aja, ganz w

ie m
an es nim

m
t. F

ür die Jugend passiert hier nicht gera-
de viel. S

onst geht es eigentlich ... N
aja, ich m

eine von der U
m

gebung
her geht es. Industrie ist auch nicht m

ehr viel, hier ist nicht m
ehr allzuviel

los.“ (P
roduzent 13)

V
or allem

 von den älteren N
utzern w

ird der K
ultursektor im

 U
nterschied zum

w
irtschaftlichen B

ereich nach w
ie vor als positiv bew

ertet. D
ieser P

ersonen-

... aus S
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L
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R
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Produzenten
Produktionsversucher

K
ontaktaufnehm

er

kreis w
eiß

 den B
estand von T

heater und K
onzertsälen zu schätzen. Ihrer M

ei-
nung nach geht es auch w

eniger darum
, m

öglichst viele K
ulturstätten zu besit-

zen, sondern qualitativ ansprechende. S
ie teilen nicht die F

rustration der Ju-
gendlichen, denen die S

tadt zu w
enig w

irkliche T
reffpunkte bietet.

„R
egion G

era ist nicht schlecht. S
ie hat schon ein biß

chen viel zu bieten
vom

 kulturellen. S
ie haben bestim

m
t das T

heater unten gesehen, das
ist eine w

underbare S
ache, w

enn m
an da m

al Z
eit hat. D

ie K
inow

elt in
G

era ist in O
rdnung, in unserem

 A
lter, D

isko braucht m
an nicht. A

nson-
sten fühle ich m

ich hier w
ohl.“ (P

roduzent 6)

T
rotz der genannten D

efizite, w
as die S

trategien der S
tadtentw

icklung angeht,
ist bei der M

ehrzahl der älteren N
utzer festzustellen, daß

 sie eine hohe regio-
nale Identität besitzen und nicht gew

illt sind, die S
tadt zu verlassen. D

as ge-
w

achsene G
efühl dazuzugehören und die geschaffenen sozialen N

etzw
erke

sind ein starker F
aktor für das B

eharren in der S
tadt.

R
esüm

ierend läß
t sich festhalten: N

ach den E
inschätzungen der N

utzer
kann m

an davon ausgehen, daß
 sich ein G

roß
teil m

it der S
tadt und ihrer E

nt-
w

icklung identifiziert, auch w
enn deutliche K

ritikpunkte vorhanden sind und ein
nicht unbeträchtliches M

aß
 an U

nzufriedenheit m
it den gegenw

ärtigen Lebens-
bedingungen in der S

tadt in den Ä
uß

erungen teils explizit, teils im
plizit zum

A
usdruck kom

m
t. A

ngesichts einer zum
 Teil latenten aber auch m

anifesten
A

bw
anderungsbereitschaft gerade junger B

evölkerungsschichten w
ird B

esorg-
nis darüber laut, w

ie sich die B
evölkerungsentw

icklung in den nächsten Jahren
gestalten w

ird. F
ür die S

tadtentw
icklung generell w

ird ein eher düsteres B
ild

entw
orfen, da w

irkliche E
ntw

icklungspotentiale kaum
 gesehen w

erden. D
ie

P
roduzenten zeichnen sich gegenüber den anderen N

utzergruppen tendenzi-
ell durch ihr höheres M

aß
 an differenziertem

 U
rteilsverm

ögen, ihre größ
ere

S
prachkom

petenz und dadurch aus, daß
 bei ihnen stärker der W

ille ausge-
prägt ist, konstatierte S

ituationen nicht nur passiv zu ertragen, sondern aktiv zu
gestalten.

5.1.2
B

ed
eu

tu
n

g
 d

er M
ed

ien
 im

 A
lltag

D
er lebensw

eltliche K
ontext w

ird heute w
eitgehend durch den U

m
gang m

it
M

edien geprägt. W
elche B

edeutung schreiben die N
utzer des O

ffenen K
anals

den unterschiedlichen M
edien zu? E

ine A
ntw

ort hierauf gibt ihre M
edien-

nutzung.

A
bbildung 32:

P
ersönliche M

ediennutzung der P
roduzenten, P

roduktions-
versucher und K

ontaktaufnehm
er (berücksichtigt w

urden die
A

ngaben ‘jeden Tag’ für das angegebene M
edium

; M
ehrfach-

nennungen w
aren m

öglich)

B
ei den K

ontaktaufnehm
ern nim

m
t das F

ernsehen gefolgt von R
adio und

Lokalzeitung den ersten R
ang ein.

D
ie qualitativen Interview

s m
achen überdies deutlich, daß

 viele K
ontakt-

aufnehm
er bei der M

ediennutzung als passive K
onsum

enten agieren. E
ine

aktive H
altung w

ird w
eniger bezogen.

„ ... also ich lese regelm
äß

ig Z
eitung, also täglich, w

eil ich denke schon,
das ist w

ichtig, daß
 m

an w
eiß

, daß
 in der N

ähe und U
m

gebung w
as

passiert, ob das dann im
m

er das ist, w
as ich m

ir w
ünsche, w

as drin
steht, ob das, w

as ich haben m
öchte, das ist die andere S

eite. A
ber

m
an kann sow

ieso das annehm
en, w

as angeboten w
ird. D

ann R
adio,

w
ird bei m

ir m
eistens nur zur U

nterhaltung gehört, oder halt als Inform
a-

tion da eigentlich nur der V
erkehrsfunk, w

enn ich unterw
egs bin. U

nd
F

ernsehen spielt eine untergeordnete R
olle, w

eil erstens fehlt m
ir auch

die Z
eit und läß

t sich schlecht m
it anderen S

achen verbinden, m
uß

 ich
sagen.“ (N

utzer 5)

W
enngleich die W

erte der F
ernsehnutzung nahezu identisch sind, so steht an

der S
pitze der persönlichen M

ediennutzung bei den P
roduzenten, nicht w

ie bei
den K

ontaktaufnehm
ern das F

ernsehen, sondern der H
örfunk; dies haben sie

m
it den P

roduktionsversuchern gem
einsam

.

130
... aus S

icht der K
ontaktaufnehm

er, P
roduktionsversucher und P

roduzenten
131



O
ffener F

ernsehkanal G
era

B
ei der M

ediennutzung und B
edeutung der M

edien für die P
roduzenten

fällt auf, daß
 sie eine w

esentlich distanziertere und selektivere H
altung einneh-

m
en. S

ehr gezielt w
erden M

edien zur Inform
ationsgew

innung eingesetzt, w
e-

niger als Ü
berbrückung ungenutzter Z

eit. D
iese H

altung betrifft dabei nicht nur
das F

ernsehen, sondern auch die P
rintm

edien und C
om

putertechnik.
„A

lso, F
ernsehen gucke ich nicht so oft. Ich habe da m

eine S
tam

m
sen-

dungen. M
eist so M

agazine, S
tern-T

V
 und so ... und naja, dann habe

ich noch Internet halt, w
as ich ziem

lich oft nutze.“ (P
roduzent 7)

„N
un ja, das ist die Z

eitung, die ziehe ich m
ir jeden M

orgen erst m
al

durch. M
ehr oder w

eniger gründlich. Ich bin nicht unbedingt sonderlich
begeistert, m

uß
 ich sagen, von der Tageszeitung.“ (P

roduzent 16)

„B
ei F

ernsehen m
ag hinzukom

m
en, daß

 ich die, ob nun bittere oder
nützliche E

rfahrung gem
acht habe, daß

 regelm
äß

iger F
ernsehkonsum

- und w
enige sind in der Lage ihren F

ernsehkonsum
 zielgerichtet zu

lenken - F
am

ilienleben kaputt m
acht. U

nd, ich hatte vorhin gesagt ich
habe viele Jahre alleine gelebt, ich habe den F

ernseher aus m
einer

W
ohnung rausgeschm

issen.“ (P
roduzent 18)

„Ich selbst habe, w
ie gesagt noch kein Z

ugang zum
 Internet, lohnt sich

für m
ich auch noch nicht. V

or allen D
ingen, das bringt auch nichts gene-

rell, w
as P

reise anbetrifft. G
ehe ich m

it sehr gem
ischten G

efühlen, w
as

die O
T

Z
 (R

egionalzeitung) anbetrifft, m
it denen bin ich absolut nicht zu-

frieden.“ (P
roduzent 19)

V
ielleicht w

enden sich die P
roduzenten gerade deshalb dem

 O
ffenen K

anal
zu, w

eil sie m
it den angebotenen M

edien nicht zufrieden sind bzw
. diesen auch

nicht trauen; sie w
ollen selbst Inform

ationen geben und gestalten, um
 eine et-

w
as andere S

ichtw
eise in den A

lltag zu bringen.

5.1.3
E

rw
artu

n
g

en
 an

 d
en

 O
ffen

en
 K

an
al

M
it der E

röffnung des O
ffenen K

anals ist für einige N
utzer eine lang gehegte

H
offnung auf dem

okratische P
artizipation erfüllt w

orden.
„A

lso, ich finde erst einm
al, es ist etw

as ganz anderes, w
ieder, insofern,

daß
 der B

ürger die F
ernsehbeiträge selber gestalten kann und das fin-

de ich schon m
al gut. D

arauf habe ich schon im
m

er gew
artet.“

(P
roduzent 3)

D
ie von den N

utzern an den O
ffenen K

anal artikulierten E
rw

artungen be-
ziehen sich auf vier unterschiedliche E

benen; von ihrer qualitativen w
ie quanti-

tativen G
ew

ichtung sind dies folgende:
A

n erste S
telle stehen jene E

rw
artungen, die auf eine E

rw
eiterung eigener

E
rfahrungen, K

enntnisse und K
om

petenzen abzielen. D
abei spielen vor allem

die G
edanken an N

eugierde, S
paß

, Technikinteresse eine groß
e R

olle. F
ür

viele P
roduzenten, besonders w

enn es sich um
 E

inzelproduzenten handelt, ist
es w

irklich auch eine H
erausforderung, sich der neuen m

edialen M
ittel zu be-

dienen und etw
as E

igenes zu schaffen.
 „E

igentlich m
ache ich das, w

eil es m
ir selber S

paß
 m

acht. U
nd da jetzt

eben etw
as tolles hinzukriegen.“ (P

roduzent 7)

„D
ie Technik, also die Technik kennenzulernen. A

lso auch, also erstens
nicht m

ehr soviel A
ngst vor der Technik an sich zu haben, aber das

w
ahrscheinlich w

eniger. A
ber die Technik kennenzulernen und dam

it
um

gehen zu können und dann sehen, w
ie m

an das, w
as m

an im
 K

opf
hat, selber verw

irklichen kann.“ (P
roduzent 21)

„E
s gibt m

ir w
as, w

enn ich dann hinterher sagen kann: „Ich habe es
geschafft. E

s w
ar schw

ierig, aber ich habe es geschafft. Ich habe m
ich

durchgeboxt, es gab dieses P
roblem

 und jenes P
roblem

 aber ich bin
durch und ich habe an m

ancher S
telle auch m

it m
ir selber gekäm

pft,
zum

 Teil auch m
it m

einem
 eigenen S

chw
einehund, w

eil ich Z
eit dran

setzen m
uß

te, die ich auch für etw
as anderes hätte gebrauchen kön-

nen. A
ber ich habe es geschafft und ich sehe es im

 F
ernsehen und ich

bin stolz, daß
 ich es auf die B

eine gestellt habe.“ (P
roduzent 29)

„Ja, einfach die E
rfahrung auch. W

as m
uß

 ich tun, w
as ist w

ichtig, ein-
fach für m

ich selbst auch. W
enn m

an auch neue Leute kennenlernt in
der S

tadt, die m
ir auch irgendw

o w
eiterhelfen können und halt auch,

w
ie funktioniert’s.“ (P

roduzent 8)

„V
ielleicht, für m

ich selbst zu testen, w
ie gut m

an da ist.“ (P
roduzent 13)

D
ie M

öglichkeit, über den O
ffenen K

anal dem
okratische P

artizipationschan-
cen zu realisieren, w

ird von den N
utzern deutlich erkannt. D

er G
edanke, un-

zensiert P
roblem

e der S
tadt aufzugreifen, K

ritik an eine breite Ö
ffentlichkeit zu

bringen und dam
it eine D

iskussion auszulösen, ist für einige faszinierend. A
l-

lerdings verbindet sich dam
it nicht die E

rw
artung, ganz bestim

m
te gesell-

schaftspolitische A
nliegen zu verfolgen.

... aus S
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 „Ja, um
 m

ein R
echt zur freien M

einungsäuß
erung zu nutzen und die

M
enschen auf P

roblem
e aufm

erksam
 zu m

achen, die hier in dieser
S

tadt sind oder in der U
m

gebung.“ (N
utzer 3)

„M
an bringt auch dann, w

as einem
 in G

era nicht gefällt. D
ie dem

ent-
sprechenden Leute m

al eine D
iskussion darüber führen oder sich auch

m
al G

edanken darüber m
achen. O

der sich auch andere M
itbürger sich

vielleicht m
al dam

it befassen.“ (P
roduzent 14)

D
ie dritte A

rt von E
rw

artungen steht nur bedingt m
it der eigenen P

erson der
N

utzer in V
erbindung. V

or allem
 für V

ereinsm
itglieder, die ihren V

erein im
 O

ffe-
nen K

anal vertreten, spielten die W
erbeeffekte durch ihre B

eiträge eine groß
e

R
olle. A

uch w
enn es für diese G

ruppe vorerst bei dem
 V

ersuch einer P
roduk-

tion blieb, w
erden die E

rw
artungen daran deutlich form

uliert:
„A

n sich, daß
 w

ir durch den O
ffenen K

anal G
era unsere S

portart oder
generell sportliche A

spekte einm
al aus G

era bringen können. U
nd daß

w
ir auch m

al m
edienw

irksam
 w

erden und M
itgliederw

erbung und daß
w

ir eben publik w
erden, w

ie gesagt.“ (P
roduzent 5)

S
chließ

lich w
erden noch E

rw
artungen artikuliert, die sich auf die B

eiträge des
O

ffenen K
anals, die R

ahm
enbedingungen der P

roduktion und die Z
ukunfts-

perspektiven des O
ffenen K

anals beziehen:
„S

icherlich setze ich heute noch m
ehr E

rw
artungen daran, daß

 m
an

w
irklich die zum

 einen P
roblem

e, zum
 anderen die V

eranstaltungen,
reinw

eg die Inform
ationen über das G

ebiet O
stthüringen oder G

era sehr
intensiviert. M

ir hat es ja schon sehr gefallen, der B
ezug, daß

 es eine
w

erbefreie G
eschichte ist.“ (P

roduzent 10)

„ ... w
enn m

an m
al w

as nicht kann, daß
 m

an sie (die M
itarbeiter/innen

des O
ffenen K

anals) fragen kann, und daß
 sie uns dann auch ein biß

-
chen Tips geben.“ (N

utzer 2)

„E
rw

artungen, da w
ürde ich sagen, auf alle F

älle, daß
 die S

endezeit
noch ausgedehnt w

ird. .... N
ach M

öglichkeit eine längere S
endezeit

w
äre schon gut, vielleicht sogar durchgängig bis zum

 A
bend. U

m
 das

zu verw
irklichen, m

üß
te aber auch m

ehr W
erbung gem

acht w
erden,

dam
it noch m

ehr Jugendliche davon erfahren, denn es m
üß

ten ja auch
m

ehr B
eiträge produziert w

erden.“ (P
roduzent 26)

H
insichtlich der E

rw
artungen gibt es zw

ischen K
ontaktaufnehm

er, P
rodukti-

onsversuchern und P
roduzenten keine U

nterschiede, w
ohl aber besteht eine

D
ifferenz darin, daß

 den K
ontaktaufnehm

ern die F
orm

ulierung von E
rw

artungs-
haltungen sichtlich schw

er fiel und von dieser G
ruppe nur selten dezidierte Ä

u-
ß

erungen artikuliert w
urden. O

ffensichtlich existiert bei dieser N
utzergruppe

noch kein hinreichend klares B
ild über die eigenen E

rw
artungen. F

ür eine H
in-

w
endung zum

 O
ffenen K

anal ist es aber förderlich, sich über seine eigenen
A

nsprüche K
larheit verschafft zu haben.

5.1.4
P

räsen
z d

es O
ffen

en
 K

an
als in

 d
er lo

kalen
 Ö

ffen
tlich

keit

V
on besonderer B

edeutung für jede Institution ist ihr E
rscheinungsbild in der

veröffentlichten M
einung. D

as P
roblem

 des O
ffenen K

anals ist es, daß
 er bis-

lang, gem
essen an der E

rw
artungshaltung seiner N

utzer, nahezu nicht in der
M

edienberichterstattung vorgekom
m

en ist.
„ ... es tut im

m
er w

ieder w
eh, w

enn ich darauf zu sprechen kom
m

e, w
ie

viele den gar nicht kennen. F
ür m

ich persönlich im
m

er erschreckend
viele.“ (P

roduzent 24)

D
urch die Interview

s m
it allen N

utzergruppen zieht sich deshalb die K
ritik an

der Ö
ffentlichkeitsarbeit. N

ach den offensiven A
ktionen vor der E

röffnung des
K

anals, so die M
einung der N

utzer, sei die W
erbung für die Idee des O

ffenen
K

anals in den M
edien vernachlässigt w

orden.
„ ... es w

ird sehr w
enig z. B

. jetzt in der letzten Z
eit von dem

 O
ffenen

K
anal geschrieben. U

nd überhaupt, das w
ar am

 A
nfang, da w

urden
einige B

erichte gegeben, w
ie der O

ffene K
anal arbeitet usw

. Ich lese
jeden Tag die Z

eitung, aber ich habe über sehr lange Z
eit von dem

O
ffenen K

anal in der Z
eitung nichts m

ehr gelesen.“ (P
roduzent 22)

„E
s w

äre schön, ich w
eiß

 nicht, w
enn der O

ffene K
anal vielleicht auch

m
ehr W

erbung für sich selbst m
achen w

ürde. K
eine W

erbung für ande-
re, sondern einfach nur m

ehr W
erbung für sich selbst. N

icht nur im
 O

f-
fenen K

anal. D
aß

 m
ehrere auf die Idee kom

m
en zu sagen: „M

ensch,
da w

ar doch noch w
as.“ (P

roduzent 29)

D
ie N

utzer denken aber nicht nur an die E
igenw

erbung im
 F

ernsehen selbst,
w

o m
an jedoch vor allem

 nicht die B
ürger erreicht, die den K

anal noch nicht
kennen, sondern es w

ird allgem
ein betont, daß

 die N
otw

endigkeit bestehe,
m

ehr über andere M
edien W

erbung für den O
ffenen K

anal und seine
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ich habe zw
ar ab und zu m

al gesagt, das w
äre w

as, da könntet Ihr euch
hinw

enden, aber viel m
ehr habe ich da nicht darüber erzählt, du kannst

die Inform
ation w

eiter geben, aber die E
rfahrung dann oder die S

chritte
hinzugehen, das m

uß
 jeder für sich selbst entscheiden.“ (N

utzer 5)

A
uch w

enn die N
utzer in der R

egel nicht die F
unktion eines W

erbeträgers für
den O

ffenen K
anal w

ahrnehm
en, haben die inform

ellen W
ege der Inform

ation
über die B

eiträge doch eine erhebliche B
edeutung für die E

rw
eiterung des

P
roduzentenstam

m
es. Ü

ber die D
iskussion m

it bereits B
eteiligten w

erden auch
E

rw
artungshaltungen an den O

ffenen K
anal und seine M

itarbeiter transpor-
tiert.Ihr U

nverständnis drücken die N
utzer speziell darüber aus, daß

 keine Infor-
m

ationen in der Lokalzeitung über das P
rogram

m
angebot des O

ffenen K
anals

abgedruckt w
erden. O

ffenbar ist den m
eisten N

utzern nicht bekannt, daß
 der

O
ffene K

anal von der lokalen Tagespresse ignoriert w
ird. Z

w
ischenzeitlich

konnte m
it dem

 regelm
äß

igen A
bdruck des P

rogram
m

s im
 w

öchentlich er-
scheinenden A

m
tsblatt der S

tadt G
era eine partielle V

erbesserung der M
edi-

enpräsenz des O
ffenen K

anals erreicht w
erden.

W
ichtig ist die Ö

ffentlichkeitsarbeit vor allem
 im

 K
onkurrenzkam

pf gegen
andere Inform

ationssender, w
ie den „info-lokal-kanal“ in G

era, der zum
 Z

eit-
punkt der B

efragung zw
ar keine bew

egten B
ilder ausstrahlte, dessen A

ktuali-
tät und ständige A

brufbarkeit aber in den G
esprächen im

m
er w

ieder positiv
verm

erkt w
urde.

„U
nd w

o m
an vielleicht noch daran arbeiten m

üß
te, w

äre die A
bgren-

zung von m
anchen anderen R

egionalsendern, die es m
ittlerw

eile schon
gibt, w

eil ich glaube, da existiert viel U
nw

issenheit, unter den Leuten,
also das m

anche jetzt m
it, ich w

eiß
 nicht genau, w

ie der heiß
t, aber es

gibt zum
 R

egional in G
era, der heiß

t ‘F
ernsehen für die Leute’, m

acht
nicht m

it den Leuten, aber dieser U
nterschied, der ist den m

eisten den-
ke ich, nicht klar.“ (N

utzer 5)

D
och nicht nur, um

 gegen andere - als K
onkurrenzsender w

ahrgenom
m

ene -
A

ngebote zu bestehen, ist eine verstärkte M
edienarbeit erforderlich, sondern

auch um
 die notw

endigen P
rogram

m
inform

ationen an die B
ürger zu bringen

und sie im
m

er w
ieder zur eigenen B

eteiligung aufzufordern. A
uf lange S

icht
läß

t sich das Z
iel, F

ernsehen von B
ürgern für B

ürger zu m
achen, nur errei-

chen, w
enn es gelingt, im

m
er w

ieder neue N
utzer anzusprechen. H

ierzu ist es
notw

endig, in den M
edien präsent zu sein. D

aß
 dies nicht im

m
er ganz leicht ist,

sehen auch die N
utzer, die durchaus auch die B

em
ühungen des O

ffenen K
a-

nals zu schätzen w
issen.

M
öglichkeiten 

zu 
betreiben, 

um
 

w
irklich 

noch 
m

ehr 
Leute 

dafür 
zu

interessieren.
„S

agen w
ir m

al, daß
 der O

ffene K
anal G

era m
ehr in die P

resse geht,
daß

 m
an es da m

al probiert, daß
 m

an w
eiß

, daß
 es ihn gibt und daß

m
an das in der Tagespresse, S

tadtführer m
al publik m

acht, daß
 es den

überhaupt gibt.“ (P
roduzent 5)

„W
as ich verm

isse, sind P
lakate oder S

chrifttafeln, die darauf hinw
ei-

sen, w
as auch in der S

tadt w
enig verbreitet ist, also ich w

ürde m
ir ein

biß
chen W

erbung w
ünschen.“ (N

utzer 5)

„M
an m

üß
te viel m

ehr in die B
reite gehen. V

iele kennen den noch gar
nicht. Ich habe das bei unseren M

itgliedern gem
erkt, daß

 keiner den
O

ffenen K
anal G

era kannte. W
ir haben den erstm

al publik gem
acht.

U
nd ich nehm

e an, daß
 das noch viel zu w

enig verbreitet ist. U
nd das

kann m
an nur m

achen, indem
 m

an das A
ngebot ein biß

chen langfristig
w

eiß
 und in die Ö

ffentlichkeit bringt.“ (P
roduzent 24)

In einigen F
ällen haben die P

roduzenten selbst die Initiative übernom
m

en, für
ihre P

roduktionen zu w
erben.

„W
ir haben natürlich das biß

chen übertrieben und fast zu jeder Z
eitung

gegangen, haben jedem
 gesagt, daß

 der F
ilm

 kom
m

t, dann w
aren w

ir
stolz darauf, ja, dann haben w

ir das gem
acht.“ (N

utzer 4)

O
ffensichtlich m

achten sich sogar B
efürw

orter des O
ffenen K

anals zum
 W

er-
beträger, denn es gab Inform

ationsblätter, die nicht von den M
itarbeitern des

O
ffenen K

anals verbreitet w
urden.

„A
lso bei m

ir w
ar kom

ischerw
eise irgend so ein W

urfzettel im
 B

riefka-
sten, den aber keiner reingesteckt hat, w

o ich das so gedacht habe.
B

eim
 O

ffenen K
anal w

uß
te keiner, w

ie der da rein kom
m

t. A
uf jeden

F
all habe ich von so einen „S

chriebs“ davon B
escheid bekom

m
en, daß

es so w
as gibt.“ (P

roduzent 8)

E
s w

äre jedoch falsch anzunehm
en, daß

 jeder der N
utzer und P

roduzenten
sich zum

 W
erbeträger für den O

ffenen K
anal m

acht. Z
w

ar spielt die B
eteili-

gung am
 O

ffenen K
anal schon eine R

olle in den A
lltagsgesprächen m

it dem
U

m
feld, aber ein H

auptthem
a ist er m

it S
icherheit nicht.

„Ich m
uß

 ganz ehrlich gestehen, m
it sehr vielen habe ich darüber nicht

geredet, die w
issen, daß

 es den gibt, aber w
ie das zugeht, w

uß
te ich

eigentlich nicht. D
aß

 ich da sehr viel M
undpropaganda gem

acht habe,
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„N
a ja, in unserer pluralistischen G

esellschaft ist es natürlich schw
ierig,

w
o eine groß

e Inform
ationsflut ist, also jedem

 nun das bekanntzuge-
ben, bekannt zu m

achen, aber ich denke, es w
issen schon viele Leute,

daß
 es den O

ffenen K
anal gibt, w

eil der O
ffene K

anal hat ja auch, w
enn

F
este in der S

tadt sind, einen extra W
erbestand und da laufen viele

Leute vorbei, das P
rogram

m
 kann gesehen w

erden, es sind A
rtikel in

der P
resse gew

esen, und auch zu den V
ideofilm

tagen trat der O
ffene

K
anal auf, so daß

 also potentielle N
utzer auch aus den anderen S

täd-
ten den O

ffenen K
anal kennenlernen können. Ich denke schon, daß

 da
viel getan w

ird.“ (N
utzer 2)

D
ie potentiellen N

utzer m
üssen eine C

hance haben, in der öffentlichen D
iskus-

sion den O
ffenen K

anal w
ahrnehm

en zu können. A
uf diese Tatsache w

eisen
auch die A

utoren der S
tudie zum

 O
ffenen K

anal H
am

burg hin, w
enn sie schrei-

ben: „G
erade in der E

xpertenbefragung w
ird deutlich, daß

 nicht zuletzt von der
V

erankerung des O
ffenen K

anals in der Ö
ffentlichkeit seine zukünftige Legiti-

m
ation abhängen könnte. D

ie öffentliche B
eachtung und R

elevanz des O
ffe-

nen K
anals dürfte ein zunehm

end w
ichtiger Legitim

ationsfaktor für die E
inrich-

tung w
erden“ (Jarren/ G

rothe/ M
üller 1994: 110).

W
elche M

öglichkeiten der Ö
ffentlichkeitsarbeit im

 O
ffenen K

anal existie-
ren, w

ird sehr deutlich in dem
 B

ericht über die bisher in S
chlesw

ig-H
olstein m

it
dem

 O
ffenen K

anal gem
achten E

rfahrungen beschrieben. H
ier w

ird unter-
schieden zw

ischen einer Ö
ffentlichkeitsarbeit, die der O

ffene K
anal so w

ie jede
andere O

rganisation betreiben kann, und den spezifischen M
öglichkeiten als

M
edium

. B
eide F

orm
en w

erden desw
eiteren danach differenziert, ob die

Ö
ffentlichkeitsarbeit eher aktiv oder passiv betrieben w

ird:

A
ktiv

P
assiv

w
ie alle anderen

- P
resseinform

ationen
- öffentliches A

uftreten
- M

essen
- S

em
inare

- S
tände

- E
indruck des H

auses
- K

undeninform
ation

- K
om

petenz, P
rofessionalität,

- M
einungsträgerinform

ation
- Z

uverlässigkeit,
- Z

ielgruppenansprache
- K

undenorientierung

als M
edium

- S
endehinw

eise
- S

endeschem
a

- Infotrailer
- V

iedotext
- Textprogram

m
/ D

auerband
- technischer S

tandard
- V

ideotext
- V

ehikel von S
achinform

ationen
- im

 T
V

: S
enderlogo

- A
bw

icklung von S
endungen

Tabelle 8:M
öglichkeiten der Ö

ffentlichkeitsarbeit im
 O

ffenen K
anal (Q

uelle:
U

nabhängige Landesanstalt für das R
undfunkw

esen 1997: 53)

D
ie B

edeutung der Ö
ffentlichkeitsarbeit läß

t sich in drei D
im

ensionen beschrei-
ben. S

ie ist w
ichtig „für die A

uß
enw

irkung (Im
age), für die G

ew
innung neuer

N
utzerinnen und N

utzer (A
quisition) und für die Innenw

erbung (Identifikation)“
(U

nabhängige Landesanstalt für das R
undfunkw

esen 1997: 54). M
it w

elchen
konkreten A

ktionen diese F
elder ausgefüllt w

erden können, um
 bestim

m
te

W
irkungen zu erzielen, zeigt die folgende Ü

bersicht:
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Im
age

A
kquisition

Identifikation

     M
o

b
ilstu

d
io

 au
f K

o
n

zerten
 u

n
d

 V
eran

staltu
n

g
en

N
utzung

- A
ussenstehende

- A
ussenstehende

- G
em

einsam
  sehen den

  zum
 M

itm
achen

  produktiv w
erden

  O
ffenen K

anal
  ansprechen

Ö
ffen

tlich
e S

en
d

u
n

g
en

 vo
r O

rt

S
chaffung -

- A
ussenstehende

- Z
uschauer w

erden
- gem

einsam
extern

  sehen den
  in A

ufnahm
e als

  produktiv w
erden

  O
ffenen K

anal
  H

elfer integriert
- G

ruppen w
erden

- Z
uschauer

  zur S
endung

  erkennen sich auf
  gebeten und

  S
endebild w

ieder
  erleben den
  O

ffenen K
anal

   O
ffen

e V
id

eo
-/ H

ö
rfu

n
kfeste

S
chaffung -

- öffentliche
- E

inladung zur
- V

ergleich erleben
intern

  A
ufm

erksam
keit

  P
roduktion

    „H
erkö

m
m

lich
e“ P

ressearb
eit

A
usw

ertung
- B

ericht über
- H

inw
eise zum

- gezielte
  A

ktivitäten
  M

itm
achen

  Inform
ation der

- Inform
ation über

  (S
em

inare,
  N

utzer
  S

endungen
  A

ktionen
- interne V

er-
- A

ufruf zur
  anstaltungen

  N
utzung

  (S
endungen,

  F
este)

Tabelle 9:E
reignism

anagem
ent im

 O
ffenen K

anal (Q
uelle: U

nabhängige Lan-
desanstalt für das R

undfunkw
esen 1997: 54)

5.1.5
E

in
sch

ätzu
n

g
 d

es O
ffen

en
 K

an
als d

u
rch

 d
ie so

ziale U
m

w
elt

D
en m

eisten Interview
partnern fiel es schw

er, die W
ahrnehm

ung des O
ffenen

K
anals durch F

reunde oder B
ekannte einzuschätzen. D

ies gilt insbesondere
für K

ontaktaufnehm
er und P

roduktionsversucher. D
ie E

rfahrungen der P
rodu-

zenten, w
as die W

ahrnehm
ung des O

ffenen K
anals durch B

ekannte oder
F

reunde angeht, haben ein breites S
pektrum

, w
as von A

blehnung über B
elu-

stigung bis hin zur positiven E
inschätzung geht. M

an kann also nicht von einer
durchgehend positiven oder negativen W

ahrnehm
ung ausgehen. D

ie H
altung

zu diesem
 K

anal hängt vor allem
 davon ab, w

elche B
eiträge gesehen w

urden,
ob B

ekannte oder F
reunde selbst an P

roduktionen beteiligt sind und w
ie die

eigenen P
otentiale einzuschätzen sind.

„A
lso, ich kenne w

elche, die sehen den nur so aus S
paß

, um
 sich

drüber lustig zu m
achen, w

as die Leute da jetzt m
achen. U

nd ich
kenne auch w

elche, die gucken sich das w
irklich an, um

 ihre M
ei-

nung dann darüber zu sagen, um
 K

ritik zu äuß
ern m

ir gegenüber
auch. U

nd m
anche gucken´s w

irklich interessehalber, w
eil halt w

as
Interessantes kom

m
t über G

era. W
eil das S

tadtm
agazin gerade ist

sehr beliebt bei m
einen F

reunden, die gucken sich das öfters an.“
(P

roduzent 1)

F
ür viele der B

ekannten und F
reunde der N

utzer ist der O
ffene K

anal nach w
ie

vor ein neues M
edium

, dem
 sie relativ reserviert gegenüber sind und zu dem

sie noch keine B
eziehung aufgebaut haben.

„M
eistens haben sie w

enig B
ezug dazu. A

lso, sie w
undern sich und stau-

nen da im
m

er w
enn ich da kein H

ehl m
ach daraus, daß

 ich hier zu ge-
w

issen Z
eiten im

m
er hier ein halbes Jahr ein und aus gegangen bin.

U
nd jederzeit m

eine Term
ine hatte. E

s ist für sie irgendw
ie ein biß

’l
frem

d. D
as können sie sich nicht so richtig vorstellen, daß

 das eigentlich
eine greifbare S

ache ist. Ich hatte auch versucht, den einen oder ande-
ren m

al m
it herzubringen.“ (P

roduzent 18)

O
ft ist die E

inschätzung jedoch auch sehr positiv. A
llein schon die potentielle

M
öglichkeit der B

eteiligung und dem
okratischen M

einungsäuß
erung sorgt für

eine positive G
rundeinstellung zum

 G
edanken des O

ffenen K
anals. A

uch die
unkonventionelle M

achart spricht einige an.
„D

ie m
eisten denken ist ne gute S

ache. S
chön, daß

 m
an w

eiß
, daß

m
an sich dort hinw

enden kann.“ (P
roduzent 25)

... aus S
icht der K

ontaktaufnehm
er, P

roduktionsversucher und P
roduzenten
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P
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K
ontaktaufnehm

er

„S
ie sehen den gerne, w

eil das einfach w
as anderes ist. E

s ist handge-
strickt, es ist nicht so perfekt, es ist A

uge und für M
enschen es fetzt

einfach, auch m
al schön, nicht bloß

 im
m

er perfekte S
eifenopern zu se-

hen, w
ie M

enschen sich bem
ühen und halt nicht, perfektes E

rgebnis da
ist.“ (P

roduzent 28)

S
elbst im

 eigenen U
m

feld m
üssen die Interview

partner allerdings im
m

er w
ie-

der feststellen, daß
 der O

ffene K
anal gar nicht oder nur unzulänglich bekannt

ist. D
ies führte dazu, daß

 die E
rw

artungshaltungen an die Q
ualität und den

Inhalt der B
eiträge zum

 Teil nicht erfüllt w
urden. A

uf seiten der N
utzer m

acht
dies w

iederholte A
ufklärungsarbeit nötig.

„U
nterschiedlich, das resultiert aber daraus, daß

 also einige Leute im
-

m
er noch nicht begriffen haben, w

as ein O
ffener K

anal ist, w
as seine

A
ufgabe ist, aber stand schon so oft in der Z

eitung, aber, da sehr viele
Inform

ationen auf die M
enschen zukom

m
en, beachten sie viel Infor-

m
ation nicht m

ehr, und lesen sie oberflächlich, und lesen nur einfach
das ist ein neuer F

ernsehkanal, und lesen nicht w
eiter, das sind dann

die, die vielleicht enttäuscht sind, w
eil es nicht die P

rofessionalität hat
und die, die das richtig gelesen haben, die gucken sich an, w

eil sie
doch viele B

eiträge aus ihrer R
egion sehen könnten, P

roblem
e w

ie-
derfinden, die ja in der P

olitik in dieser R
egion keinen P

latz haben.“
(N

utzer 3)

N
icht selten haben P

roduzenten gezielt F
reunde und B

ekannte angesprochen,
sich ihre B

eiträge anzusehen. A
us der K

om
m

unikationsw
issenschaft w

issen
w

ir, w
ie w

ichtig es für den M
enschen ist, R

ückm
eldungen aus der sozialen

U
m

w
elt darüber zu erhalten, w

ie das eigene H
andeln von anderen w

ahrge-
nom

m
en w

ird. A
llein schon aus diesem

 G
rund ist es äuß

erst w
ichtig für eine

hinreichende P
räsenz des O

ffenen K
anals im

 öffentlichen B
ew

uß
tsein zu

sorgen.

5.1.6
K

o
n

taktau
fn

ah
m

e

Z
um

 Z
eitpunkt des Interview

s hatten die m
eisten N

utzer bereits seit ungefähr
einem

 halben Jahr K
ontakte zum

 O
K

 G
era. B

ei einigen, insbesondere den
P

roduzenten, resultieren erste V
erbindungen bereits aus der Z

eit der E
röff-

nung des O
ffenen K

anals. D
ie Inform

ationsquellen und Z
ugangsw

ege der N
ut-

zer zum
 O

ffenen K
anal sind breit gefächert.

A
bbildung 33:

Inform
ationsquellen der P

roduzenten und K
ontaktaufnehm

er
über den O

ffenen K
anal (M

ehrfachnennungen w
aren m

öglich)

D
ie P

roduzenten unterscheiden sich von den K
ontaktaufnehm

ern vornehm
lich

dadurch, daß
 sie ihre Inform

ationen über den O
K

 G
era prim

är über persönli-
che G

espräche erhalten und nicht so sehr über die R
ezeption der S

endungen,
w

ie dies für die K
ontaktaufnehm

er charakteristisch ist.
V

iele der K
ontaktaufnehm

er erhielten die Inform
ationen zur B

eteiligung am
O

ffenen K
anal über den K

anal selbst.
„A

lso, ich habe F
ernsehern an, um

geguckt und da w
ar der neue S

en-
der, und na ja, da habe ich V

ideotext geguckt. U
nd da stand drin daß

m
an halt, da selbst F

ilm
e drehen kann und so haben w

ir uns angem
el-

det, und dann sind w
ir zum

 K
am

erakurs gegangen und w
ollten irgend

w
as drehen, einen F

ilm
.“ (N

utzer 2)

D
ie ausgestrahlten B

eiträge des K
anals hatten M

itnahm
eeffekte, indem

 Leute
dadurch anim

iert w
urden, selbst über die P

roduktion von B
eiträgen nachzu-

denken und dort zu realisieren. A
uch w

enn es noch nicht zu einer P
roduktion

gekom
m

en ist, w
ar der G

rund für die K
ontaktaufnahm

e die Ü
berlegung eines

eigenen B
eitrages.

„Ja, dadurch, daß
 ich verschiedene B

eiträge gesehen habe und das
relativ gut fand, bin ich dann irgend w

ann direkt zum
 O

ffenen K
anal m

al
hin, hab’ m

ich erkundigt, w
ie das alles funktioniert, und habe ich m

ich
gleich eingetragen.“ (N

utzer 7)

... aus S
icht der K

ontaktaufnehm
er, P

roduktionsversucher und P
roduzenten
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W
ährend für die K

ontaktaufnehm
er die M

und-zu-M
und-P

ropaganda über
F

reunde und B
ekannte erst den zw

eiten R
ang der Inform

ationskanäle ein-
nim

m
t, sieht dies bei den P

roduzenten anders aus.
F

ür die P
roduzenten sind die persönlichen G

espräche die H
auptinform

ati-
onsquelle, erst danach folgen P

resse und F
ernsehen.

„D
as w

ar eigentlich rein zufällig. Ich bin eigenartig denkend durch die
S

tadt gelaufen. U
nd durch Z

ufall treffe ich die Leute vom
 O

ffenen K
a-

nal, das w
aren ja nicht viel. D

as w
ar die F

rau S
chulten. U

nd der M
atern

w
ar zu der Z

eit nicht so aktuell, hatte m
it der öffentlichen P

räsentation
nicht so viel zu tun. A

lso w
ie gesagt, ich hab m

ich m
it der F

rau S
chulten

m
al unterhalten. U

nd eins zw
ei W

ochen später, es können auch drei
gew

esen sein, bin ich da rein, hab m
ich m

al um
gehorcht, hab m

ich in-
form

iert, w
orum

 es eigentlich ging.“ (P
roduzent 19)

E
s m

üssen gar nicht direkte K
ontakte zu V

ertretern des O
ffenen K

anals sein.
V

orw
iegend sind es G

espräche m
it A

ngehörigen, F
reunden und B

ekannten,
die über die bestehende persönliche V

erbindung eine B
eziehung zum

 O
ffenen

K
anal entstehen lassen. V

ielleicht ist dies m
it ein entscheidender G

rund dafür,
daß

 die P
roduzenten ihre A

bsicht zur E
rstellung eines B

eitrages auch
realisieren.

B
esonders günstig ist es, w

enn die Inform
ation über den O

K
 G

era aus m
eh-

reren Q
uellen gleichzeitig w

ahrgenom
m

en w
ird.

„A
lso das w

ar m
eine M

utter, die hatte m
ir den A

llgem
einen A

nzeiger, da
w

ar so eine kleine A
nzeige drin. U

nd da stand, daß
 irgendw

ie ein O
ffe-

ner K
anal in G

era geplant ist, diesen einzuführen und da stand dann da,
daß

 die irgend erst einm
al so einen Lehrgang m

achen, um
 die Technik

kennenzulernen, so m
it V

orführung m
it K

am
eras und so. D

a habe ich
m

ich m
al spontan entschlossen, hinzufahren und m

ir das m
al anzuguk-

ken.“ (P
roduzent 7)

A
uffallend ist bei den P

roduzenten auch, daß
 der ersten Inform

ation über den
O

ffenen K
anal nicht selten unm

ittelbar eine eigene A
ktivität in R

ichtung auf
den O

ffenen K
anal zu folgt.

„ ... und da w
ar ein Z

ettel in der S
chule und da hab´ ich halt dort angeru-

fen, w
eil die Leute gesucht haben, die sprechen oder daran interessiert

sind, irgendw
ie so etw

as in der R
ichtung zu m

achen: U
nd da ich schon

im
m

er gern G
edichte aufgesagt habe, hab ich halt gesagt: „Ja, können

w
ir m

al anrufen, m
al m

itm
achen.“ [...] und dann w

aren w
ir hier und ha-

ben uns das alles angeguckt und es hat m
ir eigentlich gefallen und [...]

da hab ich halt jetzt m
itgem

acht.“ (P
roduzent 1)
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W
ährend bei der persönlichen M

ediennutzung der H
örfunk eine ganz heraus-

ragende S
tellung einnim

m
t (vgl. K

apitel 5.1.2), ist dieses M
edium

 bei der W
ahr-

nehm
ung von Inform

ationen darüber, daß
 es den O

K
 G

era gibt, stark unterre-
präsentiert. H

ier tut sich ein noch relativ unerschlossenes F
eld für die Ö

ffent-
lichkeitsarbeit bei der W

erbung neuer N
utzer auf.

D
ie Inform

ation, daß
 es einen O

ffenen K
anal gibt, w

ahrzunehm
en, m

uß
noch nicht zw

angsläufig heiß
en, den O

ffenen K
anal auch aufzusuchen, um

sich als N
utzer einzutragen. W

ir haben deshalb die N
utzer danach gefragt,

von w
em

 die Idee ausging, zum
 O

K
 G

era K
ontakt aufzunehm

en.

A
bbildung 34:

Initiative zur K
ontaktaufnahm

e zum
 O

ffenen K
anal bei gesell-

schaftlichen G
ruppen, O

rganisationen und Institutionen
(M

ehrfachnennungen w
aren m

öglich)

... aus S
icht der K

ontaktaufnehm
er, P

roduktionsversucher und P
roduzenten

145
144



O
ffener F

ernsehkanal G
era

A
bbildung 35:

Initiative zur K
ontaktaufnahm

e zum
 O

ffenen K
anal bei P

rivat-
personen (M

ehrfachnennungen w
aren m

öglich)

B
ei der F

rage nach der Initiative zur K
ontaktaufnahm

e zum
 O

ffenen K
anal

G
era w

urde unterschieden, ob die P
roduktionsversucher als P

rivatperson oder
Institutionsvertreter agieren. In beiden F

ällen lieferten die E
rgebnisse eindeuti-

ge H
inw

eise darauf, daß
 E

igeninitiative m
it A

bstand der entscheidende G
rund

w
ar, um

 K
ontakt zum

 K
anal aufzunehm

en. B
ei den P

rivatpersonen spielt das
persönliche E

ngagem
ent allerdings noch eine größ

ere R
olle als bei den institu-

tionellen V
ertretern.

5.2
 N

u
tzu

n
g

B
ei der N

utzung verschränken sich intrapersonelle und interpersonelle E
be-

nen. W
ir richten deshalb den F

okus der B
etrachtung auf die persönlichen D

is-
positionen und ihre R

ealisierung im
 kom

m
unikativen H

andeln. A
uf der intra-

personellen E
bene geht es um

 das D
reieck, das aus den M

otiven, Z
ielen und

K
om

petenzen gebildet w
ird. D

ie M
otive beschreiben die inneren B

ew
eggrün-

de der N
utzer, ihre Z

iele sind auf ein in der Z
ukunft liegendes E

rgebnis gerich-
tet und die K

om
petenzen verm

itteln zw
ischen den M

otiven und Z
ielen, indem

sie darüber entscheiden, inw
iew

eit diese aktualisiert w
erden können. U

nab-
hängig davon, ob jem

and E
inzelproduzent ist oder in der G

ruppe m
it m

ehre-
ren gem

einsam
 an der E

rstellung eines B
eitrages für den O

ffenen K
anal arbei-

tet, so ist er auf m
annigfache A

rt in kom
m

unikative H
andlungsvollzüge einge-

bunden, die von dem
 K

ontakt m
it P

ersonen, die in der B
erichterstattung vor-

kom
m

en, über H
ilfestellungen der M

itarbeiter/innen des O
ffenen K

anals bis
hin zum

 P
ublikum

 reichen. A
uf der interpersonellen E

bene geht es um
 den

H
erstellungsprozeß

, das P
rodukt und den potentiellen Z

uschauer. Z
w

ischen
intrapersonellen und interpersonellen A

spekten gibt es dabei unm
ittelbare V

er-
w

eisungszusam
m

enhänge: die M
otive suchen ihren A

usdruck in Inhalt und
F

orm
 des P

rodukts, die Z
iele knüpfen das B

and zu den Z
uschauern und die

K
om

petenzen zeigen sich im
 H

erstellungsprozeß
. D

as gesam
te G

eschehen
bei der N

utzung ist auf die S
elbstaktualisierung der N

utzer des O
ffenen K

anals
ausgerichtet. D

ies S
treben, soviel w

ie m
öglich die individuellen K

apazitäten zu
aktualisieren, läß

t sich, w
ie w

ir aus dem
 sym

bolischen Interaktionism
us w

is-
sen, dadurch erklären, daß

 der M
ensch sich selbst über die anderen M

en-
schen w

ahrnim
m

t. In der K
om

m
unikation erfährt er, w

ie sein S
elbst von ande-

ren M
enschen gesehen w

ird. D
ieses hat w

iederum
 F

olgen für die W
ahrneh-

m
ung des eigenen S

elbst. A
us diesem

 G
runde w

endet er einen bestim
m

ten
Teil der K

om
m

unikation für die S
elbstpräsentation auf. E

r versucht dabei
F

rem
d- und S

elbstbild in Ü
bereinstim

m
ung zu bringen. D

as E
ngagem

ent im
O

ffenen K
anal ist im

 K
ontext dieser S

elbstpräsentation zu sehen, die unser
gesam

tes kom
m

unikatives H
andeln bestim

m
t. U

nter m
edienökologischen

A
spekten lautet deshalb eine zentrale F

rage: w
elche H

andlungsräum
e verm

ö-
gen sich die N

utzer des O
ffenen K

anals über dieses M
edium

 zu erschließ
en?

5.2.1
Z

iele

D
ie N

utzer des O
K

 G
era verfolgen m

it ihren B
eiträgen prim

är die Z
iele der

Inform
ation und U

nterhaltung. E
benfalls von R

elevanz ist noch die A
bsicht,

Ö
ffentlichkeitsarbeit zu betreiben. D

ie K
ategorien „B

ildung“ bzw
. „S

ervice-
angebote unterbreiten“ spielen so gut w

ie keine R
olle.

... aus S
icht der K

ontaktaufnehm
er, P

roduktionsversucher und P
roduzenten
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A
bbildung 36: Z

iele des O
ffenen K

anals aus der S
icht der N

utzer

W
enngleich unm

ittelbare V
ergleichsdaten m

it anderen O
ffenen K

anälen nicht
vorliegen, so zeigen doch die E

rgebnisse der S
tudie zum

 O
ffenen K

anal im
S

aarland, daß
 auch dort die w

esentlichen Z
iele, die N

utzer m
it ihren B

eiträgen
verfolgen, darin gesehen w

erden, zu inform
ieren und zu unterhalten (H

eidin-
ger 1992: 52f.).

D
ie N

utzer tendieren dahin, in ihren B
eiträgen die eigene E

rfahrungsw
elt

darzustellen, N
eues zu zeigen bzw

. B
erichte zu geben.

W
irklich in P

roduktionen um
gesetzt w

urden bisher nur in geringem
 U

m
fang

gesellschaftskritische T
hem

en, die die S
tadt im

 B
esonderen betreffen, aber

auch A
llgem

eingültigkeit besitzen. Ü
berlegungen, solche T

hem
en aufzugrei-

fen und um
zusetzen bestehen jedoch bei einigen der Interview

partner (vgl.
hierzu K

apitel 7.3).

5.2.2
M

o
tive

W
ährend die Z

iele im
 H

inblick auf die potentiellen R
ezipienten form

uliert w
er-

den, geben die M
otive über die B

ew
eggründe der N

utzer A
ufschluß

.
D

as M
otiv „S

paß
 an der P

roduktion“, bei K
ontaktaufnehm

ern und P
rodukti-

onsversuchern noch auf dem
 zw

eiten R
ang der N

ennungen, rückt bei den P
ro-

duzenten eindeutig an die erste S
telle. D

em
gegenüber rückt das M

otiv „über
H

intergründe zu berichten, auf P
roblem

e/ M
iß

stände aufm
erksam

 zu m
achen“

A
bbildung 37:

D
ie M

otive einer (geplanten) P
roduktion (B

eachtung  fanden
bei den angegebenen M

otiven die N
ennungen „Trifft voll zu“)

im
 U

nterschied zu den P
roduktionsversuchern w

eit nach hinten. D
ie P

rodu-
zenten form

ulieren durchw
eg keinen politischen A

nspruch für ihre P
roduktion.

E
s dom

inieren der E
rlebnisw

ert des P
roduzierens, das Interesse am

 M
edium

F
ernsehen und der F

aktor, m
it anderen gem

einsam
 etw

as zu unternehm
en.
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F
olgende E

rkenntnisse lassen sich festhalten:

1. K
ontaktaufnehm

er haben, über alle M
otive hinw

eg, durchw
eg öfter die A

us-
prägung „trifft voll zu“ angekreuzt. M

öglicherw
eise verbirgt sich hinter diesem

V
erhalten eine gew

isse U
nsicherheit aber auch größ

ere E
rw

artungshaltung in
bezug auf die eigenen M

otive und ihre E
rfüllung. G

enau im
 G

egensatz zu den
K

ontaktaufnehm
ern fallen die P

roduktionsversucher dadurch auf, daß
 sie -

auch über alle M
otive hinw

eg - abgesehen von w
enigen A

usnahm
en, die A

lter-
native „trifft voll zu“ generell seltener w

ählen. H
ierin dürfte sich aufgrund der

bisher gesam
m

elten E
rfahrungen eine leichte D

istanz zur nicht realisierten bzw
.

gescheiterten P
roduktion ausdrücken. A

bgesehen von diesen P
unkten w

eisen
aber alle drei N

utzergruppen ein doch sehr ähnliches P
rofil der M

otive auf.

2. D
ie P

roduktionsversucher zeichnen sich dadurch aus, daß
 es für sie - an-

ders als für K
ontaktaufnehm

er und P
roduzenten - besonders w

ichtig ist, m
it

einer P
roduktion einerseits über H

intergründe zu berichten und auf P
roblem

e/
M

iß
stände aufm

erksam
 zu m

achen sow
ie andererseits D

iskussionen anzure-
gen. D

as M
otiv „sinnvolle F

reizeitgestaltung“ spielt dagegen für sie - auch w
ie-

der im
 U

nterschied zu den beiden anderen G
ruppen - keine so groß

e R
olle.

D
ie P

roduktionsversucher sind offensichtlich stärker politisch orientiert. E
s gibt

allerdings keine H
inw

eise darauf, daß
 dies eher zu einem

 S
cheitern der P

ro-
duktionen führt.

3.
D

ie drei von den P
roduzenten am

 häufigsten m
it „trifft voll zu“ eingestuften

M
otive m

achen deutlich, w
as diese N

utzergruppe antreibt; dies sind der S
paß

an der P
roduktion, die E

rfahrung selbst F
ernsehen zu m

achen und das Inter-
esse an der F

ernsehtechnik. Z
usam

m
en m

it dem
 B

estreben, gem
einsam

 m
it

anderen einen B
eitrag zu erstellen, stehen diese M

otive auch in der G
unst der

K
ontaktaufnehm

er ganz vorne. D
em

zufolge bestehen objektiv gute C
hancen,

daß
 die K

ontaktaufnehm
er auch zu P

roduzenten w
erden. Ihre E

rw
artungshal-

tungen lassen sich, w
ie die P

roduzenten bew
eisen, durchaus erfüllen.

In A
bhängigkeit von G

eschlecht und A
lter variieren die P

räferenzen für einige
der angegebenen M

otive durchaus. F
rauen sind eher an P

roduktionsm
otiven

w
ie „Ü

bung für den späteren B
eruf“, „D

iskussionen anregen“, „sich selbst
erproben“ und „selbst einm

al im
 F

ernsehen sein“ interessiert. M
änner bekun-

den m
ehr Interesse an der F

ernsehtechnik. D
er P

unkt „Interesse an der F
unk-

tionsw
eise von F

ernsehen“ ist allerdings fast gleich besetzt.

W
enden w

ir uns nun dem
 Z

usam
m

enhang von A
lter und M

otivw
ahl zu.
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A
bbildung 38:

M
otive der P

roduzenten in A
bhängigkeit vom

 A
lter (einbezo-

gen w
urden die A

ngaben „Trifft voll zu“ und „Trifft zu“)

O
hne auf die D

etails der W
ertschätzung verschiedener M

otive in A
bhängigkeit

vom
 A

lter einzugehen, gilt es drei E
rkenntnisse festzuhalten:

�
D

ie P
rofile der einzelnen A

ltersgruppen ähneln sich stärker als dies viel
leicht zu verm

uten gew
esen w

äre; es bildet sich som
it ein klares M

otiv-
profil der P

roduzenten heraus.

... aus S
icht der K

ontaktaufnehm
er, P

roduktionsversucher und P
roduzenten
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�
D

ie drei w
ichtigsten M

otive „S
paß

 an der P
roduktion“, „E

rfahrung, selbst
F

ernsehen zu m
achen“ und „Interesse an der F

ernsehtechnik“ w
eisen

die geringsten altersspezifischen A
bw

eichungen bezüglich ihrer W
ert-

schätzung auf.
�

A
m

 uneinigsten in der B
ew

ertung sind sich die P
roduzenten bei den

M
otiven „Ü

bung für den späteren B
eruf“, „politische M

einungsbildung
anregen“ und „B

ew
uß

tseinsbildung zu aktuellen F
ragen“. W

ährend das
M

otiv „Ü
bung für den späteren B

eruf“ an B
edeutung gew

innt, je jünger
die P

roduzenten sind, verhält es sich bei den beiden eher politischen
M

otiven genau um
gekehrt: m

it dem
 Lebensalter der P

roduzenten steigt
die B

edeutung dieser M
otive.

B
ew

eg
g

rü
n

d
e d

er E
in

zeln
u

tzer

W
ollen w

ir etw
as über die tieferen B

ew
eggründe der E

inzelnutzer erfahren, so
dürfen w

ir nicht an der O
berflächenstruktur der angekreuzten S

tatem
ents ver-

bleiben. D
ie qualitativen Interview

s m
it den drei N

utzergruppen bieten uns hier
die C

hance, nähere A
ufschlüsse über zum

 Teil verborgene G
ründe zu erfahren,

die sich hinter einzelnen Item
s der standardisierten B

efragung verbergen. In der
A

usw
ertung der Interview

s folgen w
ir einer m

edienökologischen P
erspektive und

fragen nach der V
erankerung des M

edienhandelns im
 raum

-zeitlichen und so-
zialen K

ontext. G
em

äß
 der von B

aacke (1989) getroffenen U
nterscheidung so-

zialökologischer D
im

ensionen ist unser B
lick auf das F

eld sozialer B
eziehungen,

also die interaktive S
truktur gerichtet. A

ufgrund der intensiven B
eschäftigung m

it
dem

 qualitativen D
atenm

aterial können w
ir sagen, daß

 von allen P
ersonen, die

sich als N
utzer dem

 M
edium

 des O
ffenen K

anals zuw
enden, ein zentrales T

he-
m

a form
uliert w

ird, näm
lich die E

rschließ
ung von Lebensräum

en.
M

it den in dieser U
ntersuchung identifizierten D

im
ensionen von Lebensräu-

m
en gew

innen w
ir nicht nur A

ufschlüsse über die tektonische S
truktur der Innen-

w
elt der M

ediennutzer, sondern es steht uns auch ein A
nalyseinstrum

ent zur V
er-

fügung, um
 S

teuerungsstrukturen der H
inw

endung zu einem
 bestim

m
ten M

edium
zu erforschen. In einer ersten heuristischen A

uflistung unterscheiden w
ir dabei den

öffentlichen R
aum

, den H
andlungsraum

, den P
hantasieraum

, den E
rlebnisraum

und den B
eziehungsraum

. W
as hierunter zu verstehen ist, soll im

 folgenden an-
hand von B

eispielen erläutert w
erden. B

evor dies geschieht, ist es uns w
ichtig

darauf hinzuw
eisen, daß

 w
ir auf die psychodynam

ischen U
rsachen, die der H

in-
w

endung zu einem
 oder m

ehreren H
andlungsräum

en zugrunde liegen, hier nur
andeutungsw

eise eingehen. E
ntsprechende A

usführungen w
ürden nicht nur den

R
ahm

en dieser A
rbeit sprengen, sondern auch für Träger und M

itarbeiter/innen
O

ffener K
anäle nur w

enig E
rkenntnisse in der alltäglichen A

rbeit erbringen.

D
ie nun vorzustellende Typologie von Lebensräum

en bezieht sich aus-
drücklich nicht nur auf die P

roduzenten, sie um
faß

t auch die K
ontaktaufneh-

m
er und P

roduktionsversucher. D
ie B

ew
eggründe sich einen bestim

m
ten Le-

bensraum
 zu erschließ

en sind der A
uslöser, sich dem

 O
ffenen K

anal zuzu-
w

enden; in der P
roduktion w

ird sodann der S
chritt ihrer R

ealisierung und U
m

-
setzung vollzogen. D

er O
ffene K

anal bietet seinen N
utzern die C

hance, B
e-

dürfnisse zu erfüllen, für die bisher kein bzw
. kein adäquates M

edium
 vorhan-

den w
ar. Insofern trifft das A

ngebot des O
ffenen K

anals auf eine subjektive D
is-

position. U
nabhängig von seiner m

edienpolitischen Intention verm
ag der O

ffene
K

anal seinen N
utzern Lebensräum

e zu erschließ
en und in ihnen zu agieren, die

sonst vielleicht verschlossen geblieben w
ären. N

atürlich ist das nun vorzustellen-
de K

onzept der idealtypisch zu unterscheidenden fünf Lebensräum
e so zu ver-

stehen, daß
 der „A

ufenthalt“ einer P
erson sich nicht auf einen der beschriebe-

nen Lebensräum
e beschränken m

uß
, sondern gleichzeitig die anderen - w

enn-
gleich in unterschiedlicher Intensität - auch im

m
er präsent sein können.

D
er ö

ffen
tlich

e R
au

m

M
enschen, die sich über ihre (geplante) P

roduktion den öffentlichen R
aum

 er-
schließ

en (w
ollen), haben in der R

egel ein A
nliegen, das sie transportieren,

von dem
 sie einer größ

eren A
nzahl von M

enschen berichten m
öchten. D

ies
können D

inge oder P
ersonen sein, die sie anderen vorstellen m

öchten, die sie
für so w

ichtig halten, daß
 sie denken, andere sollten unbedingt davon w

issen.
D

ie P
räsentation bzw

. V
orstellung kann sich auch auf die eigene P

erson und
ihre H

obbys, M
einungen und Ü

berzeugungen oder M
itgliedschaften in einer

G
ruppe, einem

 V
erein oder einer O

rganisation beziehen. M
it der S

elbstdar-
stellung verbindet sich nicht selten der A

nspruch, andere M
enschen von der

B
edeutung des O

fferierten überzeugen zu w
ollen oder ihnen doch zum

indest
D

enkanstöß
e zu geben.

„[...]da ging es eigentlich darum
, daß

 die Ö
ffentlichkeit w

as von den
B

ehinderten erfährt. E
s m

ag zw
ar eine andere Z

eit gew
orden sein, aber

die B
ehinderten w

erden nach w
ie vor versteckt vor der Ö

ffentlichkeit.
A

lso w
enn nicht ein paar einzelne das beste rausholen w

ürden, viele
w

üß
ten gar nicht, daß

 es sie gibt. V
or allen D

ingen, w
as die geistig B

e-
hinderten betrifft. D

as ist ja eigentlich sehr extrem
. E

s gibt ja eigentlich
viele F

älle. W
ie gesagt, ich selber bin behindert,[ ...].“ (P

roduzent 19)

„U
nd dam

it habe ich m
ir auch das Z

iel gesetzt, dam
it kannst du w

as G
utes

oder auch m
al w

as tun für den einen oder anderen B
ereich, w

o ich finde,
es ist interessant, darüber einen B

ericht zu m
achen.“ (P

roduzent 10)

... aus S
icht der K

ontaktaufnehm
er, P

roduktionsversucher und P
roduzenten
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„W
ir m

üssen die Leute ein biß
chen w

achrütteln.“ (P
roduzent 10)

D
ie M

ehrzahl der von uns befragten P
roduzenten aktualisiert über ihr E

ngage-
m

ent im
 O

ffenen K
anal die D

im
ension des öffentlichen R

aum
es. D

as M
otto

nach dem
 diese P

ersonen handeln lautet: „W
eil ich es für w

ichtig halte, sollen
es auch m

öglichst viele w
issen“. D

as M
edium

 des O
ffenen K

anals w
ird ge-

nutzt, um
 einen m

öglichst groß
en M

ultiplikatoreffekt der eigenen Ü
berzeugung,

M
einung, A

nschauung etc. zu erzielen. A
uf dieser E

bene treffen sich nicht sel-
ten auch individuelle und institutionelle A

nliegen:
„W

ir sind als V
erein eigentlich schon m

it dem
 W

unsch hingegangen,
uns öfter dort zu präsentieren [...]den Leuten das nahe zu bringen. D

aß
ich halt versuchen w

ollte, über einen B
eitrag auch uns m

ehr bekannt zu
m

achen in der S
tadt,[ ...].“ (P

roduzent 6)

B
efürchtungen, eine solche hier beschriebene N

utzung des O
ffenen K

anals
könnte zur politischen Indoktrination oder W

erbung für dubiose G
ruppen m

iß
-

braucht w
erden, haben sich - w

ie die bisherigen E
rfahrungen zeigen - nicht

bestätigt.
Insgesam

t sind die bislang produzierten B
eiträge in ihrer M

ehrheit überw
ie-

gend unpolitisch; es dom
inieren P

roduktionen m
it kulturellen, sportlichen und

sozialen A
nliegen.

H
an

d
lu

n
g

srau
m

W
ird die M

öglichkeit zur P
roduktion und die dam

it verbundenen erforderlichen
T

ätigkeiten genutzt, um
 D

inge zu tun, die die/ der B
etroffene ansonsten (noch)

nicht getan hätte, schon lange tun w
ollte, seit geraum

er Z
eit nicht m

ehr getan
hat bzw

. er sich, respektive andere ihm
 nicht zugetraut hätten, so w

ollen w
ir

vom
 H

andlungsraum
 sprechen, der durch den O

ffenen K
anal erschlossen w

ur-
de. D

ie P
roduktion ist in diesem

 F
all M

ittel zum
 Z

w
eck, um

 sich in der P
roduk-

tion ganz bew
uß

t S
ituationen zu suchen, die als H

erausforderungen begriffen
w

erden und von deren positiver M
eisterung ein ideeller E

rtrag erw
artet w

ird.
G

erade K
inder und Jugendliche zeigen ein groß

es Interesse daran, sich auf
diese A

rt und W
eise selbst zu erproben (vgl. hierzu K

öllm
er 1998), aber auch

M
enschen, die sich durch A

rbeitslosigkeit, K
rankheit oder aus sonstigen G

rün-
den in ihrem

 S
elbstw

ertgefühl beeinträchtigt fühlen, nutzen die P
roduktion für

den O
ffenen K

anal gerne, um
 ihren H

andlungsraum
 so zu erw

eitern. B
egün-

stigt w
ird dies, w

enn die betroffene P
erson, in dem

 w
as sie in der P

roduktion
leistet, biographisch an E

rfahrungen, F
ähigkeiten und K

enntnissen anknüpfen
kann, die ihr den Z

ugang zur jew
eiligen T

ätigkeit erleichtern.

„[...]w
ir haben jetzt auch über die deutsche P

rem
iere von B

atm
an und R

o-
bin einen B

ericht gedreht und S
chw

arzenegger interview
t, ich m

eine es
w

ar schon m
al [...] das w

ollten w
ir in der A

rt noch m
al m

achen [...] naja,
dann haben w

ir gerade in A
m

erika angerufen, und überall und haben w
ir

die A
dresse besorgt, und haben w

ir diskutiert, w
ir sind vom

 O
ffenen K

anal,
w

ir w
ollen den B

ericht drehen, w
ir brauchen den P

resseausw
eis, nur ein

paar S
ekunden Interview

 m
it A

rnold S
chw

arzenegger, naja und dann ha-
ben sie uns gesagt, daß

 es kom
pliziert w

erde, erstm
al die größ

eren F
ern-

sehsender, die haben natürlich V
orrecht, ´n Interview

, das ist doch sehr
schw

er zu bekom
m

en, [...] naja, und w
ir haben uns probiert, naja, sie ha-

ben so und so viel, w
ir haben sie im

m
er angerufen, nicht locker gelassen,

es w
ar so biß

chen, sie haben uns jetzt so, oft auf den N
erv sind, w

ie uns
gegangen, jetzt kriegen sie zw

ei A
usw

eise, naja, w
ir w

aren eigentlich drei
M

ann und m
uß

ten einer praktisch zurückstehen, und das w
ar halt ich, und

naja, ist m
ein F

reund zu denen gefahren, dann haben sie die ganze A
t-

m
osphäre vor dem

 H
ollyw

oodpark aufgenom
m

en. N
aja und dann w

ar
das groß

e E
reignis, durften die sich praktisch um

 den roten Teppich her-
um

, die ganzen K
am

eraleute konzentrieren, und dann w
urden praktisch

die S
tars auf diesen roten Teppich geführt, dann konnte m

an praktisch
die S

tars zu sich rufen und dann m
einetw

egen eure Interview
s führen.

D
as hat dann auch geklappt und das haben sie schön zusam

m
en ge-

schnitten und das w
urde dann im

 O
ffenen K

anal gezeigt.“ (N
utzer 12)

„[...]ich bin leicht behindert, w
ill aber dadurch zeigen, daß

 dam
it nicht

S
chluß

 ist, daß
 ich noch w

as rausholen kann [...]“ (P
roduzent 19)

„[...] naja jedenfalls hat m
ich das irgendw

ie gereizt da m
al ein biß

chen
m

itzum
achen, zum

al ich bin im
 S

eptem
ber letzten Jahres arbeitslos

gew
orden. U

nd da w
ar auch die Z

eit da. D
a hab ich m

ir gesagt: gut statt
hier im

m
er nur rum

zusitzen, kannst du ja auch m
al so w

as m
achen. Ich

bin dann sofort, nachdem
 das dann eröffnet w

urde, zum
 O

ffenen K
anal

gegangen.“ (P
roduzent 17)

N
utzen Jugendliche die P

roduktion von B
eiträgen für den O

ffenen K
anal, um

ihren H
andlungsraum

 zu erw
eitern, so ist in einigen F

ällen dam
it auch das Z

iel
verbunden, zu testen, ob sie spezielle F

ähigkeiten für ein späteres S
tudium

bzw
. eine berufliche T

ätigkeit besitzen.
D

ie B
otschaft, die dieser Typus von N

utzern uns verm
ittelt, lautet: „Ich w

ill
m

ich selbst ausprobieren“; unterschw
ellig schw

ingt noch die N
achricht m

it: „Ich
w

ill m
it dem

, w
as ich tue, B

estätigung erfahren“.

... aus S
icht der K

ontaktaufnehm
er, P

roduktionsversucher und P
roduzenten
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P
h

an
tasierau

m

F
ür einige w

enige der B
efragten bietet die B

eschäftigung m
it der P

roduktion für
den O

ffenen K
anal die M

öglichkeit, im
 P

hantasieraum
 ihre V

orstellungen von
einer in der Z

ukunft liegenden W
irklichkeit auszuleben. D

ieser Typus findet sich
nahezu ausschließ

lich bei Jugendlichen in der P
ubertät, die gegenw

ärtig in ei-
nem

 S
uchprozeß

 nach ihrem
 P

latz in der G
esellschaft sind. Ihre W

unschvorstel-
lung schildern diese N

utzer eher zurückhaltend und vorsichtig; nur selten kom
-

m
en diese A

nliegen so deutlich zum
 A

usdruck w
ie in den folgenden Z

itaten:
„N

aja, also, ja beide, w
ir w

ollten also, w
ir haben eine kleine B

and ge-
gründet, und ich habe einen Text und eine M

elodie geschrieben, w
ir

w
ollten ein V

ideo dazu drehen und ein biß
chen vorstellen.“ (N

utzer 2)

„N
aja, w

ir w
ollten ein biß

chen bekannter w
erden [...]“ (N

utzer 2)

„Ja, ansonsten hätte ich so V
orstellungen für die Z

ukunft, daß
 irgendw

ie
in den B

ereich M
edien zum

 B
eispiel, also R

adiom
oderator, das w

äre
ganz interessant, das w

ürde m
ir S

paß
 m

achen.“ (N
utzer 9)

D
aß

 der O
ffenen K

anal Jugendlichen eine P
rojektionsfläche bietet, um

 ihre
P

hantasien ein S
tück w

eit ausleben zu können, ist von nicht zu unterschätzen-
der B

edeutung (vgl. hierzu K
apitel 1.2). A

uf dem
 W

eg zur E
ntw

icklung einer
reifen P

ersönlichkeit bilden derartige P
hantasien ein notw

endiges D
urchgangs-

stadium
. D

ie B
ereitschaft, die uns von dem

 S
iedler des P

hantasieraum
es m

it-
geteilt w

ird, heiß
t: „Ich bin auf der S

uche nach m
ir selbst“. E

in N
achsatz hierzu

könnte lauten: „B
itte laß

 m
ir den R

aum
 für H

öhenflüge, die W
irklichkeit holt

m
ich noch schnell genug ein“.

E
rleb

n
israu

m

F
ür sehr viele N

utzer des O
ffenen K

anals steht das E
rlebnis, eine P

roduktion
zu planen, vorzubereiten bzw

. zu realisieren im
 M

ittelpunkt ihres Interesses.
Ü

ber den P
rozeß

 des P
roduzierens erschließ

t sich der E
rlebnisraum

. D
eshalb

w
ird es auch als so w

ichtig erachtet, m
öglichst in der G

ruppe gem
einsam

 m
it

anderen etw
as zu erstellen, neue F

reundschaften/ B
ekanntschaften zu knüp-

fen und E
rfahrungen auszutauschen. D

ie E
rlebnisqualität erschließ

t sich er-
stens über die sozialen K

ontakte, zw
eitens den U

m
gang m

it der Technik und
drittens die A

useinandersetzung m
it m

öglichst interessanten Inhalten. D
er E

r-
lebnisw

ert ist um
 so größ

er, je höher der N
euigkeitsw

ert und je größ
er der

A
bw

echslungsgrad ist. In der K
ategorie des „S

paß
 habens“ findet das den

E
rlebnisraum

 beherrschende G
efühl seinen adäquaten A

usdruck.
„E

igentlich m
ache ich das, w

eil es m
ir selber S

paß
 m

acht.“ (P
roduzent 7)

„Ja also dadurch, daß
 w

ir die S
portnachrichten m

achen, bin ich halt m
it

ein paar Leuten zusam
m

engekom
m

en, die w
aren m

ir am
 A

nfang völlig
frem

d und w
ir haben eigentlich jetzt schon eine F

reundschaft und m
a-

chen ab und zu w
as zusam

m
en [...] also es ist nicht schlecht und hier

trifft m
an auch ab und zu m

al ein paar Leute m
it denen m

an halt redet
und es ist, es m

acht S
paß

 auch Leute kennenzulernen und es ist ei-
gentlich sehr schön.“ (P

roduzent 1)

„E
in G

rund w
ar, daß

 Leute zum
 B

eispiel gesucht w
urden für die w

öchent-
lichen B

eiträge, das hat m
ich neugierig gem

acht. U
nd dann eben das

Interesse, w
ie m

an zum
 B

eispiel m
it so einer K

am
era um

geht oder w
as

m
an alles aufnehm

en kann und w
ie m

an das dann bearbeitet und so.
D

as Interesse an den technischen S
achen auf alle F

älle.“ (P
roduzent 1)

D
as M

otto für die B
eteiligung, der auf den E

rlebnisraum
 fixierten, lautet: „B

eim
O

ffenen K
anal kannst du viel S

paß
 haben“. E

in E
rlebnis ganz besonderer A

rt
ist es, S

elbstbestätigung dadurch zu finden, daß
 m

an das selbstgesteckte Z
iel,

einen B
eitrag zu produzieren, erreicht; dies ist vielen P

roduzenten fast noch
w

ichtiger als die B
estätigung durch F

reunde und B
ekannte, die den B

eitrag
gesehen haben und hierzu ihr U

rteil abgeben.
„E

s gibt m
ir w

as, w
enn ich dann hinterher sagen kann: ‘Ich hab es ge-

schafft.’ E
s w

ar schw
ierig aber ich hab es geschafft ich hab m

ich durch-
geboxt, es gab dieses P

roblem
 und jenes P

roblem
 aber ich bin durch

und ich habe an m
ancher S

telle auch m
it m

ir selber gekäm
pft, zum

 Teil
auch m

it m
einem

 eigenen S
chw

einehund, w
eil ich Z

eit daran setzen
m

uß
te, die ich auch für etw

as anderes hätte gebrauchen können. A
ber

ich habe es geschafft und ich sehe es im
 F

ernsehen und ich bin stolz,
daß

 ich es auf die B
eine gestellt habe.“ (P

roduzent 31)

B
ezieh

u
n

g
srau

m

A
ls N

utzer des O
ffenen K

anals prim
är den B

eziehungsraum
 zu erschließ

en,
kann sehr unterschiedliche A

usprägungen annehm
en. G

enerell zu unterschei-
den ist dabei, ob die A

rbeit an P
roduktionen für den O

ffenen K
anal dazu ge-

nutzt w
ird, an bestehenden B

eziehungen zu arbeiten oder neue B
eziehungen

aufzubauen.
M

it dem
 zuerst erw

ähnten F
all haben w

ir es dann zu tun, w
enn beispiels-

... aus S
icht der K

ontaktaufnehm
er, P

roduktionsversucher und P
roduzenten
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w
eise über die gem

einsam
e P

roduktion eine bisher nur auf dienstlicher E
bene

bestehende B
eziehung um

 eine persönliche D
im

ension bereichert w
ird, die

das w
echselseitige V

erständnis füreinander auch in der A
rbeit positiv beein-

fluß
t. E

s kann aber auch um
gekehrt geschehen, daß

 fam
iliäre B

eziehungen
dadurch eine neue Q

ualität erhalten, daß
 sich die F

am
ilienm

itglieder über eine
gem

einsam
 realisierte P

roduktion plötzlich in ganz neuen R
ollen erleben.

A
uch bezüglich der zw

eiten K
ategorie von B

eziehungen gilt es unterschied-
liche V

arianten zu differenzieren. D
a gibt es N

utzer, die in G
era noch nicht so

richtig F
uß

 gefaß
t haben, die deshalb daran interessiert sind, über den O

ffe-
nen K

anal K
ontakte aufzubauen, die auch auß

erhalb der A
rbeit an einer ge-

m
einsam

en P
roduktion bestehen bleiben. S

chließ
lich ist es einigen P

roduzen-
ten w

ichtig, K
ontakte zu F

achleuten aufzubauen, von denen sie selbst profitie-
ren können. N

icht zu vergessen sind auch jene P
ersonen, die B

eziehungen
eher strategisch und instrum

entell betrachten.
„U

nd m
it den Leuten kom

m
t m

an irgendw
ie natürlich ganz anders in

K
ontakt als w

enn ich nur die S
ekretärin bin und ein M

ensch da vor m
ir

steht, also w
enn ich da hinter der K

am
era stehe und er nun da vorne

irgendw
as darstellen soll. M

an kriegt auch so zu anderen K
ollegen an-

dere K
ontakte, als w

enn es jetzt nur über die norm
ale B

üroarbeit läuft.
M

an erfährt über viele Leute D
inge, da w

äre m
an nie drauf gekom

m
en,

das hätte m
an gar nicht verm

utet, daß
 sie so viele interessante S

achen
zum

 Teil schon gem
acht haben.“ (P

roduzent 29)

„W
eil m

an hat die M
öglichkeit, sich m

it Leuten zu unterhalten, die davon
auch w

as verstehen, die aus der B
ranche sind.“ (P

roduzent 4)

„W
enn m

an auch neue Leute kennenlernt, die m
ir auch irgendw

o w
ei-

terhelfen können und halt auch, w
ie’s funktioniert [...] m

ein Z
iel ist es,

überall dabei zu sein, w
o w

as los ist. D
am

it ich halt auch die Leute ken-
ne und dam

it halt auch etw
as beeinflussen kann.“ (P

roduzent 8)

„F
reundschaften nicht direkt, aber zum

indest habe ich neue Leute ken-
nengelernt. D

as ist logisch. A
uch m

it denen ich jetzt im
m

er noch zu-
sam

m
enarbeite, also Leute, die parallel m

it m
ir angefangen haben und

w
o sich auch aus anderen G

ründen eine Z
usam

m
enarbeit ergeben hat,

die ich durch den O
ffenen K

anal kennengelernt habe.“ (P
roduzent 8)

D
er Leitspruch jener N

utzer, denen der B
eziehungsraum

 besonders w
ichtig

ist, könnte lauten: „K
nüpfe neue K

ontakte und/ oder lerne deine M
itm

enschen
neu kennen“.

5.2.3
M

edienkom
petenzen und die N

utzung von Q
ualifizierungsangeboten

V
on den 263 N

utzern, die sich an unserer F
ragebogenaktion beteiligt haben,

verfügen im
m

erhin 133 über m
edientechnische V

orerfahrungen.
V

on den 104 befragten P
roduzenten stuften sich 42 als laienhaft, 16 als

halbprofessionell und zw
ei als professionell ein; dam

it besitzen 57,7%
 dieser

N
utzergruppe m

edientechnische V
orerfahrungen. D

iese stam
m

en überw
ie-

gend aus der privaten V
ideoarbeit sow

ie S
uper 8-A

ktivitäten. D
aß

 sie von ih-
ren m

itgebrachten K
enntnissen profitieren konnten, sagen 62,2 %

.
D

em
gegenüber verfügen lediglich 38,8%

 der P
roduktionsversucher über

V
orerfahrungen in der A

rbeit m
it F

ilm
 oder V

ideo. E
s handelt sich dabei über-

w
iegend um

 laienhafte V
orkenntnisse (22 N

ennungen). H
albprofessionelle

K
enntnisse zu besitzen, behaupten neun P

roduktionsversucher. D
eren E

rfah-
rungen beruhen auf V

ideo, H
igh 8 und zusätzlich auf m

edienbezogenen P
rak-

tika und der B
eteiligung an den V

ideofilm
tagen in G

era. Z
u professionellen

V
orerfahrungen gab es keine A

ngaben.
B

ei den K
ontaktaufnehm

ern besitzen im
m

erhin 53,2%
 der B

efragten m
e-

dientechnische V
orkenntnisse. E

rfahrungen w
urden hauptsächlich m

it der pri-
vaten V

ideokam
era gem

acht. 28 K
ontaktaufnehm

er gaben an, laienhafte V
or-

kenntnisse zu besitzen; im
m

erhin neun bzw
. fünf P

ersonen sind der A
uffas-

sung, halbprofessionelle bzw
. professionelle E

rfahrungen im
 U

m
gang m

it dem
M

edium
 F

ilm
 zu besitzen.

Z
ur A

uffrischung, V
ertiefung und zum

 E
rw

erb der für den P
roduktionspro-

zeß
 unabdingbaren m

edientechnischen K
om

petenzen w
erden vom

 O
ffenen

K
anal gezielt K

urse angeboten. D
ie N

utzung dieser K
ursangebote ist bei den

P
roduzenten sehr unterschiedlich. M

anche haben bereits eine ganze P
alette

an K
ursen besucht, w

ährend andere bisher lediglich die H
ilfe im

 P
rozeß

 der
P

roduktion in A
nspruch genom

m
en haben. N

ur 23,5%
 der P

roduzenten ge-
ben an, auß

er dem
 obligatorischen E

inführungskurs w
eitere K

urse besucht zu
haben. H

ierbei standen S
chnittkurse gefolgt von K

am
erakursen an der S

pitze.
A

ls U
rsache für den V

erzicht des B
esuchs w

eiterführender K
urse w

ird in den
m

eisten F
ällen der individuelle Z

eitm
angel genannt. W

eitere G
ründe - nach

der H
äufigkeit ihrer N

ennungen - sind: kein B
edarf über den E

inführungskurs
hinaus, fehlende A

ngebote, N
utzung anderer W

ege der W
issensaneignung,

ungenügende Inform
ationen über V

eranstaltungen, A
nfahrtsproblem

e und kein
Interesse. 

V
or 

allem
 

diejenigen, 
die 

häufiger 
für 

den 
O

ffenen 
K

anal
produzieren, haben die M

öglichkeiten der K
ursangebote intensiver genutzt.

„A
lso, ich habe drei K

urse m
itgem

acht. A
nfangskurs w

egen der K
am

e-
ra, dann den S

chnittkurs und dann einen K
urs, w

ie m
an einen B

eitrag
produziert selbst. U

nd - naja, es w
ar halt viel T

heorie auf einm
al und so

... aus S
icht der K

ontaktaufnehm
er, P

roduktionsversucher und P
roduzenten
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richtig selbst in die P
raxis um

setzen konnte m
an´s nicht, m

an braucht,
also ich hab´s jedenfalls gebraucht, im

m
er, w

enn ich´s dann selbst m
a-

chen w
ollte, brauchte ich im

m
er noch m

al so ein biß
chen T

ips und H
in-

w
eise, w

ie´s w
ar und dann ist es m

ir dann schon w
ieder eingefallen,

w
as w

ir da in dem
 K

urs gem
acht haben. S

chlecht ist es nicht, m
an hat

m
al w

as davon gehört und es m
uß

 sein, denke ich, w
enn m

an über-
haupt dam

it arbeiten m
öchte.“ (P

roduzent 1)

D
ie E

inschätzung der W
irksam

keit der K
urse bestätigt ein w

enig diejenigen,
die keine K

urse besucht haben, da im
 E

ndeffekt die w
irkliche A

nw
endung erst

beim
 eigenen P

roduzieren kom
m

t. W
enn dann zw

ischen K
ursbesuch und ei-

gener P
roduktion viel Z

eit vergangen ist, dann ist das theoretische W
issen

längst vergessen und m
an fängt fast bei N

ull an.
„D

en hab ich m
itgem

acht. S
o. N

un ja auch das läuft alles letzten E
ndes

ja eigentlich alles ein bissl auf „learning by doing“ raus. M
an kann nicht

soviel T
heorie m

achen. D
as geht nicht. U

nd es ist m
ir auch vollkom

m
en

klar, daß
 m

an dort nicht erläutert kriegt, w
as eine B

lende und w
as eine

B
rennw

eite ist. D
as m

öchte m
an dann schon w

issen, also, auch w
enn’s

aus der F
otografie ist. S

o w
as kann m

an dort nicht erw
arten. D

as ist
klar. A

lso einer der absolut keine A
hnung von irgendw

elchen solchen
D

ingen hat, na der sollte tunlichst auch nicht hingehen.“ (P
roduzent 16)

A
ls P

roblem
 stellte sich für einige der Interview

partner, daß
 die K

urse bereits
von einem

 gew
issen S

tandard an V
orkenntnissen ausgehen, den sie selbst

nicht besitzen. D
ies führte folglich zum

 A
bbruch des begonnenen K

urses. H
ier

stellt sich die F
rage, ob nicht für unterschiedliche Interessengruppen auch spe-

zifische A
ngebote für unterschiedliche A

usgangsvoraussetzungen geschaffen
w

erden sollten, um
 m

öglichst alle interessierten B
evölkerungsgruppen zur B

e-
teiligung zu befähigen.

„A
ber ich habe ich habe einen K

am
eralehrgang beim

 O
ffenen K

anal G
era

besucht. U
nd da m

uß
 ich sagen, da w

ar ich leicht überfordert, da ich
keine V

orkenntnisse hatte in der K
am

eraführung und dort ungefähr 15
M

ann da saß
en, die fast alle K

enntnisse hatten, da w
ar das für den, der

da als Lektor w
ar oder als M

itarbeiter des O
ffenen K

anals G
era eine

S
elbstverständlichkeit, daß

 m
an das w

issen m
uß

 und ich bin da raus ge-
gangen nach diesen zw

ei S
tunden und habe überhaupt nichts gew

uß
t

und habe praktisch das H
andtuch gleich gew

orfen.“ (P
roduzent 6)

B
esonders für ältere N

utzer des K
anals bietet es sich an, besondere F

orm
en

der W
issensverm

ittlung zu schaffen, denn sie können natürlich m
it dem

 W
is-
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R
eportagen m
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B
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D
rehbuch

Kam
eraführung

R
egie

Tontechnik

Schnittechnik

sensvorsprung der Jüngeren nicht m
ithalten und w

ollen dies auch gar nicht.
F

ür sie m
üß

ten gezielt A
ngebote gem

acht w
erden, dam

it sie sich im
 O

ffenen
K

anal ebenso aufgehoben fühlen w
ie die jungen Leute.

E
in M

anko, das ebenfalls aufgew
orfen w

ird, sind die Z
eitabstände, in de-

nen diese K
urse stattfinden. D

ie P
roduzenten w

ünschen sich die A
bfolge in

kürzeren R
hythm

en zu realisieren, um
 öfter die M

öglichkeit zu haben, einen
bestim

m
ten K

urs w
ahrzunehm

en.
„B

loß
 eben, die Z

eiträum
e, w

ann solche K
urse im

m
er w

ieder stattfin-
den, w

enn m
an da den einen nicht besucht hat, die sind halt ziem

lich
lang. A

lso, jetzt w
ollte ich so ein K

urs m
itm

achen und gerade an dem
Tag konnte ich nicht und jetzt m

uß
 ich w

ahrscheinlich erst ein halbes
oder sogar ein ganzes Jahr w

arten, bis w
ieder so ein K

urs kom
m

t.“
(P

roduzent 31)

A
ufgrund der gesam

m
elten E

rfahrungen und der dabei festgestellten eige-
nen D

efizite sagen 74,7%
 der P

roduzenten, daß
 sie gern w

eitere K
urse be-

suchen w
ürden. E

s handelt sich dabei vor allem
 um

 jene P
ersonen, die bis-

her auch schon K
ursangebote w

ahrgenom
m

en haben. B
efragt nach den vor-

nehm
lich gew

ünschten K
ursangeboten, m

achen die P
roduzenten folgende

A
ngaben.

A
bbildung 39:

V
on den P

roduzenten gew
ünschte K

ursangebote
(M

ehrfachnennungen w
aren m

öglich)

A
lle F

ehler und P
roblem

e, die sehr unm
ittelbar in das P

rodukt eingehen und
seine Q

ualität stark beeinflussen, spielen bei der A
usw

ahl der K
ursthem

en eine

... aus S
icht der K
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vorrangige R
olle. A

uffallend ist noch ein zw
eiter P

unkt: O
bw

ohl die inhaltlichen
P

roblem
e eher nachrangig genannt w

urden, w
ünschen sich viele der P

rodu-
zenten K

urse zu den T
hem

en „R
egie“ und „D

rehbuch“. H
ier offenbaren sich

die in den qualitativen Interview
s zu Tage getretenen P

roblem
e der sorgfälti-

gen P
lanung der einzelnen P

roduktionsschritte, des E
ntw

urfs einer K
onzepti-

on und der E
rarbeitung einer inhaltlichen S

truktur.
S

tellt m
an die gew

ünschten K
ursangebote den aufgetretenen P

roblem
en

bei der P
roduktion gegenüber, so ergeben sich einige F

ragen. Z
u erw

arten
w

äre eigentlich, daß
 K

urse in den T
hem

engebieten gefordert w
erden, die

auch P
roblem

e bei der P
roduktion bereiten. D

ies ist allerdings nicht im
m

er
der F

all.
P

ersonen, die über Z
eitm

angel klagen, fordern am
 häufigsten S

chnittkur-
se, gefolgt von Tontechnik und K

am
eraführung. D

a gerade der S
chnitt eine

sehr zeitraubende T
ätigkeit ist, läß

t sich verm
uten, daß

 von einem
 entspre-

chenden K
ursbesuch eine partielle A

bhilfe des Z
eitproblem

s erw
artet w

ird.
P

roduzenten, die deutlich unzufrieden m
it ihrem

 B
eitrag sind, fordern be-

sonders häufig K
urse zur K

am
eraführung. A

uch dies erscheint plausibel. D
ie

Q
ualität eines V

ideos m
anifestiert sich in erster Linie über das B

ild. B
ei einer

w
enig guten K

am
eraführung kom

m
t es zu späteren V

erlusten in der Q
ualität.

V
on der B

eherrschung der K
am

eraführung versprechen sich die P
roduzenten

folglich eine V
erbesserung.

B
ei den P

roduktionsversuchern fällt auf, daß
 kaum

 einer der G
esprächs-

partner sich vor B
eginn der P

roduktion ausführlich m
it dem

 A
ngebot an m

edi-
entechnischen K

ursen w
irklich auseinandergesetzt hat. A

bgesehen von dem
E

inführungskurs nutzen nur w
enige die speziellen K

ursangebote. F
ür einige

w
urde genau diese H

erangehensw
eise zum

 P
roblem

 bei der F
ertigstellung

ihrer B
erichte.

E
in spezifisches K

ursangebot und seine intensive N
utzung durch die P

ro-
duktionsversucher w

äre sicherlich ein w
ichtiger S

chritt, um
 die C

hancen für
eine F

ertigstellung von P
roduktionen zu verbessern. W

as m
üß

te sich aus der
S

icht der B
efragten in Z

ukunft ändern, dam
it sie ihren B

eitrag für den O
ffenen

K
anal fertigstellen bzw

. beginnen? D
ie A

ntw
orten auf diese F

rage ergeben
folgendes:

�
m

ehr Z
eit (23,8%

)
�

bessere U
nterstützung (6,3%

)
�

unkom
plizierterer, kurzfristiger Z

ugriff auf die Technik (5,0%
)

�
m

ehr M
itarbeiter bei der P

roduktion (5,0%
)

�
m

ehr/ bessere T
hem

atiken (5,0%
)

�
m

ehr M
otivation (3,8%

)

D
ie N

ennungen spiegeln im
 w

esentlichen die schon aufgezählten P
roble-

m
e w

ider. E
rw

ähnensw
ert ist uns noch der W

unsch, nach m
ehr U

nterstützung
und B

etreuung. D
ies m

uß
 nicht unbedingt als F

orderung an die M
edienassi-

stenten des O
K

 G
era verstanden w

erden; überlegensw
ert w

äre auch der G
e-

danke einer stärkeren w
echselseitigen U

nterstützung der N
utzer untereinander.

5.2.4
P

ro
d

u
ktio

n
sp

ro
zeß

D
ie P

roduzenten gehen im
 groß

en und ganzen genau w
ie die P

roduktionsver-
sucher sehr häufig ohne ausgearbeitete K

onzepte oder D
rehbücher bei ihren

P
roduktionen vor. O

ft w
ird rein intuitiv vorgegangen, gefilm

t und dann anschlie-
ß

end selektiert und geschnitten.
„A

lso, bei der R
eportage haben w

ir es so gem
acht, daß

 w
ir viel gefilm

t
haben und dann angeguckt und rausgesucht, w

as m
an verw

enden
kann. U

nd dann ein K
onzept, also so halt eine Ideenreihe. B

is auf, also
[...], also es sind zw

ischendurch noch M
oderationen drin, die w

ir uns
richtig so überlegt haben. A

ber alle B
ilder, die jetzt direkt von der B

and
kom

m
en oder von irgendeinem

 speziellen G
eschehen, die haben w

ir
eben viel gefilm

t und dann rausgesucht. U
nd beim

 zw
eiten w

ar es so,
daß

 w
ir genau w

uß
ten, w

as w
ir film

en w
ollen. D

as gefilm
t und dann

zusam
m

engeschnitten. A
lso, der zw

eite, da w
ar ein K

onzept da.“ (P
ro-

duzent 21)

„N
aja, sagen w

ir m
al so, w

ir haben das schon abgesprochen, dam
it

eben ein - sich in dem
 R

ahm
en bew

egt, in dem
 es sich bew

egen sollte.
A

ber jetzt direkt ein D
rehbuch oder so haben w

ir eigentlich, sow
eit sind

w
ir nicht gegangen, sagen w

ir es m
al so. E

s w
äre zw

ar sicher nicht
schlecht gew

esen, w
enn m

an das ein biß
chen detaillierter noch ge-

m
acht hätte, [...]“ (P

roduzent 23)

„Ja, w
ir haben erst m

al gelernt, daß
 m

an stärker konzipieren m
uß

, be-
vor m

an loslegt, und nach dem
 w

ir m
ittendrin in der A

rbeit w
aren und

w
ir haben sehr lange gebraucht für „die K

urse“ V
ideo, habe ich m

ich
dann entschlossen und habe ich ein K

onzept gem
acht, und durchstruk-

turiert und auch schon gleich überlegt Inhalte, w
elche B

ilder [?], w
elche

M
usik, w

elche V
ertonung. U

nd von da an ging’s etw
as leichter, aber

vorher haben w
ir einfach so angefangen und kom

m
t m

an in W
ald rein.“

(P
roduzent 26)
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D
ie E

rfahrungen aus den ersten P
roduktionen führen m

eist jedoch dazu,
daß

 bei nachfolgenden P
roduktionen w

esentlich m
ehr geplant und vorher

durchdacht w
ird als bei der ersten. N

icht nur die technischen V
oraussetzungen

m
üssen gegeben sein, sondern auch das K

onzept des B
eitrages und die not-

w
endigen H

intergründe sollten bedacht w
erden. D

ie F
orm

 der U
m

setzung ei-
ner Idee in einen B

eitrag sieht dabei sehr unterschiedlich aus.
„Ich denke m

al, daß
 ich da keine groß

e R
echerche brauche, allerdings

auch nicht darauf los arbeite, d.h. ich w
erde m

ich nicht einfach vor die
K

am
era hinstellen und jetzt irgend etw

as aufnehm
en, sondern ich w

er-
de m

ir vorher sicherlich überlegen, w
as ich denn aufnehm

en w
ill und

w
enn das dann natürlich spontan abläuft - das soll sie auch in gew

issem
M

aß
e - dann ist das, finde ich das gut, aber ich w

erde ohne V
orberei-

tung nicht daran vorgehen.“ (N
utzer 1)

D
ie m

eisten der P
roduzenten hatten laienhafte V

orkenntnisse m
it der privaten

V
ideokam

era (vgl. K
apitel 5.2.3). M

anche besuchten erst einen der K
urse,

bevor sie die P
roduktion begannen, viele bevorzugten jedoch auch das P

rinzip
‘learning by doing’.

„A
lso m

it der K
am

era das fand ich eigentlich eher angenehm
, nicht so

schw
er, diese S

chneiderei und das bedienen der G
eräte hier am

 S
chnitt-

platz, das w
ar am

 A
nfang schw

ierig und m
anches habe ich auch bis

heute nicht begriffen. z.B
. das scannen von F

otos, das ist einfach ganz
kom

plizierter V
organg, w

as m
an da ein C

om
puter und bedienen m

uß
und eingeben m

uß
, das können eigentlich nur die M

itarbeiter hier, die
dafür ausgebildet sind.“ (P

roduzent 28)

E
benso w

ichtig w
ie die technischen V

oraussetzungen sind die Idee des B
eitra-

ges und die U
m

setzung dieser in eine gelungene P
roduktion. A

n Ideen m
an-

gelte es unseren Interview
partnern aus der G

ruppe der P
roduktionsversucher

nicht, oft aber an den K
om

petenzen oder den richtigen P
artnern, diese auch

zu realisieren.
„Im

 K
opf gibt es sie schon, in der D

iskussion haben w
ir die auch schon

durchgesetzt. B
loß

 w
ohin dam

it, w
enn m

an die Ideen bündelt. D
a hakt

es eben aus. D
as W

eiterm
achen, es m

üß
te jem

and von uns jem
and

exposém
äß

ig darlegen, w
as w

ir w
ollen und da m

üß
ten eine H

auptvi-
deogruppe das übernehm

en und ins fachliche um
setzen. E

inen ande-
ren W

eg sehe ich nicht.“ (P
roduzent 24)
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N
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D
ie P

ro
d

u
ktio

n
sfo

rm

D
ie P

roduzenten des O
K

 G
era sind keine E

inzelgänger. F
ast alle B

efragten
bevorzugen die A

tm
osphäre in einem

 Team
 w

ährend einer P
roduktion. Ihre

erste P
roduktion haben sie zu über 80 %

 m
it anderen gem

einsam
 realisiert.

D
ie P

roduktionsversucher und K
ontaktaufnehm

er haben eine ganz ähnliche
E

instellung. N
ahezu 89%

 w
ürden im

 F
alle des Z

ustandekom
m

ens eines B
ei-

trages die Team
produktion bevorzugen.

A
bbildung 40:

D
ie W

ahl der P
roduktionsform

D
ie R

ealisierung einer Team
produktion erfolgt - w

ie auch bei den P
roduktions-

versuchern - auf zw
ei W

egen. D
er eine W

eg favorisiert eindeutig die S
peziali-

sierung einzelner G
ruppenm

itglieder und es kom
m

t zur A
rbeitsteilung.

„W
ir hatten, w

ir hatten insofern eine A
rbeitsteilung, daß

 w
ir zw

ei K
am

e-
rateam

s hatten und eine G
ruppe, die dann vornehm

lich m
it dem

 S
chnitt

oder am
 S

chnittplatz gearbeitet hat, zum
indest im

 zw
eiten Teil dann.

A
lso ab zw

eiten Tag, als dann M
aterial vorlag. A

nsonsten m
it D

rehbuch
hatten sie relativ w

enig zu tun, das lag dann doch m
ehr auf m

einem
T

isch bzw
. D

rehbuch, das ist furchtbar übertrieben, sondern haben w
ir

dann hier operativ gem
einsam

 m
it den entsprechenden Leuten vom

O
ffenen K

anal G
era gem

acht.“ (P
roduzent 18)

... aus S
icht der K

ontaktaufnehm
er, P

roduktionsversucher und P
roduzenten
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A
ndere G

ruppen sind der A
uffassung, daß

 eine A
rbeitsteilung w

enig sinnvoll
ist, und alle G

ruppenm
itglieder alle B

ereiche m
it ausgestalten sollten.

„E
igentlich nicht, w

ir haben das im
m

er alles zusam
m

en gem
acht. W

ir
sind zusam

m
en aufnehm

en gegangen in der S
chule m

it der K
am

era,
zum

 S
chneiden und B

earbeiten w
aren w

ir auch im
m

er alle gem
einsam

hier.“ (P
roduzent 26)

D
er A

ufw
and für die P

roduktionen richtete sich nach dem
 T

hem
a des B

eitra-
ges, nach dessen Länge und der Z

ahl der P
roduzenten in einer G

ruppe. W
e-

sentlich für den A
ufw

and ist natürlich auch die E
rfahrung, die im

 m
edialen B

e-
reich vorhanden ist.

D
ie E

rfahrungen der P
roduzenten zeigen, daß

 es w
enig sinnvoll ist, häufig

und dabei nur kurze Z
eit an einem

 P
rojekt zu arbeiten. W

ichtig für ein gutes
P

rojekt ist eine gew
isse K

ontinuität in der B
earbeitung einzelner S

equenzen.
„Ich glaube, w

ir haben fast, zusam
m

en gerechnet, bestim
m

t eine gan-
ze W

oche daran gearbeitet. Im
m

er w
ieder einzelne S

chnitt-Tage und
im

 N
achhinein w

ürde ich sagen, es w
äre besser gew

esen, das an ei-
nem

 S
tück durchzuziehen, dann die A

nlaufzeit, w
enn m

an im
m

er w
ie-

der neu beginnt und bloß
 ein zw

ei S
tunden hat, bleibt nicht viel Z

eit.“
(P

roduzent 28)

E
rhebliche A

usw
irkungen auf den Z

eitaufw
and hat auch die P

lanung der P
ro-

duktion insgesam
t. Je genauer ein K

onzept, desto präziser kann die film
ische

U
m

setzung erfolgen und desto kürzer sind die notw
endigen S

chnittzeiten. D
ie

V
orarbeiten sollten aus diesem

 G
rund auch nicht unterschätzt w

erden.
D

ie M
ehrzahl der P

roduzenten arbeitet in kleinen G
ruppen von vier bis fünf

m
iteinander befreundeten P

ersonen, die sich schon eine längere Z
eit kennen

und eine gem
einsam

e Interessenbasis haben. D
ie A

rt der Z
usam

m
enarbeit

beruht bei den m
eisten auf einem

 freundschaftlichen V
erhältnis. N

ur bei w
eni-

gen - vor allem
 V

ertretern von V
ereinen - w

ird ein eher dienstliches V
erhältnis

angegeben.
S

chw
ierigkeiten m

it einer unzureichenden B
eteiligung einzelner G

ruppen-
m

itglieder ergeben sich zum
eist dann, w

enn es sich nicht um
 rein freiw

illige
G

ruppen handelt, sondern m
ehr verpflichtete. D

ies trifft vor allem
 auf S

chüler-
gruppen zu, die in P

rojekttagen eine P
roduktion erstellen w

ollen oder sollen
oder aber M

itarbeiter von V
ereinen bzw

. E
inrichtungen, die „dienstverpflichtet“

w
erden. S

olche K
onstellationen trifft m

an im
m

er w
ieder beim

 O
ffenen K

anal
an, m

eist sind sie jedoch nicht von groß
em

 E
rfolg gekrönt.

A
ls N

achteil für die G
ruppenproduktion w

urde unter anderem
 genannt, daß

die notw
endigen A

bstim
m

ungsprozesse sehr zäh und nicht im
m

er harm
onisch

verlaufen, vor allem
 dann, w

enn die G
ruppe zu groß

 oder zu inhom
ogen ist.

D
ie E

rfahrungen unserer P
roduzenten zeigen jedoch, daß

 unter bestim
m

ten
V

oraussetzungen diese A
bstim

m
ungsprozesse sehr produktiv sein können.

E
inzelproduktionen sind eher selten und w

erden auch von den P
roduzen-

ten selbst als nicht so günstig eingeschätzt. A
ber auch E

inzelproduktionen kön-
nen V

orteile bieten, w
ie jene P

roduzenten zu berichten w
issen, die m

it beiden
P

roduktionsform
en E

rfahrungen gesam
m

elt haben.
„B

eides hat m
ir S

paß
 gem

acht und beides - einm
al die A

rbeit in der
G

ruppe, m
an kann E

rfahrungen austauschen, - und das andere, m
an

sitzt allein und kann sich m
al alleine probieren, ohne daß

 einem
 jem

and
im

 N
acken sitzt, der nun vielleicht drängelt oder einem

 reinredet. B
ei-

des finde ich gleicherm
aß

en w
ertvoll.“ (P

roduzent 18)

F
ür die m

eisten stellt die E
inzelproduktion jedoch keine H

erausforderung dar,
sondern w

ird m
it vielen N

achteilen verbunden. D
ie G

ruppe bietet nicht nur ein
w

enig S
chutz, w

enn U
nsicherheiten im

 P
roduktionsprozeß

 auftreten, sie gibt
auch m

ehr A
nregungen von der Idee bis zum

 S
chneiden des fertigen B

eitrages.
„A

lso, eine E
inzelproduktion, denke ich, kann der N

achteil sein, daß
 m

an
keine R

ückm
eldung hat, von jem

andem
. A

lso, das ist eigentlich an der
P

roduktion, w
enn m

an zu zw
eit w

as m
acht, finde ich, sehr gut, daß

m
an eine R

ückm
eldung hat und fragen kann - „Ist das jetzt überhaupt

gut? oder „kann m
an das so m

achen?“ oder „kann m
an das nicht so

m
achen?“ -, und w

enn m
an jetzt einzeln w

as m
acht, kann m

an sich [...],
fragt m

an sich w
ahrscheinlich auch ein biß

chen - „geht das so oder geht
es nicht so?“ -, also m

ir geht es jedenfalls so. M
an hat auch bessere

Ideen zusam
m

en.“ (P
roduzent 21)

D
ie P

roduzenten sind durchaus sehr selbstreflexiv. M
it einer kritischen B

etrach-
tung ihres B

eitrages haben die m
eisten keine P

roblem
e. D

ie A
useinanderset-

zung dient der G
ew

innung von E
rkenntnissen, w

as sich bei einer w
eiteren P

ro-
duktion verbessern läß

t. W
ichtig bei der B

ew
ertung der eigenen B

eiträge ist
aber nicht nur die kritische G

rundhaltung, sondern auch die realistische E
in-

schätzung der eigenen M
öglichkeiten. Z

ufriedenheit besteht im
m

er im
 V

erhält-
nis zu den objektiven eigenen M

öglichkeiten und verändert sich daher m
it den

F
ähigkeiten.

„Ich w
ar eigentlich zufrieden. W

enn ich natürlich dann im
 N

achhinein
im

m
er m

ehr D
inge gesehen habe, die m

an hätte besser m
achen kön-

nen - angefangen von technischen D
etails bis hin zu farblichen A

bstim
-

m
ungen 

bei 
B

ilderw
echseln, 

aber 
das 

ist 
vollkom

m
en 

norm
al.“

(P
roduzent 18)

... aus S
icht der K

ontaktaufnehm
er, P

roduktionsversucher und P
roduzenten
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M
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T
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e b
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T
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K
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S
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B
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ueller Z
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T
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A
uf die F

rage „W
ie zufrieden w

aren S
ie selbst m

it der P
roduktion Ihres ersten

B
eitrages?“ antw

orteten 46,1%
 m

it „zufrieden“. „S
ehr zufrieden“ w

aren 10,8%
;

als „gar nicht zufrieden“ und „w
eniger zufrieden“ bezeichnen sich lediglich 7,8%

der P
roduzenten. D

am
it ergibt sich ein insgesam

t positives B
ild hinsichtlich der

B
ew

ertung der eigenen A
rbeit. M

an kann davon ausgehen, daß
 die P

roduktio-
nen m

it groß
er E

rnsthaftigkeit bearbeitet w
erden und eine Identifikation m

it
den P

rodukten in den allerm
eisten F

ällen vorhanden ist.
N

achdem
 w

ir uns m
it den P

roduktionsform
en aus der S

icht der von den
P

roduzenten gesam
m

elten E
rfahrungen beschäftigt haben, soll nun noch ein

B
lick auf die K

ontaktaufnehm
er gerichtet w

erden. A
uf die F

rage, ob sie die
A

bsicht haben, in absehbarer Z
eit einen B

eitrag zu produzieren, antw
orteten

74 von 79 der B
efragten m

it ja. Lediglich drei sagten nein und zw
ei m

achten
keine A

ngaben. D
as Interesse, in nächster Z

eit eine P
roduktion in A

ngriff zu
nehm

en, scheint sehr groß
 zu sein.

D
ie V

ideoherstellung w
ird von den K

ontaktaufnehm
ern ebenso w

ie von den
P

roduzenten und P
roduktionsversuchern als ein kom

m
unikativer A

kt m
it ande-

ren begriffen. D
as eigentliche P

rodukt steht zw
ar im

 M
ittelpunkt der gesam

ten
A

rbeit, aber diese ist nur als G
em

einschaftsaktion vorstellbar. D
as bezeugt

auch der W
unsch nach einer Team

produktion. 88,7%
 w

ürden im
 F

all einer
H

erstellung eines B
eitrags eine Team

produktion vorziehen. N
ur w

enige, näm
-

lich 11,3%
, sehen sich als potentielle E

inzelproduzenten.
N

ur 34%
 der P

roduzenten behaupten, daß
 bei ihrer P

roduktion keine P
ro-

blem
e aufgetreten seien. D

em
gegenüber stehen 66%

 der B
efragten, die hier-

zu folgende A
ngaben m

achen:

A
bbildung 41:

P
roblem

e bei der P
roduktion

(M
ehrfachnennungen w

aren m
öglich)

A
n der S

pitze der aufgetretenen P
roblem

e stehen eindeutig technische P
ro-

blem
e (Ton, B

eleuchtung, S
chnitt und K

am
eraführung). D

ie nächst gew
ichti-

gere S
chw

ierigkeit ist der individuelle Z
eitm

angel. Inhaltliche P
roblem

e (Texte,
D

rehbuch und R
egie) scheinen hingegen nicht so gravierend gew

esen zu sein.
B

etrachtet m
an die genannten P

roblem
e in A

bhängigkeit vom
 G

eschlecht
der P

roduzenten, so nennen F
rauen insgesam

t häufiger P
roblem

e als M
än-

ner. M
an m

ag aufgrund der E
rgebnisse geneigt sein, traditionelle R

ollenbilder
bestätigt zu sehen, aber insbesondere technische P

roblem
e, vornehm

lich der
S

chnitt, gefolgt von Ton und B
eleuchtung w

erden von F
rauen besonders häu-

fig genannt. D
esw

eiteren geben w
eibliche P

roduzentinnen auch deutlich öfter
„unterschiedliche V

orstellungen zw
ischen M

itproduzenten“ sow
ie „technische

P
roblem

e beim
 Z

ugang zur Technik“ als S
chw

ierigkeiten an. O
ffensichtlich

m
üssen F

rauen bei der P
roduktion m

ehr P
roblem

e bew
ältigen als M

änner.
D

ies erklärt es auch zum
 Teil, w

arum
 sie unter den P

roduzenten so relativ
schw

ach vertreten sind.
S

pezielle K
ursangebote für die Z

ielgruppe der F
rauen sow

ie ggf. besser
auf ihre B

edürfnisse und B
elastungen abgestellte Ö

ffnungszeiten des O
K

 G
era

könnten hier eventuell zu einer partiellen V
erbesserung der S

ituation beitragen.

... aus S
icht der K

ontaktaufnehm
er, P

roduktionsversucher und P
roduzenten
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E
in dritter A

spekt ist das U
nterschätzen der notw

endigen technischen V
or-

kenntnisse, die für die erfolgreiche U
m

setzung der Idee gegeben sein m
üs-

sen. M
aß

gebliche technische P
roblem

e w
aren K

am
eraführung und S

chnitt m
it

jew
eils 9 %

. D
es w

eiteren gab es Ton- und B
eleuchtungsschw

ierigkeiten.
„W

ir haben auch gem
erkt, daß

 das ganz schön kom
pliziert so, die gan-

ze E
instellung, so w

ie m
an das alles aufnim

m
t, w

ie m
an das beleuchtet,

auch den Ton, ist ein groß
es P

roblem
, w

eil m
anchm

al in m
anchen S

e-
quenzen w

irkt gar nicht, und w
irkt viel zu viel also dieses ganze techni-

sche V
erständnis, das ist eigentlich die H

auptsache, daß
 m

an eben
w

eiß
, w

ie m
an m

it der Technik um
zugehen hat. Ich m

eine, w
as nutzt die

Technik, w
enn m

an nicht w
eiß

, w
ie m

an sie nutzt, praktisch das beste
rausholt, daß

 m
an da w

irklich einen ordentlichen B
eitrag m

achen kann.“
(N

utzer 4)

E
rw

ähnensw
ert sind auß

erdem
 die unterschiedlichen V

orstellungen zw
ischen

den M
itproduzenten. F

olgt m
an den A

ngaben der P
roduktionsversucher, so

scheint eine (m
ögliche) U

nzufriedenheit m
it dem

 P
rodukt kaum

 eine R
olle zu

spielen. A
uch finanzielle P

roblem
e oder eine unzureichende U

nterstützung
durch die M

edienassistenten des O
ffenen K

anals sind keine F
aktoren, an de-

nen B
eiträge zu scheitern drohen.

Folgeproduktionen

G
ut ein D

rittel der P
roduzenten gehört zur G

ruppe der M
ehrfachproduzenten.

D
am

it dürfte das P
otential jener N

utzer, die m
ehr als einen B

eitrag erstellen,
schon nahezu ausgeschöpft sein. A

uf die F
rage, ob sie einen w

eiteren B
eitrag

für den O
K

 G
era planen, antw

orteten näm
lich 45%

 m
it ja. S

ollte diese Z
ahl

tatsächlich erreicht w
erden, so w

äre dies - verglichen m
it anderen O

ffenen
K

anälen eine sehr hohe Q
uote (vgl. G

rothe/ M
üller 1993: 319).

V
on w

elchen F
aktoren hängt es ab, ob nach einer ersten P

roduktion w
eite-

re A
ktivitäten im

 O
ffenen K

anal folgen? W
ie die A

ntw
orten der P

roduzenten
zeigen, ist es ausschlaggebend, ob bei den P

roduzenten Ideen für neue B
ei-

träge vorhanden sind. D
arüber hinaus hängt viel von einer positiven R

ückm
el-

dung jener P
ersonen ab, die den ersten B

eitrag gesehen haben. E
in dritter,

ganz w
ichtiger G

rund ist das Interesse, die eigenen F
ähigkeiten bei der P

ro-
duktion von B

eiträgen zu verbessern. D
em

gegenüber ist nicht so entscheidend,
inw

iew
eit die m

it der ersten P
roduktion verbundenen Z

iele erreicht w
erden

konnten, ob es ein positives F
eedback von im

 B
eitrag aufgetretenen P

ersonen
gibt und daß

 A
nregungen von den M

itarbeitern des O
ffenen K

anals bei der
P

roduktion gegeben w
erden.
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er
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d
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K
am
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S
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ind
ivid

ueller Z
eitm

ang
el

S
icher gibt es nicht ‘die’ U

rsache für das N
ichtzustandekom

m
en bzw

. den
A

bbruch einer P
roduktion. In vielen F

ällen spielten eine ganze R
eihe von F

ak-
toren eine R

olle. D
ie P

roduktionsversucher nannten in der schriftlichen B
efra-

gung folgende P
roblem

e:

A
bbildung 42:

P
roblem

e der P
roduktionsversucher

(M
ehrfachnennungen w

aren m
öglich)

V
on nahezu drei V

ierteln der B
efragten w

urden individuelle zeitliche G
ründe

für das S
cheitern der P

roduktion angegeben. A
lle A

ltersgruppen und B
ildungs-

schichten sind hiervon fast gleicherm
aß

en betroffen. Term
inliche P

roblem
e

beim
 Z

ugang zur Technik gaben lediglich 5,1%
 der B

efragten an. D
er unter-

schätzte Z
eitaufw

and als auch sich verändernde berufliche oder fam
iliäre R

ah-
m

enbedingungen spielen nicht selten eine groß
e R

olle, w
enn es zu V

erzöge-
rungen bei der P

roduktion kom
m

t oder diese sogar abgebrochen w
ird.

 „D
as w

aren hauptsächlich einfach zeitliche P
roblem

e. D
a so viele Leu-

te m
itgew

irkt haben, w
ar es schon schw

ierig, alles unter einen H
ut zu

bringen und es w
ar im

m
er im

 R
ahm

en der P
rojektw

oche und dadurch,
daß

 w
ir nicht fertig gew

orden sind, w
urde er erst dieses Jahr fertigge-

stellt, in der nächsten P
rojektw

oche.“ (P
roduzent 4)

E
in zw

eiter U
rsachenkom

plex ist die U
nsicherheit bezüglich der inhaltlichen

U
m

setzung des T
hem

as. H
ierzu gehören die S

chw
ierigkeiten m

it D
rehbuch

(5,1 %
) und Texten (5,1 %

). D
urch den V

ergleich m
it anderen B

eiträgen kön-
nen zusätzlich V

erunsicherungen bei der eigenen P
roduktion entstehen.
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tragsarten spielen eine untergeordnete R
olle in den Ü

berlegungen der N
utzer.

W
enden w

ir uns nun den Inhalten der P
roduktionen zu. D

ie in den B
eiträ-

gen behandelten T
hem

en spiegeln eindeutig die Lebensw
elt der P

roduzenten
w

ider. W
ir erinnern uns, daß

 das E
ngagem

ent in S
port- und K

ulturvereinen für
viele P

ersonen dieser N
utzergruppe charakteristisch ist.

A
bbildung 44:

T
hem

enart des ersten B
eitrags der P

roduzenten

W
eitere S

chw
erpunkte bilden - m

it erheblichem
 A

bstand - T
hem

en aus den
B

ereichen F
reizeit und M

usik sow
ie B

ildung und S
oziales. A

uch das geringe
Interesse an der (K

om
m

unal-) P
olitik findet seinen N

iederschlag in der T
he-

m
enw

ahl. B
ildungsthem

en w
erden vornehm

lich von F
rauen eingebracht; die

U
rsache hierfür dürfte darin zu suchen sein, daß

 F
rauen überproportional in

pädagogischen B
erufen vertreten sind.

D
ie von den P

roduktionsversuchern und K
ontaktaufnehm

ern angestrebten
T

hem
en unterscheiden sich nur partiell von den realisierten T

hem
enarten der

P
roduzenten. In beiden N

utzergruppen stehen T
hem

en aus dem
 B

ereich F
rei-

zeit m
it 27,3%

 (P
roduktionsversucher) bzw

. 37,3%
 (K

ontaktaufnehm
er) an er-

ster S
telle, gefolgt von S

portthem
en m

it 26%
 (P

roduktionsversucher) bzw
.

30,7%
 (K

ontaktaufnehm
er) und T

hem
en aus dem

 B
ereich K

ultur/ K
unst m

it
24,7%

 (P
roduktionsversucher) bzw

. 26,7%
 (K

ontaktaufnehm
er).

Inhaltlich sind die B
eiträge der P

roduzenten natürlich sehr unterschiedlich.
U

ngebundene E
inzelnutzer und G

ruppen produzieren prim
är im

 privaten B
e-

reich, w
ährend die V

ereinsvertreter vorw
iegend die P

räsentation des V
ereins,

der S
chule u.ä. verfolgen. G

esellschaftspolitische T
hem

en stehen eher im
 H

in-
tergrund, Inform

ationen und V
eranstaltungshinw

eise dagegen im
 V

ordergrund
der P

roduktionen.
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W
enn es nach der ersten P

roduktion zu w
eiteren kom

m
t, so geschieht dies

in der R
egel in einer Z

eitspanne zw
ischen „w

eniger als einem
 M

onat“ bis zu
m

axim
al „vier bis fünf M

onaten“. D
ie häufigsten N

ennungen sind bei den A
nt-

w
ortm

öglichkeiten „w
eniger als einen“ und „ein bis zw

ei M
onate“ vertreten. D

ie
gew

ählte B
eitragsart unterscheidet sich in der R

egel nicht von der des ersten
B

eitrags.
D

rei V
iertel der M

ehrfachproduzenten beantw
orteten die F

rage nach w
ei-

teren neuen P
roblem

en w
ährend der F

olgeproduktionen m
it „nein“. D

ie von
dem

 restlichen V
iertel genannten P

roblem
punkte unterscheiden sich nicht von

den schon bekannten.

5.2.5
B

eitrag
sarten

 u
n

d
 In

h
alte d

er P
ro

d
u

ktio
n

en

D
er erste für den O

K
 G

era produzierte B
eitrag w

ar in den allerm
eisten F

ällen
ein B

ericht oder eine R
eportage, m

it w
eitem

 A
bstand folgen D

okum
entationen

und N
achrichten.

A
bbildung 43:

B
eitragsart der ersten P

roduktion der P
roduzenten

F
ragt m

an P
roduktionsversucher und K

ontaktaufnehm
er nach der B

eitragsart
ihrer geplanten P

roduktionen, so steht auch hier der B
ericht/ die R

eportage,
m

it 51,3%
 bzw

. 67,6%
 eindeutig an erster S

telle der N
ennungen. M

it w
eitem

A
bstand folgen die D

okum
entation m

it 16,7%
 (P

roduktionsversucher) und
12,2%

 (K
ontaktaufnehm

er) auf dem
 nächsten R

angplatz. A
lle w

eiteren B
ei-
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D
ie produzierten V

ideobeiträge haben eine Laufzeit zw
ischen 5 und 120

M
inuten. E

s überw
iegen kurze P

roduktionen bis zu 15 M
inuten (32 %

).
D

ie entstandenen K
osten bew

egen sich zw
ischen „keine A

usgaben“
(27,9%

) und 250 D
M

 (1,4%
). D

ie am
 häufigsten genannten B

eträge liegen
zw

ischen 26 und 50 D
M

 (37,2%
). E

s läß
t sich deshalb ohne Z

w
eifel behaup-

ten, daß
 eine P

roduktion für den O
K

 G
era eine relativ kostengünstige F

reizeit-
beschäftigung ist. D

ie getätigten A
usgaben erfolgten, w

enn überhaupt, in den
m

eisten F
ällen für V

ideobänder und F
ahrtkosten. W

eitere vereinzelte N
ennun-

gen verw
eisen auf G

eräte und Technik, G
ebühren, K

ostüm
e und M

aterial.
D

er zeitliche A
ufw

and für eine V
ideoproduktion ist zw

ischen „w
eniger als

fünf S
tunden“ (11,9%

) und „30 S
tunden und m

ehr“ (20,8 %
) anzusetzen. D

ie
zuletzt genannte K

ategorie ist am
 stärksten besetzt, gefolgt von der A

ngabe
„zw

ischen 10 und 15 S
tunden“ (19,8 %

). D
ie P

roduzenten investieren insge-
sam

t ein erhebliches M
aß

 an F
reizeit in ihre P

roduktion.
D

er Z
eitaspekt w

irkt sich auch auf die H
äufigkeit der P

roduktionen im
 O

ffe-
nen K

anal aus. B
ei den E

inzelproduzenten handelte es sich m
eist um

 solche,
die bisher einm

alig B
eiträge produzierten. E

inige P
roduzenten stellten alle drei

bis vier M
onate einen B

eitrag fertig. E
tw

as anders sieht das bei V
ereinen aus,

die eine regelm
äß

ige S
endung produzieren, um

 - w
ie der S

tadtsportbund -
über V

eranstaltungen zu inform
ieren und E

rgebnisse darzustellen. D
iese ha-

ben engere F
requenzen zw

ischen zw
ei und vier W

ochen.
Jenen N

utzern, die bislang noch keine P
roduktion in A

ngriff genom
m

en
haben, fehlten nicht selten konkrete inhaltliche V

orstellungen zu m
öglichen B

ei-
trägen.

B
ei vielen dauert es sehr lang, bis eine Idee für ein V

ideo zum
 Tragen und

vor allem
 zur U

m
setzung kom

m
t. F

ür diese G
ruppe, die eigentlich einen ande-

ren A
nspruch hat, denen jedoch die inhaltliche A

nregung fehlt, bleibt oft als
F

eld nur die D
arstellung des privaten B

ereiches. H
ier könnte durch eine geziel-

te A
rbeit m

it den N
utzern vielleicht A

bhilfe geschaffen w
erden, indem

 N
utzer

eingeladen w
erden zu Ideenbörsen, w

o jeder die M
öglichkeit hat, seine V

or-
stellungen für eine P

roduktion zu präsentieren, eine D
iskussion darüber anzu-

regen und evtl. sogar M
itstreiter zu finden, die Interesse an einer M

itarbeit an
diesem

 T
hem

a haben.

5.2.6
R

ezip
ien

ten
o

rien
tieru

n
g

W
ie die jüngeren S

tudien zu O
ffenen K

anälen belegen, sind R
ezipienten- und

P
roduzentenorientierung gleichrangige Z

iele gew
orden. D

ie P
roduzenten ha-

ben nicht nur ihren P
roduktionsprozeß

 und ihr P
rodukt im

 B
lick, sie w

ollen auch

ein bestim
m

tes P
ublikum

 erreichen (vgl. Jarren/ G
rothe/ M

üller 1994: 125;
U

nabhängige Landesanstalt für das R
undfunkw

esen 1997: 10f.; B
reunig 1998:

247). D
iese Tendenz zeigt sich sehr deutlich auch in unserer U

ntersuchung.
E

xem
plarisch läß

t sich dies an zw
ei P

unkten festm
achen:

 �
W

enn P
roduzenten ihre A

nsprüche an ihre V
ideos im

 V
orfeld und w

äh-
rend der P

roduktion form
ulieren, so tun sie dies im

m
er auch im

 H
inblick

auf den potentiellen Z
uschauer in den sie sich hineinzuversetzen versu-

chen.
 �

N
ach F

ertigstellung und A
usstrahlung der B

eiträge sind die P
roduzen-

ten sehr daran interessiert, eine R
esonanz vom

 P
ublikum

 zu erhalten.

W
ie dies konkret aussieht, soll uns nun beschäftigen.
D

ie A
nsprüche der P

roduzenten an ihre B
eiträge kann durchgängig als sehr

hoch bezeichnet w
erden. B

ei einigen w
ar dies ein E

ntw
icklungsprozeß

 auch
w

as das A
nspruchsniveau angeht, nicht nur seine U

m
setzung.

„A
m

 A
nfang hatte ich eigentlich bloß

 eben vor, einfach erstem
al einen

B
eitrag zu m

achen und m
öglichst erstem

al so, daß
 er einigerm

aß
en

auf S
endung ist und daß

 er einigerm
aß

en gut aussieht und daß
 der Ton

eben einigerm
aß

en gut ist, usw
. M

ittlerw
eile, naja die A

nsprüche stei-
gern sich ja im

m
er, m

ittlerw
eile habe ich auch schon probiert eben B

il-
der reinzubasteln.“ (P

roduzent 31)

D
er A

nspruch kann dabei auf zw
ei E

benen liegen, auf einer technischen und
einer inhaltlichen. In beiden F

ällen geht es darum
, m

it dem
 P

rodukt vor sich
selbst und seiner U

m
w

elt, d.h. in diesem
 F

all den R
ezipienten, bestehen zu

können. B
eide A

spekte bedingen sich dabei w
echselseitig, da das S

elbstbild
ein R

esultat der Interaktion m
it anderen ist. S

o kom
m

t es bei den P
roduzenten

im
m

er w
ieder zu Ü

berlegungen, ob die B
eiträge auch w

irklich für die M
itbür-

ger/innen von Interesse sein könnten. D
ie antizipierten E

rw
artungshaltungen

w
erden so zum

 M
aß

stab eigenen H
andelns.

B
ei vielen bezieht sich der Q

ualitätsanspruch vor allem
 auf die technischen

F
ertigkeiten. E

s w
ird viel W

ert darauf gelegt, einen gew
issen G

rad an P
erfek-

tion zu erreichen, der zu einer persönlichen Z
ufriedenheit führt.

„Ich w
ürde jetzt m

al sagen, ich habe im
 P

unkt Q
ualität m

einer eigenen
F

ilm
beiträge einen ziem

lich hohen A
nspruch. D

a m
uß

 jeder S
chnitt

perfekt sein. B
ei m

anchen B
eiträgen da hat m

an, daß
 da auch m

al ein
B

ild m
it reinflutscht und da kann ich fast „zur S

au“ w
erden. A

lso so
etw

as kann ich nicht leiden und auch tonlich m
uß

 alles stim
m

en.“
(P

roduzent 7)
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„N
aja, w

ir w
ollten das eben ziem

lich gut m
achen, w

ir w
ollten versuchen,

also das O
ptim

ale rauszuholen und ich sagte ja vorhin schon, daß
 w

ir
auch eine professionelle U

nterstützung hatten.“ (P
roduzent 17)

D
aneben gibt es noch einen inhaltlichen A

nspruch; dieser ist bei den P
rodu-

zenten etw
as geringer ausgeprägt als der erste A

spekt.
„A

lso, es soll nicht langw
eilig w

erden, es soll w
enn sich das anbietet auf

D
inge aufm

erksam
 gem

acht w
erden, die für die entsprechende Z

iel-
gruppe interessant ist, und, das habe ich nicht um

sonst an erster S
telle

vorhin erw
ähnt, ich habe eigentlich im

m
er auch das Z

iel, oder stelle m
ir

den A
nspruch es soll irgendw

o S
paß

 raus kom
m

en.“ (P
roduzent 18)

D
as D

ilem
m

a jeder P
roduktion ist gew

iß
 der Z

eithorizont, den die P
roduzenten

zur V
erfügung haben. D

iese selbst auferlegte B
egrenzung der Z

eit kollidiert je-
doch nicht selten m

it den qualitativen A
nsprüchen an die P

roduktion. H
ier ist in

den m
eisten F

ällen ein K
om

prom
iß

 notw
endig. D

ie P
roduzenten unterscheiden

sich lediglich darin, ob und inw
iew

eit sie diesen K
om

prom
iß

 akzeptieren können.
„N

e, der A
nspruch, der ist schon hoch gew

esen, bloß
 m

an m
uß

 verglei-
chen, irgendw

ann ist die Z
eit auch m

al begrenzt und zu E
nde und w

enn
m

an dann fertig ist, ist m
an doch nicht zufrieden. A

lso ich w
ar nicht

zufrieden m
it dem

.“ (P
roduzent 28)

In einigen F
ällen führten die hohen A

nsprüche an die Q
ualität und den Inhalt

der B
eiträge zur A

ufgabe der P
roduktion.

„D
er A

nspruch ist schon so, daß
 ich einfach sage, es m

uß
 einen Q

uali-
tätsm

aß
stab haben, w

o ich m
eine der V

erbraucher guckt dort hin.“
(P

roduzent 10)

„ ... ich w
ollte dann ja irgendw

ie so ein T
heaterstück w

as m
achen. U

nd
ich habe das dann im

 F
ernsehen gesehen, w

o w
ährend der S

chülerthea-
tertage w

urde das dann auch ausgesendet und das w
irkt überhaupt nicht

und deshalb habe ich es ganz bleiben lassen, überhaupt in der R
ichtung

etw
as zu m

achen ... Ich bin m
ir noch nicht sicher. W

ie gesagt, ich w
ollte

Q
ualität produzieren und das w

ar eben keine. A
ber vielleicht plane ich

noch m
al w

as neues. D
ann m

uß
 ich Z

eit dazu haben.“ (P
roduzent 2)

„S
chon einen hohen. S

onst hätte ich es auch durchgezogen, w
enn es

m
ir egal gew

esen w
äre, w

as rauskom
m

t, hätte ich bestim
m

t irgendw
ie

m
eine Z

eit noch m
achbar gem

acht.“ (P
roduzent 8)

W
elche enorm

e B
edeutung die O

rientierung auf potentielle R
ezipienten hat,

offenbart sich zum
 Teil erst beim

 S
cheitern eines P

roduktionsprojektes. W
ird

die P
roduktion, m

anchm
al sogar kurz vor der F

ertigstellung des B
eitrages ab-

gebrochen, so breitet sich bei den B
etroffenen nicht selten erhebliche E

nttäu-
schung darüber aus, daß

 die ganze M
ühe um

sonst gew
esen sein soll. B

eson-
ders gravierend ist es in den F

ällen, w
enn w

ährend der P
roduktion bereits ein

Interesse potentieller Z
uschauer erw

eckt w
ird.

„N
a, w

ie gesagt, nur w
enn w

ir es erzählt haben. W
enn w

ir das erzählt
haben, fanden es viele gut und w

aren auch interessiert. D
as hätten sich

bestim
m

t auch viele angeguckt. In der S
chule z. B

. haben m
ich viele

angesprochen: „H
äng bitte einen Z

ettel hin, w
enn der dann läuft. D

as
w

ollen w
ir uns aufnehm

en. D
enn das ist etw

as, w
as w

ir kennen und w
o

w
ir w

issen, w
orum

 es geht.“ D
ie w

aren dann auch enttäuscht! „D
er

kom
m

t doch nicht? W
ieso? D

er blöde Lehrer!“ S
onst die F

am
ilie, die

w
aren halt nur interessiert: „W

ie sieht denn das aus? Ihr im
 F

ernsehen?
M

al sehen, w
as Ihr da so zustande gebracht habt.“ Ist schon schade,

daß
 er nicht gesendet w

urde.“ (P
roduzent 30)

N
atürlich gibt es auch P

roduzenten, denen es anscheinend egal ist, w
ie ihre

U
m

w
elt reagiert, solange sie selbst m

it ihrem
 P

rodukt zufrieden sind; diese
bilden aber die A

usnahm
e.

V
on R

eaktionen auf ihren B
eitrag von A

ngehörigen, F
reunden, B

ekannten
oder auch völlig F

rem
den berichten 70%

 der P
roduzenten. D

ie R
ückm

eldun-
gen w

urden zu 80%
 als anregend und positiv, in 5,7%

 der F
älle als eher verhal-

ten und bei 8,6%
 der B

efragten als am
bivalent em

pfunden. Insgesam
t sind die

P
roduzenten m

it der R
esonanz auf ihre B

eiträge durchw
eg zufrieden. D

abei
handelt es sich m

eist um
 R

ückm
eldungen aus dem

 F
reundes- und B

ekannten-
kreis, w

eniger w
irklich von auß

en kom
m

end.
„U

nd dann auch jetzt von m
einen F

reunden her: „Ja, das habt Ihr w
ie-

der gut gem
acht.“ und „D

as ist nicht so gut.“ also, w
ir haben auch K

ritik
gekriegt. U

nd die haben w
ir dann teilw

eise um
gesetzt, so daß

 es bes-
ser gew

orden ist. A
lso m

ir w
ird schon gesagt, w

enn jem
and das an-

guckt: „Ja, m
ach´s besser so.““ (P

roduzent 1)

„A
lso, die S

chüler, w
enn m

an da dabei gew
esen ist, da kann m

an das
ganz anders beurteilen. D

a sieht m
an das praktisch als E

rinnerung und
erfreut sich daran. A

lso die, die es gesehen haben von m
einer S

chule,
die fanden das alle sehr toll und super. A

ber von den E
rw

achsenen her,
m

ein V
ater und auch B

ekannte, die haben das ganze kritisiert. D
as hört

m
an natürlich nicht so gern.“ (P

roduzent 7)
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roduktionsversucher und P
roduzenten

177
176



O
ffener F

ernsehkanal G
era

D
aß

 die R
esonanz nicht im

m
er nur positiv w

ar, störte die P
roduzenten im

 w
e-

sentlichen w
enig. F

ür die M
otivation zum

 W
eiterm

achen ist ein F
eedback un-

bedingt notw
endig, auch w

enn kritische Ä
uß

erungen m
itunter vorkom

m
en.

„A
lso es gab zum

 ersten B
eitrag R

eaktion für die B
igband, sie haben

einfach gesagt, das gefällt ihnen, das hat ihnen gut gefallen, dann
kom

m
t natürlich D

inge dazu, die jetzt direkt auf P
erson beziehen und

„das ist schw
er zu sagen“, aber und dann, aber auch gab es R

eaktion
von auß

en, auch von Leute, die ich jetzt aber nicht kannte, die w
aren,

sie haben uns auch direkt darauf angesprochen, also „freuen sich auf
den B

eitrag“ und sie w
aren eigentlich auch sehr positiv im

 A
llgem

einen.
A

lso haben jetzt keine, ... w
ar schon sehr freundlich gestim

m
t und auf

den zw
eiten gab es direkt eine R

eaktion von jem
andem

, den ich gar
nicht kannte, also der hat m

ich richtig auf der S
traß

e m
al angespro-

chen, da kam
 ich glaube ich aus [?], und er w

ar auch sehr positiv, w
eil

der zw
eite B

eitrag schon sehr lustig ankam
.“(P

roduzent 21)

Je m
ehr B

eiträge von einem
 P

roduzenten gesendet w
erden, desto eher ist die

W
ahrscheinlichkeit, daß

 er auch von U
nbekannten daraufhin angesprochen

w
ird. F

ür die eigene M
otivation ist dabei sekundär, ob die R

esonanz aus dem
N

achbarhaus kom
m

t oder aber aus einem
 anderen S

tadtteil. E
ntscheidend ist

lediglich, daß
 ein F

eedback erfolgt m
it dem

 sich der P
roduzent auseinander-

setzen kann.

5.2.7
K

o
n

su
m

 d
er B

eiträg
e

B
islang haben w

ir uns unter dem
 S

tichw
ort N

utzung des O
ffenen K

anals m
it

den unterschiedlichen A
spekten der aktiven N

utzung respektive der P
rodukti-

on beschäftigt. N
eben dieser gibt es aber auch noch eine passive N

utzung in
F

orm
 des K

onsum
s von F

ernsehsendungen. W
enngleich keine U

ntersuchun-
gen bezüglich des R

ezipientenverhaltens zum
 O

K
 G

era vorliegen und folglich
keine A

ussagen über E
inschaltquoten und R

eichw
eiten des O

ffenen K
anals

gem
acht w

erden können, so dürften die P
roduzenten doch zu den eifrigsten

und aufm
erksam

sten Z
uschauern gehören.

D
ie N

utzung des O
ffenen K

anals als K
onsum

ent fällt bei den P
roduzenten

sehr unterschiedlich aus. D
ies hängt vor allem

 m
it ihrer beruflichen und fam

iliä-
ren S

ituation zusam
m

en. F
ür die m

eisten ist die N
utzung w

ährend der S
ende-

zeit nicht realisierbar, w
eil sie zu dem

 Z
eitpunkt noch gar nicht zu H

ause sind.
„Ja, w

enn ich da bin, da gucke ich schon m
al rein, gerade, w

enn S
en-

detag ist. Ich w
ill nicht sagen, daß

 es regelm
äß

ig ist. O
der ich nehm

e es

auf, w
enn ich w

eiß
, daß

 es jem
and gem

acht hat, den ich kenne, w
as

gesendet w
ird.“ (P

roduzent 4)

W
o jedoch die M

öglichkeiten gegeben sind, ist das Interesse an den P
roduk-

tionen anderer N
utzer schon vorhanden, und es w

ird sich zum
indest ein Ü

ber-
blick verschafft.

„A
lso ich gucke m

ittw
ochs und donnerstags abends rein. U

nd die Z
eit-

angaben sind ja auch sehr präzise. D
ann gucke ich schon m

ittw
ochs

vor 18 U
hr, w

enn dann eine Ü
bersicht kom

m
t, w

as läuft alles und dann
gucke ich auch gezielt rein. Ich inform

iere m
ich schon w

öchentlich, w
as

läuft und gucke dann, w
o ich denke, daß

 es m
ich interessieren könnte.“

(P
roduzent 29)

A
usw

ahlkriterien für das A
nschalten des F

ernsehers sind zum
 einen die T

he-
m

en der B
eiträge und zum

 anderen die B
ekanntheit der P

roduzenten. S
ind

B
eiträge von F

reunden oder B
ekannten auf dem

 S
ender, w

ird m
it viel höherer

W
ahrscheinlichkeit ferngesehen.

„A
b und zu, w

enn ich es schaffe, gucke ich m
ir ein bis zw

ei S
endungen

an, w
enn von F

reunden etw
as läuft oder w

enn m
ich etw

as interessiert.
V

on den S
chülertheatertagen z.B

., da ich selber nicht m
it hingehen

konnte, konnte ich es m
ir noch m

al angucken.“ (P
roduzent 15)

Teilw
eise existieren im

 F
reundes- oder B

ekanntenkreis sogar richtige S
tam

m
-

zuschauer, die regelm
äß

ig die S
endungen verfolgen bzw

. gezielt nach dem
P

rogram
m

 ausw
ählen, w

as geschaut w
ird

„A
lso zum

 B
eispiel einen F

reund habe ich, der guckt das richtig, aber
„auß

er“ der guckt das richtig bew
uß

t, er setzt sich nicht davor und guckt,
jetzt direkt. A

ber er w
eiß

 im
m

er, w
as kam

, sagen w
ir es so. A

lso, er läß
t

das nebenbei m
anchm

al laufen. E
s gibt aber auch Leute, die das rich-

tig, also zum
 B

eispiel ein O
nkel von m

ir, ein G
roß

onkel, der guckt das
so richtig inform

ativ. A
lso, der guckt rein, um

 zu sehen, w
as los ist.“

(P
roduzent 21)

5.3
 B

ew
ertu

n
g

F
ür die B

ew
ertung des O

ffenen K
anals sind aus der S

icht der N
utzer drei D

i-
m

ensionen entscheidend: E
rstens die R

ahm
enbedingungen unter denen die

A
ktivität im

 O
ffenen K

anal stattfindet; zw
eitens die konstatierte respektive

verm
utete W

irkung zum
 einen auf den eigenen lebensw

eltlichen K
ontext und

... aus S
icht der K
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roduzenten

179
178



O
ffener F

ernsehkanal G
era

zum
 anderen auf D

ritte. D
rittens ist es von Interesse, ob aufgrund der bisher

gesam
m

elten E
rfahrungen E

xtrapolationen in die Z
ukunft vorgenom

m
en w

er-
den. D

iese können sich sow
ohl auf die E

ntw
icklung der eigenen P

erson als
N

utzer des O
ffenen K

anals beziehen als auch die institutionellen E
ntw

icklungs-
perspektiven im

 B
lick haben.

5.3.1
R

ah
m

en
b

ed
in

g
u

n
g

en

D
ie R

ahm
enbedingungen der A

rbeit im
 O

ffenen K
anal w

erden ganz w
esent-

lich geprägt von drei F
aktoren: den M

itarbeiter/innen, den R
äum

lichkeiten und
der Technik.

Z
u einem

 durchgängig positiven V
otum

 kom
m

en die N
utzer in bezug auf

die M
it-arbeiter/innen des O

ffenen K
anals. S

ie w
erden als sehr kooperativ, un-

kom
pliziert, freundlich, hilfsbereit und kom

petent eingeschätzt. D
urch ihr A

uf-
treten sei es ihnen gelungen, eine offene und ansprechende A

tm
osphäre zu

schaffen.
„A

lso sehr, sehr herzlich, im
m

er offen, w
enn F

ragen entstanden sind -
und es sind am

 A
nfang sehr viele F

ragen entstanden. W
ir saß

en da vor
den A

pparaten, ich dachte - ich sagte zu m
einer K

ollegin: „A
lso, w

ie
sollen w

ir hier das auf die R
eihe bringen?“ D

as w
aren K

nöpfe und alles
m

ögliche ... und dann w
ar´s aber ganz, ganz nett. W

ir w
urden da einge-

führt, uns w
urde genau erklärt, an einem

 B
eispiel, w

elche S
chnittm

ög-
lichkeiten es gibt, w

ie w
ir das handhaben m

üssen und da w
ar auch im

-
m

er ein M
itarbeiter, der gesagt hat: „W

enn irgendeine F
rage ist, kom

-
m

en S
ie gleich her und ich erkläre Ihnen das.“ G

enauso eben das E
in-

beziehen von C
om

putern.“ (P
roduzent 20)

„A
lso, ich m

uß
 sagen, ich w

ar angenehm
 überrascht, daß

 m
an doch

relativ freundlich, ungezw
ungen, unkom

pliziert uns da aufgenom
m

en
hat, w

enn m
an so sagen w

ill. Ja, fand ich eigentlich gut.“ (P
roduzent 23)

„D
ie A

tm
osphäre ist gut, m

an kann sehr viel m
achen, w

enn m
an w

ill,
und Z

eit hat, m
an w

ird auch angeleitet, w
enn m

an also die Technik nicht
versteht, bekom

m
t m

an das gezeigt, also, keine S
chranke ist da, die

überw
unden w

erden m
uß

, sondern ich finde sofort K
ontakt.“ (N

utzer 3)

D
ie A

rt und W
eise, w

ie die M
itarbeiter/innen auf die N

utzer zugehen, erw
eist

sich insbesondere dann als sehr förderlich, w
enn noch m

it groß
en U

nsicher-
heiten und V

orbehalten seitens der N
utzer an das neue M

edium
 herangegan-

60

28,8

10
1,2

0%

20%

40%

60%

80%

sehr zufrieden
zufrieden

einigerm
aßen

zufrieden
w

eniger zufrieden

gen w
ird. D

iese G
rundhaltung der M

itarbeiter schafft nicht nur eine gute A
tm

o-
sphäre im

 S
ender, sondern sie trägt auch dazu bei, daß

 die zögernden, noch
unsicheren N

utzer dazu gebracht w
erden, w

irklich P
roduktionen zu w

agen, da
sie sicher sein können, eine fachliche U

nterstützung im
 R

ücken zu haben.
D

ie P
roduzenten nehm

en gerne die H
ilfestellungen der M

edienassistenten
des O

K
 G

era in A
nspruch. H

ierzu bekennen sich 76,7 %
 der P

roduzenten.
B

efragt nach der Z
ufriedenheit m

it diesen H
ilfestellungen, erhalten die M

itar-
beiter/innen des O

K
 G

era eine sehr gute B
eurteilung. F

ast 90%
 derjenigen,

die H
ilfestellungen genutzt haben, w

aren m
it ihrer A

rbeit zufrieden bzw
. sehr

zufrieden. D
ies sind beste V

oraussetzungen für das Team
 des O

K
 G

era, so
w

eiterzum
achen.

A
bbildung 45:

Z
ufriedenheit der P

roduzenten m
it der H

ilfestellung durch den
O

ffenen K
anal

W
ährend die M

itarbeiter von allen Interview
partnern sehr positiv eingeschätzt

w
urden, gab es an den räum

lichen V
oraussetzungen einige K

ritik.
„A

lso von der O
ffenheit an sich, w

ie ich eingangs sagte, kam
eradschaft-

lich, fair und auch kom
petent. V

on den R
äum

lichkeiten her ist es in m
ei-

nen A
ugen eine Q

ual für die arm
en Leute, die dort arbeiten. D

a w
ürde ich

schon sagen, da m
üß

te m
an etw

as größ
eres m

achen.“ (P
roduzent 5)

D
ie räum

liche S
ituation w

ar in der A
nfangszeit - vom

 S
endestart bis zum

 S
om

-
m

er 1998 - durch äuß
erst beengte R

äum
lichkeiten, die sich zudem

 über m
eh-

rere E
tagen erstreckten gekennzeichnet. Z

w
ar w

ar die U
nterbringung im

 K
ul-

tur- und K
ongreß

-Z
entrum

 aufgrund seiner zentralen Lage günstig; im
 H

inblick
auf die proklam

ierte O
ffenheit der E

inrichtung trug es nicht gerade zum
 A

bbau
von S

chw
ellenängsten bei, daß

 der Z
ugang zu den R

äum
lichkeiten des O

ffe-
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roduktionsversucher und P
roduzenten

181
180



O
ffener F

ernsehkanal G
era

nen K
anals nur über einen P

förtner m
öglich w

ar. D
ie restriktiven räum

lichen
R

ahm
enbedingungen m

achten sehr schnell deutlich, w
ie die B

edingungen ei-
gentlich beschaffen sein m

üß
ten, um

 den N
utzern und M

itarbeitern ein optim
a-

les A
rbeiten zu erm

öglichen. M
it dem

 U
m

zug in die W
ebergasse M

itte des
Jahres 1998 hat sich die S

ituation zw
ischenzeitlich zum

 V
orteil für M

itarbeiter
und N

utzer verändert.
D

ie B
ew

ertung der vorhandenen Technik erfolgt vom
 W

issensstand der
jew

eiligen P
roduzenten aus. D

abei entw
ickelt der eine V

orstellungen, von de-
nen ein anderer noch nie gehört hat. D

ie E
inschätzung kom

m
t also aus dem

subjektiven E
m

pfinden der P
roduzenten im

 U
m

gang m
it der Technik.

„N
ach dem

, w
as ich bis jetzt erlebt habe, es könnte m

ehr sein. Ich habe
das zum

 B
eispiel, die haben zw

ar eine „bluebox“ aber ich habe das
noch nicht ausprobiert und es w

äre sicherlich ganz interessant. U
nd

dann hat der H
err G

. auch gesagt, daß
 in nächster Z

eit, also nächstes
Jahr oder so, digitale Technik eingeführt w

erden soll. D
as w

äre natür-
lich nicht schlecht, w

eil w
ir haben das M

asterband von unserem
 V

ideo,
letzter S

chultag, das haben w
ir für so viele Leute so oft kopiert, da w

ird
die Q

ualität schon ziem
lich m

ies. U
nd da w

äre D
igitaltechnik nicht

schlecht, also das w
äre schon ganz w

ünschensw
ert.“ (P

roduzent 7)

„A
ber so als Laie, m

uß
 ich sagen, ist eigentlich alles da, w

as jetzt dafür
benötigt w

ird, um
 einen F

ilm
 zu schneiden. Z

um
indest kann ich das nur

so sagen, von m
einer S

eite her. A
ber im

 G
roß

en ist da eben ein C
om

-
puter, ein S

canner - ist alles da, w
as eben - die Technik ist so vielfältig,

w
as eben alles eingesetzt w

erden kann, um
 einen F

ilm
 w

irklich interes-
sant zu gestalten - V

ertonung dann noch m
al extra zu der K

assette -
also m

eines E
rachtens ist alles da. E

s sind ja zw
ei groß

e S
chneide-

plätze.“ (P
roduzent 20)

V
or allem

 von den häufigen N
utzern unter den P

roduzenten w
ird ausgeführt,

daß
 die Z

ahl der vorhandenen K
am

eras zu gering sei, und aus diesem
 G

rund
langfristige P

lanungen notw
endig sind. D

och die Technikausstattung verändert
sich ständig und die B

edingungen w
erden im

m
er besser.

„Ja, also ich m
eine, es sind ein biß

chen w
enige, m

an m
uß

 im
m

er ganz
schön w

eit vorausdenken und vorprogram
m

ieren alles, dam
it m

an eben
auch zu dem

 Z
eitpunkt eine K

am
era hat. M

an m
uß

 die im
m

er sehr lan-
ge vorher anm

elden und auch die S
chnittplätze, w

eil die eben m
eistens

schon ausgebucht sind, dann.“ (P
roduzent 31)

5.3.2
W

irku
n

g
en

D
ie F

rage nach den bisherigen W
irkungen des O

ffenen K
anals kann anhand

des zur V
erfügung stehenden M

aterials nur ansatzw
eise beantw

ortet w
erden.

D
ies liegt u.a. daran, daß

�
sich unm

ittelbare kausale B
eziehungen zw

ischen der E
inrichtung des

O
ffenen K

anals und individuellen, organisatorischen oder gesellschaftli-
chen V

eränderungen nicht eindeutig belegen lassen,
�

S
tellenw

ert und W
ahrnehm

ung des O
ffenen K

anals in der Ö
ffentlichkeit

noch sehr begrenzt ist und
�

V
eränderungen in der sozialen W

irklichkeit sukzessive stattfinden und
sich deshalb einer bew

uß
ten W

ahrnehm
ung zum

 Teil entziehen.

A
us den genannten G

ründen w
ollen w

ir uns der Identifizierung m
öglicher W

ir-
kungen tentativ nähern, indem

 w
ir zunächst die R

eaktionen der N
utzer zur

G
rundidee des O

ffenen K
anals in den B

lick nehm
en. D

iese w
ird uneinge-

schränkt gut geheiß
en. E

xem
plarisch faß

t ein P
roduzent die H

altung hierzu so
zusam

m
en:

„A
lso die E

inrichtung an sich finde ich, finde ich sehr gut, also die Idee
des O

ffenen K
anals. D

as finde ich sehr gut, und in G
era w

ar es ja, w
ar

es ja w
ohl ein A

nfangsprojekt, also das erste in den neuen B
undeslän-

dern oder so und, also es ist eine M
öglichkeit, halt Leute jetzt m

it, m
it

den M
edien schon vertrauter zu m

achen oder jetzt m
it, oder näher zu

bringen die M
edien, oder die A

rt des M
achens, w

ie F
ernsehen gem

acht
w

ird oder zum
indest, w

ie m
an m

achen könnte, w
ird den Leuten schon

näher gebracht und das ist schon gut.“ (P
roduzent 21)

Inhaltlich w
ird jedoch festgestellt, daß

 dort bestim
m

te B
ereiche noch unterre-

präsentiert seien, w
obei daran der O

ffene K
anal selbst w

enig ändern könne,
da er ja auf die B

eiträge der B
ürger angew

iesen sei. N
ur w

as eingereicht w
ird,

könne auch gesendet w
erden. O

ffensichtlich hätten sich noch nicht genügend
Interessierte gefunden, die die unterbelichteten T

hem
en aufgreifen.

„Ich finde es, eine tolle S
ache, die m

an eigentlich noch viel m
ehr nutzen

sollte, als B
ürger, als O

rganisation, als V
erein, als K

ulturorganisation.
E

s könnte politischer sein m
anchm

al, es ist sehr unpolitisch, und ich
m

erke, daß
 die A

ngst vor politischen T
hem

en da ist, so für A
useinan-

dersetzung.“ (P
roduzent 28)

„A
ber, w

ie gesagt, w
as ich eben noch ein biß

chen verm
isse ist m

ehr die
politische R

ichtung. D
a kom

m
t noch zu w

enig rüber. W
as jetzt hier kon-

... aus S
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kret passiert. W
elche V

eränderungen. M
an hört ja im

m
er nur: „D

as w
ird

geschlossen und hier ist nicht m
ehr.“ E

in biß
chen w

as von der Industrie
her, w

as W
irtschaft. D

a m
üß

te noch ein biß
chen m

ehr in den K
anal

fließ
en.“ (P

roduzent 20)

F
ür viele der B

efragten besteht der N
utzen des O

ffenen K
anals vor allem

 in
der V

erw
irklichung dem

okratischer G
rundrechte. F

ernsehen könne m
ehr Leu-

te als V
ersam

m
lungen und öffentliche S

itzungen erreichen. Im
 M

om
ent beste-

he jedoch w
eniger eine aufklärerische W

irkung noch A
nregung zum

 gesell-
schaftspolitischen M

einungsstreit. D
ie B

eiträge seien stark auf den privaten
B

ereich ausgelegt und könnten folglich auch keine direkte politische W
irkung

erzielen.
T

rotz des konstatierten D
efizits an politischen Inhalten hat der O

ffene K
a-

nal zw
eifelsohne ein S

tück lokaler Identität gestiftet. W
ährend bisher der W

ie-
dererkennungsw

ert der eigenen Lebensw
elt im

 F
ernsehen recht begrenzt w

ar,
stellen einige der N

utzer jetzt fest, daß
 in den B

eiträgen M
enschen und S

ach-
verhalte vorkom

m
en, die sie selber kennen.

„E
rstens vor allen D

ingen, daß
 G

era m
al ein biß

chen vorgestellt w
ird

oder m
an freut sich ja auch im

m
er, w

enn m
an im

 F
ernsehen sich das

anguckt und m
an sieht halt die und die Leute, die m

an dann gerade
kennt, die dann über den B

ildschirm
 laufen. O

der auch viele V
ereine

und P
rojekte die in G

era eben gem
acht w

erden, davon w
eiß

 m
an ja

auch gar nichts, und dann sieht m
an das halt im

 F
ernsehen und sagt:

„A
ch, das gibt es auch?“ (P

roduzent 31)

E
ine w

eitere W
irkung besteht darin, daß

 die E
xistenz des O

ffenen K
anals dazu

anregt, sich m
it dem

 eigenen D
em

okratieverständnis kritisch auseinanderzu-
setzen.

„Ich denke, daß
 es erst m

al eine A
lternative schaffen w

ill, zu dem
 über-

regionalen A
ngebot und daß

 es auch biß
chen so - also, es ist sehr w

eit
verbreitet, ja w

ir w
erden nicht gefragt, w

ir können nicht m
itreden, w

ir
können nicht entscheiden, ist m

it diesem
 P

rojekt O
ffener K

anal ausge-
schaltet, dieses A

rgum
ent, also es kann sich im

 G
runde keiner m

ehr
ausreden, ich darf hier nicht. E

r kann höchstens sagen, ich bin nicht
gefragt w

orden, aber dieses A
ngebot besteht, und w

enn m
an da selbst

hingeht oder für sich nicht für gut heiß
t, und w

as m
achen w

ill und nicht
kann, aus verschiedenen G

ründen ... aber das A
ngebot ist da, die M

ög-
lichkeiten sind geschaffen. D

as finde ich auch w
ichtig. M

an m
uß

 selber
für sich entscheiden.“ (N

utzer 5)

E
s ließ

e sich an dieser S
telle sicherlich trefflich darüber streiten, ob dem

 A
rgu-

m
ent der fehlenden M

öglichkeiten zur dem
okratischen M

itgestaltung m
it der

E
inrichtung des O

ffenen K
anals der B

oden entzogen w
urde. D

ie obige P
assa-

ge m
acht jedoch sehr deutlich, daß

 viele B
ürger ihre passive G

rundhaltung m
it

der A
usrede fehlender M

itbestim
m

ungsm
öglichkeiten begründen. V

ielleicht
gelingt es in den nächsten Jahren, m

ehr G
eraer dazu zu bringen, nicht nur im

S
tillen die S

tadtentw
icklung zu kritisieren, sondern sie aktiv m

itzugestalten.
W

ährend die G
rundidee des O

ffenen K
anals nachdrücklich begrüß

t und
unterstützt w

ird, äuß
ern die N

utzer - m
eist in einem

 A
tem

zug - K
ritik an der

U
m

setzung in den B
eiträgen.

„A
lso einerseits finde ich das eine gute Idee. A

ber anderseits, w
enn m

an
jetzt so sieht, w

as produziert w
ird und es ist eigentlich schlecht.“

(P
roduzent 2)

Z
w

ischen der sich hier artikulierenden K
ritik an der Q

ualität einiger B
eiträge

und dem
 eigenen E

ngagem
ent im

 O
ffenen K

anal besteht ein unm
ittelbarer

Z
usam

m
enhang. D

ie K
ritiker befürchten nicht selten, daß

 ein solches U
m

feld
kein geeigneter O

rt für ihre P
roduktionen ist. A

us diesem
 G

rund sind sie um
den R

uf des O
ffenen K

anals besorgt.
„Ich m

eine, m
ich persönlich ärgert es eigentlich teilw

eise, daß
 die die

F
ilm

e nicht einsehen dürfen. A
lso es kom

m
t m

anchm
al sehr viel M

ist
raus, aber die dürfen nicht eingreifen, so senden w

ie es ist. W
er es

verantw
orten kann - bitteschön. A

ber andererseits leidet dann auch der
R

uf des O
ffenen K

anals darunter. M
acht einer M

ist, kom
m

t am
 E

nde
nichts G

escheites dabei raus. U
nd die w

as gutes rausbringen, die ver-
sinken dann im

 A
bgrund. A

utom
atisch.“ (P

roduzent 19)

N
eben den bereits angesprochenen W

irkungen darf eine w
eitere nicht verges-

sen w
erden. F

ür viele hat der O
ffene K

anal derzeit einen em
inenten sozialpäd-

agogischen E
ffekt, indem

 er M
öglichkeiten und A

lternativen anbietet, die sich
vor allem

 Jugendliche erschließ
en. D

as F
ehlen von F

reizeitangeboten, die nicht
nur einen passiven K

onsum
 bieten, sondern eine aktive M

itgestaltung verlan-
gen, führt dazu, daß

 diese G
ruppe den O

ffenen K
anal in höherem

 M
aß

 als
andere A

ltersgruppen frequentiert.
„Ich finde das nicht schlecht, gerade für die jungen Leute, die sich so
m

al ausprobieren w
ollen, ... m

an kann dort hingehen, m
an kann die

ganzen D
inge, die ganzen technischen D

inge nutzen, und kann das
eben w

irklich, schön w
ie schön gestalten ... Ich finde es ist für die S

tadt
nicht schlecht, w

enn m
an da m

al, sich selber auch m
al ausprobieren

kann, auch die junge Leute in der S
chule, die bringen ja jetzt oft das

... aus S
icht der K

ontaktaufnehm
er, P

roduktionsversucher und P
roduzenten
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m
al auch, haben sie schon T

heaterstücke aufgenom
m

en und das w
ird

dann gesendet ... U
nd vor allen D

ingen, w
as w

ichtig ist, es ist auch
unentgeltlich, m

an kann da hingehen und kann alles nutzen und m
uß

nichts bezahlen ... gerade in der heutigen Z
eit, w

o alles so teuer ist.“
(N

utzer 10)

5.3.3
E

n
tw

icklu
n

g
en

H
insichtlich der G

esam
tentw

icklung des O
ffenen K

anals seit S
endebeginn w

ird
von den N

utzern eine positive E
inschätzung gegeben. D

ie B
ew

ertung der F
ort-

schritte w
ird dabei festgem

acht an der Q
ualität der gesendeten B

eiträge, dem
U

m
fang der S

endezeit und der Z
ahl der E

inrichtungen und E
inzelnutzer, die

dieses M
edium

 für sich nutzen.
„E

s gibt sehr gute professionelle B
eiträge, da denken sie, das kom

m
t

frisch aus dem
 F

ernsehstudio. D
a gibt es S

achen, die m
an vielleicht

sorgfältiger hätte m
achen können, aber w

ie gesagt, darüber m
öchte ich

jetzt nicht richten, das steht m
ir nicht an, w

eil ich bin w
ahrscheinlich

selber nicht besser.“ (N
utzer 6)

„B
is jetzt haben sie sich schon ziem

lich gut entw
ickelt, w

eil am
 A

nfang
haben im

m
er am

 einen Tag gesendet, jetzt senden sie schon an zw
ei

Tagen, und bis jetzt hat sich auch, das P
rogram

m
 hat sich auch ein biß

-
chen anders gestaltet. A

lso es ist schon etw
as geordneter.“ (N

utzer 4)

„D
er hat sich im

 letzten halben Jahr unw
ahrscheinlich entw

ickelt. D
iese

ganzen A
ngebote von den einzelnen kulturellen E

inrichtungen, die ja
zuerst gar nicht da w

aren. U
nd auch die G

estaltung ist interessanter
gew

orden. D
er P

rogram
m

um
fang hat sich w

esentlich erhöht. M
einungs-

äuß
erungen zu bestim

m
ten P

roblem
en, es ist interessanter gew

orden.“
(P

roduzent 12)

O
bw

ohl die P
roduzenten m

it der E
ntw

icklung des O
ffenen K

anals im
 allgem

ei-
nen zufrieden sind, halten sie die Q

ualität der B
eiträge zw

ar für verbessert,
aber noch lang nicht ausreichend, um

 den Z
uschauern eine w

irkliche A
lternati-

ve zu bieten. In diesem
 S

inne können die folgenden Z
itate auch als S

elbstkritik
verstanden w

erden.
 „H

at sich schon verbessert - naja, ist falsch ausgedrückt - aber es hat
schon einen A

ufschw
ung genom

m
en, auch von den B

eiträgen her, die
sind besser gew

orden. D
enn es hat ja jeder erstm

al angefangen, ich

m
eine, es gibt viele, die da auch H

em
m

ung haben, dorthin zu gehen,
die da nur einen B

eitrag einreichen. V
ielleicht sogar nur m

it einer K
am

e-
ra, die sie von zu H

ause haben. D
a sieht m

an schon einen U
nterschied

von der B
ildqualität. U

nd dann sieht m
an F

ilm
beiträge, w

ie P
rofi. D

a
denke ich im

m
er: „W

ahnsinn, toll.“ A
ber das hat sich doch schon sehr

positiv verändert und die Q
ualität ist besser gew

orden und jetzt ist es ja
auch so, daß

 sie an zw
ei Tagen anbieten.“ (P

roduzent 20)

K
ritik w

ird vor allem
 an denen laut, die sich ohne groß

e V
orbereitung auf die

P
roduktion stürzen, sie schnell realisieren und dabei kaum

 groß
e Q

ualitätsan-
sprüche entw

ickeln.
 „U

nd w
o ich natürlich auch noch P

roblem
e habe oder zum

indest w
o

m
an darüber nachdenken m

üß
te im

 S
inne der potentiellen Z

uschauer,
ist w

ie w
eit m

an m
it dieser O

ffenheit geht. A
lso es w

ird gesendet, egal
w

as auf den T
isch kom

m
t. W

enn bestim
m

te G
rundanforderungen an

eine künstlerische P
roduktion nicht gew

ährleistet sind oder auch in ei-
ner D

okum
entation - es m

uß
 ja nicht im

m
er eine künstlerische P

roduk-
tion sein, es kann ja auch bloß

 eine D
okum

entation sein, w
enn die nicht

gew
ährleistet sind. A

lso auch solche D
inge sehe ich m

anchm
al und

dann stelle ich m
ir so vor als Z

uschauer, daß
 ich sage, also w

enn m
eh-

rere so denken w
ie ich, ist das die F

rage, ob sie nächsten D
onnerstag

w
ieder einschalten.“ (P

roduzent 27)

B
ei der E

inschätzung der E
ntw

icklung w
urde m

ehrfach darauf aufm
erksam

gem
acht, w

elchen A
nspruch der O

ffene K
anal hat und m

it w
elchen A

nsprü-
chen er von seiten der Z

uschauer konfrontiert w
ird. O

hne genau sagen zu kön-
nen, w

ie sich Q
ualität bestim

m
en läß

t, w
ünschen sich doch zahlreiche N

utzer
entsprechende S

tandards. B
ei der B

ew
ertung der Q

ualität der B
eiträge spielt

natürlich der eigene A
nspruch eine groß

e R
olle. N

icht nur, daß
 m

an sieht, w
as

andere für B
eiträge gesendet haben, sondern auch die V

orstellung, daß
 der

zukünftige eigene B
eitrag den gleichen Q

ualitätsstandards standhalten m
uß

.
V

ielleicht w
äre ein P

roduzentenforum
 von N

utzen, w
o sich die P

roduzen-
ten untereinander näher kennenlernen und solche G

rundsätze der Q
ualität di-

rekt besprochen w
erden könnten. M

it S
icherheit käm

e es dabei auch zu einem
produktiven D

iskurs, aus dem
 sogar noch neue P

rojektideen entstehen.
D

ie positive E
inschätzung der E

ntw
icklung verdankt der K

anal nicht zuletzt
auch der sehr guten und sich ständig verbessernden Technikausstattung, die
ein sem

iprofessionelles A
rbeiten zuläß

t. D
urch die gestiegene A

nzahl von K
a-

m
eras können auch m

ehrere N
utzer gleichzeitig ihre P

roduktionen realisieren,
w

as als sehr w
irksam

 eingeschätzt w
ird.

... aus S
icht der K

ontaktaufnehm
er, P

roduktionsversucher und P
roduzenten
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„Ich w
ürde für positiv erst m

al ganz klar noch m
al sagen, die E

ntw
ick-

lung, w
enn m

an sie beobachtet, ich habe in der kom
m

enden W
oche

w
ieder einen Term

in, ich kann drinne arbeiten, ich habe festgestellt, daß
die Z

uführung von Technik und auch die m
oderne A

usstattung sich sehr,
sehr gut entw

ickelt. E
s gibt da w

irklich ein paar F
einheiten, w

o m
an vor

einem
 halben Jahr noch nicht daran denken konnte.“ (P

roduzent 10)

„Ja, also ich w
ar erstm

al begeistert, w
obei m

an davon ausgehen kann,
daß

 es sicherlich noch besseres E
quipm

ent gibt. D
as hat m

ich aber
erstm

al fasziniert, die A
rbeit m

it dem
 S

-V
H

S
-S

ystem
 und die S

chnitt-
m

öglichkeiten, w
ar schon optim

al. Ich bin sonst m
it V

ideotechnik sonst
nicht so vertraut, höchstens m

al V
ideokam

era. A
ber das w

ar gut, es hat
m

ich eigentlich fasziniert, m
uß

 ich sagen.“ (P
roduzent 9)

Ü
ber die bereits erschlossenen E

ntw
icklungspotentiale hinaus, gibt es aber

auch noch A
ufgaben für die Z

ukunft, die nach A
uffassung der N

utzer in A
ngriff

genom
m

en w
erden sollten. S

o w
ird bspw

. konstatiert, daß
 nach w

ie vor bei
vielen B

ürgern eine S
cheu bestehe, sich dem

 M
edium

 O
ffener K

anal zu nä-
hern und selbst B

eiträge zu produzieren. P
erspektivisch w

ird dies jedoch so
eingeschätzt, daß

 im
m

er m
ehr Leute sich dafür interessieren und ihre Ideen

auch um
setzen w

erden, w
enn diese E

ingangsschw
elle überw

unden ist.
„Ich finde es ein sehr gutes P

rojekt. E
s ist schade, es m

üß
ten sich ein

paar Leute m
ehr daran beteiligen. E

s ist bei vielen noch ein biß
chen

S
cheu, w

eil es w
as N

eues ist. D
as gibt es noch nicht so lange. A

ber
sonst w

ürde ich schon sagen, daß
 sich das noch ein biß

chen halten und
durchsetzen kann.“ (P

roduzent 15)

B
estätigt w

ird diese E
inschätzung durch die A

ussage eines N
utzers, der seine

E
rfahrung m

it einem
 V

orschlag verbindet:
„ ... ich glaube w

äre ich privat gew
esen, dann hätte noch länger gedau-

ert, bis ich rein gegangen w
äre, einfach so, aus dem

 heraus, daß
 ich

m
ir sage, m

ir fehlt erst m
al eine Idee, m

ir w
ürde viel leicht etw

as einfal-
len, w

enn ich etw
as im

 F
ernsehen sehen w

ürde. A
ber das w

ürde ich
m

ir nicht zutrauen, das zu m
achen, so, und da denke ich aber, könnte

der O
ffene K

anal entgegen w
irken, indem

 er z.B
. m

ehr so W
orkshops

anbietet oder E
inführungssem

inare, irgend w
as, w

as schon gem
acht

w
urde, aber das vielleicht noch m

ehr, oder einfach m
al unter einem

 T
he-

m
a, w

orüber die dort berichten w
ürden, oder w

as, von den M
itarbeitern

gesehen, brennt, w
o sie aber sagen, w

ir w
ürden das auch gerne m

it
einem

 Teil von der B
evölkerung m

achen, und dann halt durch Z
eitun-

gen, P
lakate aufrufen, daß

 sich die Leute m
elden w

ürden, die da m
it

gerne m
itm

achen w
ürden.“ (N

utzer 5)

D
iese P

assage verdeutlicht die P
roblem

atik für w
ahrscheinlich viele, die das

P
rogram

m
 des O

ffenen K
anals sehen, aber selbst noch keine eigene B

eteili-
gung in E

rw
ägung gezogen haben. V

ielleicht kann diese A
ussage als A

nre-
gung für die M

itarbeiter des O
ffenen K

anals dienen, sich offensiv bestim
m

ten
B

evölkerungsgruppen zu nähern und diese zu befähigen, kreatives P
otential

zu erkennen und in eigene B
eiträge um

zusetzen. D
ie N

otw
endigkeit des Z

uge-
hens auf den potentiellen N

utzer w
urde in den G

esprächen im
m

er w
ieder betont.

O
ffene K

anäle w
ollen von ihrer Idee her nicht nur S

ender, sondern vor al-
lem

 auch O
rte für B

egegnung und A
ustausch sein (vgl. hierzu auch W

erner
1997: 71). A

ls F
orum

 der K
om

m
unikation und K

ultur verm
ögen sie eine B

rük-
kenfunktion zu erfüllen, indem

 sie die Interaktion zw
ischen verschiedenen B

e-
völkerungsgruppen fördern. A

ufgrund der restriktiven räum
lichen B

edingungen
(vgl. hierzu K

apitel 5.3.1 und 6.4) w
ar es für den O

K
 G

era w
ährend des U

nter-
suchungszeitraum

es nur in geringem
 A

usm
aß

 m
öglich, diese F

unktion zu er-
füllen. D

ie einzelnen N
utzer respektive P

roduzenten kam
en kaum

 in K
ontakt

m
iteinander. D

ie K
om

m
unikation beschränkte sich hauptsächlich auf den K

on-
takt zw

ischen N
utzern und M

itarbeiter/innen des O
ffenen K

anals. E
in A

us-
tausch zw

ischen den P
roduzentengruppen fand kaum

 statt. Ü
ber die E

ntste-
hung neuer B

ekanntschaften oder gar F
reundschaften berichteten unsere In-

terview
partner nur vereinzelt. A

m
 ehesten kam

en solche K
ontakte bei P

erso-
nen zustande, die bereits seit längerer Z

eit und häufiger die R
äum

e des O
ffe-

nen K
anals frequentieren. M

eist entstehen neue K
ontakte über die Z

usam
-

m
enarbeit in P

rojekten.
„A

uf jeden F
all. F

reundschaften nicht direkt, aber zum
indest habe ich

neue Leute kennengelernt. D
as ist logisch. A

uch m
it denen ich jetzt im

-
m

er noch zusam
m

enarbeite, also Leute, die parallel m
it m

ir angefan-
gen haben und w

o sich auch aus anderen G
ründen eine Z

usam
m

enar-
beit ergeben hat, die ich durch den O

K
 G

era kennengelernt habe. Ja
und daß

 m
an zusam

m
en m

it irgendw
elchen anderen an P

rojekten ar-
beitet.“ (P

roduzent 8)

E
ine Z

usam
m

enführung verschiedener N
utzer könnte bspw

. dadurch gesche-
hen, daß

 Ideenw
erkstätten zu bestim

m
ten T

hem
en angeboten w

erden, die
A

nstöß
e für neue P

rojekte geben. S
o ließ

en sich S
ynergieeffekte nutzen, die

aus der P
luralität von M

enschen, Ideen und A
nlässen entstehen. In einer kon-

sequenten W
ahrnehm

ung seiner B
rückenfunktion liegen zw

eifelsohne noch zu
erschließ

ende R
essourcen für die E

ntw
icklung des O

K
 G

era.

... aus S
icht der K

ontaktaufnehm
er, P

roduktionsversucher und P
roduzenten
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F
ragt m

an die P
roduzenten nach ihren A

nregungen zur V
erbesserung des

O
ffenen K

anals, so tritt der W
unsch nach einer stärkeren S

trukturierung des
P

rogram
m

s deutlich hervor. D
ie V

orschläge zielen darauf ab, das P
rinzip der

S
chlange aufzugeben und eine gew

isse grobe P
rogram

m
struktur zu entw

er-
fen, die für die B

ürger einen W
iedererkennungsw

ert bietet.
„D

ie S
truktur als solche sollte schon beibehalten w

erden. D
as ist ja S

inn
und Z

w
eck. E

s ist ja kein F
ernsehsender schlechthin, der sein eigenes

P
rogram

m
 so gestaltet. E

s soll ja ein P
rogram

m
 von den B

ürgern für
die B

ürger sein, ist schon klar. A
ber - ohne das jetzt aus dem

 hohlen
B

auch sagen zu können - könnte m
an durchaus überlegen, eine gew

is-
se S

truktur schon reinzubringen, obw
ohl da ja schon w

as drin ist.“ (P
ro-

duzent 27)

M
it ihrer E

inschätzung befinden sich die N
utzer aus G

era in Ü
bereinstim

m
ung

m
it den P

roduzenten anderer O
ffener K

anäle. Im
 O

ffenen K
anal H

am
burg

nim
m

t „m
it zunehm

ender D
auer der A

rbeit im
 O

ffenen K
anal ... die Z

ufrieden-
heit m

it dem
 P

rinzip der S
chlange ab“ (Jarren/ G

rothe/ M
üller 1994: 65). A

uch
die S

tudie zu den O
ffenen K

anälen in der W
estpfalz belegt, daß

 eine stärkere
S

trukturierung des P
rogram

m
s von den Z

uschauern gew
ünscht w

ird (G
ellner/

K
öllm

er/ R
öm

er 1996: 193; vgl. hierzu auch K
apitel 1).

D
ie von den P

roduzenten gem
achten V

orschläge zur W
eiterentw

icklung
des O

ffenen K
anals zielen insgesam

t auf m
ehr P

rofessionalität ab. D
abei ge-

hen die A
nregungen sow

eit, sich von dem
 traditionellen K

onzept des O
ffenen

K
anals ganz zu verabschieden und ein professionell geführtes Lokalfernsehen

m
it B

ürgerbeteiligung zu schaffen. D
aß

 eine solche E
ntw

icklung aufgrund der
rechtlichen G

rundlagen derzeit nicht m
öglich ist, w

issen auch jene P
roduzen-

ten, die eine solche Idee begrüß
en.

„A
ber, vielleicht w

äre es günstig - gut ich m
eine, das läß

t jetzt die recht-
liche G

rundlage sicherlich nicht zu - aber es w
äre eigentlich schön, w

enn
m

an auch nicht nur im
 A

m
ateurbereich bleiben w

ürde. S
ag ich m

al.
S

ondern jetzt auch m
al, im

 w
eitesten S

inne S
tadtinform

ationen oder so
w

as, die irgendw
ie von B

edeutung sind, eine gew
isse B

risanz haben
unabhängig von am

ateurhaften S
achen versucht einm

al m
it reinzubrin-

gen. U
m

 den Inform
ationsw

ert einfach zu erhöhen. S
icherlich, da m

üß
-

te vielleicht die rechtliche G
rundlage irgendw

ie anders aussehen. A
ber.

D
as könnte ich m

ir w
ünschen. D

as w
ürde auch für den B

etrachter die
S

ache interessant m
achen, oder interessanter m

achen. A
lso, das ist so

eine V
orstellung von m

ir.“ (P
roduzent 16)

6
D

as P
ro

fil d
es O

ffen
en

 F
ern

seh
kan

als G
era in

 sein
er W

ah
rn

eh
-

m
u

n
g

, N
u

tzu
n

g
 u

n
d

 B
ew

ertu
n

g

N
achdem

 w
ir bisher die E

rgebnisse der verschiedenen U
ntersuchungsschritte

in E
inzelanalysen vorgestellt und diskutiert haben, soll - vor dem

 H
intergrund

der gew
onnen E

rkenntnisse - nun ein B
lick auf B

edeutung, F
unktion und E

nt-
w

icklungsperspektiven des O
ffenen K

anals G
era gew

orfen w
erden. W

ir orien-
tieren uns dabei an den auch bisher leitenden K

riterien der W
ahrnehm

ung,
N

utzung und B
ew

ertung. D
er S

chw
erpunkt w

ird dabei auf dem
 A

spekt der
N

utzung liegen. D
ie hier gew

ählte F
orm

 der Z
usam

m
enschau unserer F

or-
schungsergebnisse erhebt nicht den A

nspruch, auf säm
tliche E

inzelerkennt-
nisse einzugehen; vielm

ehr geht es darum
, einen Interpretationsrahm

en vor-
zustellen, der es erlaubt, einzelne B

efunde verorten zu können. D
ies m

acht es
erforderlich, nicht bloß

 an der O
berfläche scheinbar objektiver B

efunde zu ver-
bleiben, sondern auch nach verborgenen B

ew
eggründen für konstatiertes V

er-
halten der N

utzer zu fragen. A
us diesem

 G
runde gehen w

ir auch der F
rage

nach den S
pezifika des O

K
 G

era als erstem
 O

ffenen F
ernsehkanal in O

st-
deutschland nach. A

uf diese W
eise soll es gelingen, w

eitere vertiefende E
r-

kenntnisse zu gew
innen.

6.1
S

p
ezifika d

es ersten
 O

ffen
en

 F
ern

seh
kan

als in
 O

std
eu

tsch
lan

d

B
asierend auf den bisher in W

estdeutschland gesam
m

elten E
rfahrungen m

it
O

ffenen K
anälen, ist es natürlich von besonderem

 Interesse, ob und w
orin sich

der O
ffene F

ernsehkanal G
era von diesen unterscheidet. E

ine unm
ittelbare

V
ergleichbarkeit dieser S

tudie m
it anderen ist aber nicht ohne w

eiteres m
ög-

lich. Z
u viele V

ariablen, angefangen von der S
ozialstruktur der B

evölkerung
über den G

rad der gesellschaftlichen O
rganisiertheit bis hin zu den spezifi-

schen M
entalitäten, Lebenslagen und E

instellungen differieren zu stark, um
direkte V

ergleiche anstellen zu können. H
inzu kom

m
en voneinander abw

ei-
chende F

ragestellungen, unterschiedliche F
orschungsdesigns sow

ie U
ntersu-

chungsgruppen und -zeitpunkte.
W

elche P
roblem

e der V
ergleichbarkeit von D

aten bei der E
inbeziehung

O
stdeutschlands in die S

tudie „M
assenkom

m
unikation“ zu bedenken w

aren,
darüber geben B

erg/ K
iefer (1996) A

uskunft. D
ie Liste der P

roblem
e um

faß
t

unterschiedliche W
ortbedeutungen in O

st- und W
estdeutschland, soziodem

o-
graphische K

ategorisierungen, die unterschiedlich differenzierte G
esellschaf-

ten erfassen soll, die F
rage, ob bei alten und neuen B

undesbürgern von einer
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gleichen oder gleichverteilten „F
ragebogenkom

petenz“ ausgegangen w
erden

kann sow
ie die w

achsende „D
urchm

ischung“ von ost- und w
estdeutscher G

e-
sellschaft (B

erg/ K
iefer 1996: 11ff.).

 D
ie genannten P

roblem
e potenzieren sich noch, w

enn in den S
tudien zu

den O
ffenen K

anälen nicht nur verschiedene standardisierte Instrum
ente, son-

dern auch ein M
ethodenm

ix zum
 E

insatz kom
m

t, der qualitative und quantitati-
ve D

aten m
iteinander in B

eziehung setzt. S
elbst w

enn all die aufgezeigten
S

chw
ierigkeiten zu bew

ältigen w
ären, so bliebe die F

rage, w
ie die E

rgebnisse
eines V

ergleichs der S
tudien interpretiert w

erden könnten. D
ies m

acht exem
-

plarisch die U
ntersuchung zu den w

estpfälzischen O
ffenen K

anälen deutlich.
In der abschließ

enden B
ew

ertung kom
m

en die A
utoren zu dem

 E
rgebnis, daß

keine „verbindlichen F
olgerungen aus den E

rgebnissen der S
tudie gezogen

w
erden (können), die auf andere O

ffene K
anäle in R

heinland-P
falz übertrag-

bar w
ären. ... D

ie drei untersuchten K
anäle unterscheiden sich stark voneinan-

der, obw
ohl sie unter dem

 D
ach eines einzigen T

rägervereins geführt w
erden

und in der gleichen R
egion m

it einer ähnlichen M
entalität der B

ew
ohner liegen“

(G
ellner/ K

öllm
er/ R

öm
er 1996: 227).

A
ngesichts dieser B

efunde ist äuß
erste V

orsicht geboten, w
enn es darum

geht, aus dem
 V

ergleich m
it anderen S

tudien die S
chluß

folgerung zu ziehen,
w

ir hätten es bei dem
 einen oder anderen P

hänom
en m

it einer O
stspezifik zu

tun. O
hne den A

nspruch auf diesbezügliche E
rkenntnisse kann es im

 folgen-
den nur darum

 gehen, aus den zur V
erfügung stehenden D

aten plausible Inter-
pretationen für beobachtbare P

hänom
ene zu offerieren. In einem

 ersten S
chritt

sollen zentrale E
rgebnisse unserer F

orschung daraufhin befragt w
erden, ob

sie kongruent zu denen anderer S
tudien sind oder davon abw

eichen. D
aran

schließ
t sich sodann in einem

 zw
eiten S

chritt die A
useinandersetzung m

it den
spezifischen A

usprägungen der A
lltagskultur in O

stdeutschland an. H
ier geht

es uns darum
, jene D

ifferenzen zw
ischen O

st- und W
estdeutschen ausfindig

zu m
achen, die uns Interpretationen für E

rkenntnisse der U
ntersuchung er-

m
öglichen.

W
enden w

ir uns zunächst, ohne A
nspruch auf V

ollständigkeit, dem
 V

er-
gleich zentraler E

rgebnisse zu. D
er B

ekanntheitsgrad des O
ffenen K

anals
G

era lag in der Institutionenbefragung bei 72%
 (1996) bzw

. 73%
 (1997). Z

ieht
m

an Z
uschauerbefragungen anderer O

ffener K
anäle zu R

ate, so liegen die für
G

era erm
ittelten W

erte an der unteren G
renze. B

ei einer B
efragung im

 H
erbst

1992 und F
rühjahr 1993 ergab sich für die in R

heinland-P
falz bestehenden

O
ffenen K

anäle ein durchschnittlicher B
ekanntheitsgrad von 74%

. Im
 G

egen-
satz hierzu kannten den O

ffenen K
anal K

assel 90%
 (Landesanstalt für P

riva-
ten R

undfunk H
essen 1998). A

llerdings w
aren die K

anäle zum
 Z

eitpunkt der
B

efragung unterschiedlich lang auf S
endung.

Ü
berraschend w

ar vielleicht das E
rgebnis, daß

 der A
nteil jener, die die B

e-
deutung des O

K
 G

era als „sehr w
ichtig“ bzw

. „w
ichtig“ einstuften innerhalb ei-

nes Jahres von 69,4%
 auf 52,5%

 sank. D
er B

lick nach R
heinland-P

falz zeigt
uns, daß

 auch hier ähnliches zu beobachten w
ar. S

ow
ohl die Idee des O

ffenen
K

anals als auch seine R
ealisierung w

urden 1992 höher eingeschätzt als 1995;
die entsprechenden W

erte sanken von 96%
 auf 81%

 bzw
. von 53%

 auf 38%
(G

ellner/ K
öllm

er/ R
öm

er 1996: 191f.). Z
urückgeführt w

ird dies E
rgebnis auf

die negative E
inschätzung der ausgestrahlten B

eiträge.
A

uf die Z
usam

m
ensetzung der N

utzer nach A
lter, G

eschlecht und form
aler

B
ildung sind w

ir bereits in K
apitel 5 eingegangen. D

abei hatten w
ir festgestellt:

D
ie G

ruppe der P
roduzenten rekrutiert sich überw

iegend aus jungen M
ännern

m
it überdurchschnittlicher form

aler B
ildung. D

am
it bestätigen sich die auch an-

dernorts gew
onnenen E

rkenntnisse, daß
 die O

ffenen K
anäle häufig noch ein

gutes S
tück entfernt sind von dem

 Z
iel eines repräsentativen B

ürgerm
edium

s.
A

uch w
as P

rogram
m

form
en und -inhalte angeht, w

eichen die P
roduzenten

in G
era m

it ihrer P
räferenz für B

erichte, R
eportagen, D

okum
entationen und

N
achrichten nicht von denen anderer O

ffener K
anäle ab. „Im

 F
ernsehen über-

w
iegen D

okum
entarfilm

e und M
agazinsendungen. N

eue experim
entelle D

ar-
stellungsform

en sind m
it drei bis sechs P

rozent aller S
endungen selten ...“ (H

ei-
dinger/ S

chw
ab/ W

interhoff-S
purk 1993: 336). W

ie aus der Inhaltsanalyse der
w

estpfälzischen O
ffenen K

anäle hervorgeht, spielen M
usikbeiträge, S

endun-
gen über F

estakte bzw
. V

eranstaltungen, K
unst- K

ultur- und S
portbeiträge so-

w
ie B

erichte zum
 T

hem
a R

eise/ U
rlaub die herausragende R

olle (G
ellner/ K

öll-
m

er/ R
öm

er 1996: 96ff.). In G
era w

aren es ganz ähnliche T
hem

en aus den
B

ereichen K
unst/ K

ultur, S
port, F

reizeit und M
usik. P

olitische T
hem

en sind nicht
nur in G

era randständig.
D

ie G
ruppe der P

roduzenten unterscheidet sich auch bezüglich ihrer A
n-

sprüche und M
otive nur in N

uancen. G
anz w

ichtig ist ihnen - w
ie w

ir auch in
G

era gesehen haben - eine gute inhaltliche und technische Q
ualität abzulie-

fern. D
ie B

eiträge sollen, w
ie G

rothe/ M
üller (1993: 320) m

it B
lick auf den O

f-
fenen K

anal H
am

burg konstatieren, sow
ohl den P

roduzenten als auch dem
P

ublikum
 gefallen.

D
ie bereits von anderen A

utoren getroffene F
eststellung bezüglich P

roduk-
tionsm

otiven besitzen ohne A
bstriche auch für G

era G
ültigkeit: „ ... für S

aar-
brücken finden sich ähnliche Tendenzen w

ie für Ludw
igshafen und B

erlin. D
a-

bei beschreiben die N
utzer des O

K
-S

aarland den S
paß

 am
 P

roduzieren und
die kostenlose N

utzung der Technik als w
ichtigste M

otive ihrer T
ätigkeit“

(S
chw

ab 1992: 213).
W

ie sieht es nun aber m
it den in G

era entw
ickelten V

orstellungen, über
S

partenbildung und feste S
endeplätze zu einer stärkeren P

rogram
m

struktu-

D
as P

rofil des O
ffenen F

ernsehkanals G
era
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rierung zu gelangen, aus? D
iese Ideen w

erden an fast allen S
tandorten O

ffe-
ner K

anäle heftig diskutiert (vgl. B
reunig 1998: 242f., 248f.). M

it zunehm
ender

P
roduktionserfahrung steigt in der R

egel die U
nzufriedenheit m

it dem
 P

rinzip
der S

chlange.
W

ie ähnlich sich die O
ffenen K

anäle nicht zuletzt im
 H

inblick auf ihre noch
zu bew

ältigenden A
ufgaben sind, w

ird schlaglichtartig an einer Interview
pas-

sage m
it dem

 R
egionalbeauftragten der Landeszentrale für P

rivate R
undfunk-

veranstalter R
heinland-P

falz, R
alf H

eydolph, deutlich: „A
ls erstes w

ürde ich
m

ir w
ünschen, daß

 die O
ffenen K

anäle jew
eils m

indestens eine hauptam
tliche

K
raft hätten, die die E

hrenam
tler unterstützt und koordiniert und die noch m

ehr
Z

ielgruppenarbeit leisten kann. D
er zw

eite W
unsch w

äre ein M
arketingkon-

zept für die O
ffenen K

anäle, das die V
ereine bei der A

rbeit unterstützt, die
Idee des O

ffenen K
anals noch besser bekannt zu m

achen. D
enn so etw

as
neben der täglichen A

rbeit zu leisten, ist für die O
K

s sehr schw
ierig. A

ls letztes
w

ürde ich gerne die B
ildungsarbeit verstärken, um

 noch m
ehr m

it M
ultiplikato-

ren, w
ie Lehrern oder A

usbildern, arbeiten zu können“ (S
zenarien für die Z

u-
kunft 1997: 19).

W
ie der V

ergleich m
it anderen S

tudien zeigt, hat der O
K

 G
era ein P

rofil
entw

ickelt, das sehr groß
e P

arallelen zu dem
 der O

ffenen K
anäle in W

est-
deutschland aufw

eist. E
s w

äre aber unzulässig, hieraus zu schluß
folgern, daß

die beschriebenen P
hänom

ene auf identische D
ispositionen, U

rsachenkom
-

plexe oder A
uslösem

echanism
en zurückzuführen w

ären. D
er O

ffene K
anal ist

system
theoretisch gesehen ein autopoietisches S

ystem
, das unabhängig von

dem
 persönlichen H

intergrund der P
roduzenten, sich nach seinen eigenen

R
egeln steuert. Z

w
ar interagiert er m

it diesen als Teil seiner U
m

w
elt, doch sie

determ
inieren ihn nicht. D

ennoch kann es hilfreich sein für das V
erständnis der

E
instellungen und H

altungen gegenüber dem
 O

ffenen K
anal, sich m

it den A
us-

prägungen der A
lltagskultur in O

stdeutschland zu beschäftigen. W
ir kom

m
en

dam
it zum

 zw
eiten P

unkt.
D

er gesellschaftliche K
ontext und die aktuellen Lebensbedingungen beein-

flussen ohne Z
w

eifel das alltägliche V
erhalten und die W

erthaltungen der M
en-

schen. W
ir w

ollen nun der F
rage nachgehen, w

elche O
rientierung in der Z

u-
w

endung zu den M
edien in O

stdeutschland vorherrschen und in w
elcher W

ech-
selbeziehung diese zu den B

ereichen F
reizeit, A

rbeit sow
ie soziales und politi-

sches E
ngagem

ent stehen. A
us der M

edien- und Lebensw
eltforschung sow

ie
dem

 W
ohlfahrtssurvey w

issen w
ir u.a., daß

 in O
stdeutschland

�
� der F

ernsehkonsum
 w

eiterhin deutlich höher ist. D
ies gilt für alle A

lters-
gruppen. Lediglich die U

nterschiede bei den K
indern haben sich etw

as
verringert (D

arschin/ F
rank 1998, F

eierabend/ K
lingler 1998, G

erhards/
K

lingler 1998, G
rajczyk/ K

lingler/ Z
öllner 1998).

�
die privaten F

ernsehsender in der Z
uschauergunst vorne liegen. W

äh-
rend bspw

. in W
estdeutschland die klassischen Inform

ationssendungen
der öffentlich-rechtlichen S

ender bevorzugt w
erden, schätzen die O

st-
deutschen m

ehr die Infotainm
ent-S

endungen der P
rivaten (D

arschin/
F

rank 1998: 155, 162).
�

der A
nteil der V

ielnutzer der M
edien „m

it einem
 durchschnittlichen Z

eit-
aufw

and für die M
ediennutzung pro Tag von neun S

tunden“ bei 61%
gegenüber 45%

 im
 W

esten liegt. „V
or allem

 die jungen E
rw

achsenen in
den neuen B

undesländern sind in erheblich stärkerem
 M

aß
e als V

iel-
nutzer zu qualifizieren als in den alten B

undesländern.“ D
abei ist die

K
onzentration der östlichen V

ielnutzer auf das P
rivatfernsehen noch grö-

ß
er als die der w

estlichen (B
erg/ K

iefer 1996: 156).
�

den M
edien in deutlich stärkerem

 M
aß

e eine O
rientierungsfunktion zu-

geschrieben w
ird, „sow

ohl als H
ilfe, sich in der heutigen W

elt zurecht-
zufinden, als auch als Inform

ation über die S
orgen und P

roblem
e ande-

rer M
enschen“ (B

erg/ K
iefer 1996: 263).

�
hinsichtlich der publizistischen F

unktionen der M
edien eine P

räferenz
für die elektronischen M

edien vorhanden ist (B
erg/ K

iefer 1996: 262).
�

der G
laube an die O

bjektivität der M
edienberichterstattung nicht w

e-
sentlich größ

er ist, bei leicht besserer B
eurteilung der elektronischen

M
edien (B

erg/ K
iefer 1996: 263f.).

�
sich über einen längeren Z

eitraum
 gew

achsene K
om

petenz zum
 kriti-

schen U
m

gang m
it dem

 M
edienangebot nicht hinreichend entw

ickeln
konnte und folglich die m

edienkritische A
useinandersetzung m

it den
P

rogram
m

angeboten nur selten stattfindet.
�

F
reizeitaktivitäten sich stärker auf die F

am
ilie und den häuslichen U

m
-

kreis konzentrieren. D
ie stärkere häusliche Lebensw

eise begünstigt
den M

edienkonsum
. „D

ie neuen B
undesbürger verbringen m

it 76 P
ro-

zent einen unverändert deutlich höheren A
nteil ihrer F

reizeit zu H
ause

als die A
ltbürger, w

obei sie ihre häusliche F
reizeit 1995 noch entschie-

dener als 1990 der N
utzung der M

edien w
idm

en. D
ie U

nterschiede
zw

ischen O
st und W

est, schon 1990 eklatant, haben sich noch einm
al

verstärkt: S
o w

idm
en die neuen B

undesbürger 63 P
rozent (1990:

58%
), die A

ltbürger 52 P
rozent (1990: 51%

) ihrer häuslichen F
reizeit

den M
edien“ (B

erg/ K
iefer 1996: 145).

�
P

roblem
lagen sprunghaft angestiegen sind, die einige F

am
ilien dazu

veranlassen, ihre gem
einsam

e Z
eit fast ausschließ

lich vor dem
 F

ernse-
her zu verbringen. A

ngesichts der hohen A
rbeitslosenquote und der

dam
it vielfach einhergehenden finanziellen P

roblem
e steht für das K

ul-
turbudget w

eniger G
eld zur V

erfügung. Insbesondere für K
inder und

D
as P

rofil des O
ffenen F

ernsehkanals G
era
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Jugendliche sind die ihnen zugänglichen A
lternativen zum

 F
ernsehen in

der G
estaltung ihrer F

reizeit begrenzt (vgl. G
roebel/ K

lingler 1991: 647).
�

sow
ohl M

änner als auch F
rauen, die in der D

D
R

 gelebt haben, nicht nur
stärker fam

ilien-, sondern auch stärker arbeitsorientiert sind. G
egenüber

einer stärkeren P
rägung durch eine individuellere Lebensausrichtung der

W
estdeutschen sind in O

stdeutschland die Lebensbereiche A
rbeit und

F
am

ilie auch w
eiterhin von zentraler B

edeutung (S
pellerberg 1994:

48f.). F
ür die M

enschen in O
stdeutschland erw

eist sich die W
ende im

nachhinein häufig vor allem
 als V

erlust ihrer in erster Linie über A
rbeit

definierten Identität.
�

die leistungs- und arbeitsbezogenen W
erte der protestantischen E

thik
für die O

stdeutschen eine größ
ere B

edeutung haben als für die W
est-

deutschen. In einer S
ituation der existentiellen V

erunsicherung sind für
alle verbindliche W

erte, N
orm

en und Leitlinien besonders w
ichtig. D

ies
gilt relativ unabhängig in allen M

ilieus, A
lters- und B

erufsgruppen (vgl.
S

chaub 1998: 105ff.).
�

sich eine dem
okratische, streitfähige Z

ivilgesellschaft in O
stdeutschland

erst in den A
nfängen befindet. N

icht zuletzt die A
useinandersetzung m

it
dem

 P
roblem

 des R
echtsextrem

ism
us m

acht dies deutlich. In diesem
Z

usam
m

enhang lautet für B
öhm

 (1998) B
ezug nehm

end auf U
. B

eck
die entscheidende F

rage: „W
ie kann m

an A
kzeptanz für D

em
okratie

schaffen, und halten, w
enn eine H

auptsäule ihrer Legitim
ation - die V

er-
teilung von A

rbeit - w
eggefallen ist?“

E
s versteht sich von selbst, daß

 die hier identifizierten S
pezifika der A

lltagskul-
tur in O

stdeutschland einer sozialstrukturellen D
ifferenzierung nach Q

ualifikati-
on, A

lter und G
eschlecht bedürfen, die w

ir an dieser S
telle allerdings nicht

leisten können. Im
 H

inblick auf die uns interessierende F
rage gilt es, jene F

ak-
toren festzuhalten, die sich förderlich bzw

. hem
m

end auf ein m
ögliches E

nga-
gem

ent im
 O

ffenen K
anal ausw

irken.
E

inen positiven E
influß

 haben sicherlich die stärkere H
inw

endung zum
 F

ernse-
hen, w

enngleich diese eher auf den rezeptiven K
onsum

 ausgerichtet ist, die dem
F

ernsehen zugebilligte O
rientierungsfunktion, die P

räferenz für elektronische
M

edien sow
ie fehlende A

lternativen der F
reizeitgestaltung, insbesondere für Ju-

gendliche. E
her negativ w

irken sich dagegen die stärkere F
am

ilien- und A
rbeits-

orientierung und das zurückhaltende soziale und politische E
ngagem

ent aus.
D

a der zuletzt angesprochene P
unkt von besonderer B

edeutung für die
G

ew
innung neuer N

utzer des O
ffenen K

anals ist, w
ollen w

ir ihn abschließ
end

etw
as näher betrachten. D

as P
hänom

en des tendenziell schw
ächer ausge-

prägten sozialen und politischen E
ngagem

ents gilt gleicherm
aß

en für ältere

w
ie jüngere B

evölkerungsschichten. D
ie U

rsachen hierfür sind vielfältig. Z
w

ar
gab es zu D

D
R

-Z
eiten ein ausgeprägtes soziales E

ngagem
ent auf fam

iliärer
E

bene sow
ie im

 B
ekannten- und F

reundeskreis; die im
 W

esten aufgrund des
höheren gesellschaftlichen D

ifferenzierungsgrades gew
achsene S

truktur m
it

einer V
ielzahl von V

erbänden und Initiativen, die in erheblichem
 M

aß
 auf eh-

renam
tlicher A

rbeit beruht, m
uß

te sich im
 O

sten erst etablieren. D
ieser P

ro-
zeß

 ist noch nicht abgeschlossen (vgl. hierzu auch Jacob et al. 1996).
D

ie Z
urückhaltung bei sozialem

 und politischem
 E

ngagem
ent der m

ittleren
und älteren G

eneration liegt m
it darin begründet, daß

 sie ihr bisheriges E
nga-

gem
ent im

 gesellschaftlichen B
ereich teilw

eise abgew
ertet sehen. S

ie haben
sich deshalb nicht selten aus V

ereinen, gesellschaftlichen O
rganisationen so-

w
ie dem

 sozialen B
ereich zurückgezogen. D

iejenigen, die unfreiw
illig aus ei-

ner bezahlten E
rw

erbstätigkeit ausgegliedert w
urden, sind teilw

eise nicht be-
reit, unentgeltlich zum

 G
em

einw
ohl beizutragen; sie zeigen sich sozialem

 E
n-

gagem
ent gegenüber eher skeptisch. D

ie P
roblem

atik, m
it der eigenen S

itua-
tion fertig zu w

erden, ist einem
 derart öffentlichen A

gieren, w
ie es die P

roduk-
tion für den O

ffenen K
anal darstellt, nicht förderlich. D

ies zeigt sich auch in den
qualitativen Interview

s. A
rbeitslose w

aren unter den befragten N
utzern erstens

selten vertreten und zw
eitens w

aren die w
enigsten bereit, sich zu ihrem

 S
tatus

zu bekennen. A
uf der anderen S

eite verbleibt der berufstätigen B
evölkerung

aufgrund der längeren A
rbeitszeiten in O

stdeutschland, den veränderten A
n-

forderungen, die sich bspw
. in verstärkten W

eiterbildungsanstrengungen do-
kum

entieren, sow
ie einer nicht unbeträchtlichen S

orge um
 den E

rhalt eines
einm

al erw
orbenen A

rbeitsplatzes objektiv kaum
 noch Z

eit, die für A
ktivitäten

im
 O

ffenen K
anal genutzt w

erden könnte.
V

or diesem
 H

intergrund ist es nicht verw
underlich, w

arum
 vornehm

lich
K

inder und Jugendliche das A
ngebot des O

ffenen K
anals besonders intensiv

nutzen. Z
w

ar sind auch die Jugendlichen in den neuen B
undesländern selte-

ner M
itglieder in V

ereinen und O
rganisationen (vgl. E

im
eren/ M

aier-Lesch
1997: 592), doch ihre Z

urückhaltung in sozialen und politischen A
nliegen

m
acht es m

öglich, daß
 sie ein größ

eres Z
eitbudget für das E

ngagem
ent im

O
ffenen K

anal zur V
erfügung haben. A

uß
erdem

 haben die Jugendlichen an-
dere S

ozialisationserfahrungen gem
acht. W

ährend ältere B
ürgerinnen und

B
ürger aufgrund ihrer E

rfahrungen m
it dem

 politischen S
ystem

 der D
D

R
w

eniger zu einer aktiven und öffentliche A
rtikulation ihrer Interessen in der

Ö
ffentlichkeit neigen, sind die jungen M

enschen hier unbeküm
m

erter. A
ller-

dings ist auch bei ihnen die Tendenz ins P
rivate unverkennbar. Insgesam

t
w

ird das E
rscheinungsbild des O

K
 G

era erheblich von den jüngeren N
utzern

geprägt, die - w
ie w

ir gesehen haben - überproportional vertreten sind. D
iese

dürften in ihrer M
ehrzahl das politische S

ystem
 der D

D
R

 kaum
 noch bew

uß
t
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m
iterlebt haben. A

uch vor diesem
 H

intergrund ist es plausibel, daß
 der O

K
G

era m
ehr G

em
eisam

keiten als U
nterschiede zu anderen O

ffenen K
anälen

in D
eutschland aufw

eist.

6.2
W

ah
rn

eh
m

u
n

g

D
ie B

eschäftigung m
it dem

 O
ffenen K

anal G
era unter dem

 A
spekt seiner

W
ahrnehm

ung um
faß

t drei D
im

ensionen. E
rstens geht es um

 den K
enntnis-

stand bezüglich des O
ffenen K

anals, zw
eitens die E

rörterung der F
rage, in

w
elchen K

ontext die Innovation O
ffener K

anal von der B
evölkerung gestellt

w
ird, das heiß

t m
it w

elchen M
edien er verglichen w

ird und aufbauend darauf
drittens darum

, festzuhalten, w
ie dieser V

ergleich ausfällt.

K
enntnisstand

D
er K

enntnisstand über die Idee des O
ffenen K

anals im
 allgem

einen und den
O

ffenen K
anal G

era im
 speziellen hat sich ein Jahr nach S

endebeginn kaum
verändert. D

ie Tatsache, daß
 die B

efragten zw
ar zu 90%

 angeben, den O
ffe-

nen K
anal zu kennen aber lediglich rund 70%

 die Idee O
ffener K

anäle bekannt
ist, w

eist auf ein em
inentes P

roblem
 hin. D

ie sem
antische B

edeutung des „K
en-

nens“ ist ganz offenbar auf das W
issen über die E

xistenz des O
ffenen K

anals
G

era beschränkt. F
olglich existiert bei einem

 erheblichen Teil der B
evölkerung

kein klares B
ild bezüglich A

ufgaben und Z
iele des O

ffenen K
anals G

era. W
ie

Ä
uß

erungen von Interview
partnern verdeutlichen, finden sich unter jenen, die

zu den N
utzern des O

ffenen K
anals zählen, offenbar einige, die unzutreffende

V
orstellungen über ihn haben. D

iese E
rkenntnis w

eist m
ehr als deutlich darauf

hin, daß
 noch viel A

ufkärungsarbeit in der B
evölkerung zu leisten ist. A

us der
K

om
m

unikationsforschung w
issen w

ir, daß
 es schw

erer ist, bestehende B
ilder

über eine S
ache oder P

erson zu korrigieren als gänzlich neue B
ilder über bis

dato U
nbekanntes bei den M

enschen entstehen zu lassen. D
ie Ö

ffentlichkeits-
arbeit (vgl. 5.1.4) m

üß
te sich deshalb vornehm

lich darauf konzentrieren, das
A

nliegen des O
ffenen K

anals zu verdeutlichen.
U

lrich K
am

p hat zurecht darauf hingew
iesen, „daß

 insbesondere in der ver-
öffentlichten Ö

ffentlichkeit und bei anderen M
einungsbildnern die O

ffenen K
a-

näle viel stärker als G
esam

tsystem
, als E

inheit, w
ahrgenom

m
en (und kom

m
u-

niziert) w
erden, als den O

K
-V

erantw
ortlichen oft bew

uß
t ist“ (K

am
p 1997: 9).

A
naloges gilt auch für die W

ahrnehm
ung eines O

ffenen K
anals; die verschie-

denen E
inzelerfahrungen und -befunde verschm

elzen in der R
egel zu einem

B
ild des O

ffenen K
anals.

K
o

n
texte

U
m

 als soziales W
esen über H

andlungsfähigkeit zu verfügen, m
uß

 der M
ensch

die W
elt, in der er lebt, verstehen. Im

m
er dann, w

enn ihm
 bisher F

rem
des

begegnet, ist er bestrebt, dieses in das B
estehende einzuordnen. D

ieser P
ro-

zeß
 geschieht über den V

ergleich m
it schon B

ekanntem
. V

or diesem
 H

inter-
grund ist es interessant, die A

ussagen der qualitativen Interview
s auf solche

vergleichenden B
ezüge zum

 O
ffenen K

anal zu befragen. E
ntsprechende A

us-
sagen finden w

ir dort, w
o der O

ffene K
anal in K

ontexte gestellt w
ird, die Lei-

stungen von anderen Institutionen beschreiben, die dann jew
eils als R

eferenz-
objekte dienen. P

rim
är w

erden hier P
rogram

m
angebote von F

ernsehsendern
herangezogen, aber auch V

eranstalter von lokalen K
abel-F

ernsehtext-P
ro-

gram
m

en und P
rintm

edien w
erden verw

endet, um
 sich dem

 neuen P
hänom

en
„O

ffener K
anal“ anzunähern, ihn zu verstehen und zu begreifen. S

eltener hin-
gegen sind V

ersuche, den O
ffenen K

anal G
era über kulturelle oder sozialpäd-

agogische D
ienstleistungen zu definieren; letzteres geschieht beispielsw

eise,
w

enn von einem
 der interview

ten N
utzer der O

ffene K
anal m

it der B
egründung

als positiv eingeschätzt w
ird, er trage dazu bei, daß

 die Jugend von der S
traß

e
w

egkäm
e.

D
aß

 nicht nur Individuen, sondern auch Institutionen den O
ffenen K

anal
gern m

it audiovisuellen bzw
. P

rintm
edien vergleichen, belegen sow

ohl die qua-
litativen Interview

s als auch die E
rfahrungen der M

itarbeiter des O
ffenen K

anals
im

 U
m

gang m
it P

resse, F
unk und F

ernsehen. B
itten um

 V
eröffentlichung des

„P
rogram

m
angebots“ des O

ffenen K
anals w

urden entw
eder erst gar nicht be-

antw
ortet oder aber m

ehr oder w
eniger deutlich zurückgew

iesen. O
ffenbar w

ird
der O

ffene K
anal von den S

endern bzw
. von den R

edaktionen als K
onkurrenz

w
ahrgenom

m
en. W

enngleich dies P
hänom

en schon aus der F
rühphase der

O
ffenen K

anäle bekannt ist, so m
acht es doch deutlich, daß

 auch bei den pro-
fessionellen Journalisten und den H

äusern, für die sie arbeiten, A
ufklärungs-

arbeit in S
achen O

ffener K
anal notw

endig ist.

V
erg

leich
sm

aß
stäb

e

W
enn die E

rschließ
ung des bis dato unvertrauten O

ffenen K
anals für die m

ei-
sten über den V

ergleich m
it privaten bzw

. öffentlich-rechtlichen F
ernsehpro-

gram
m

en läuft, w
ie fällt dann dieser V

ergleich aus? D
ie K

riterien für den V
er-

gleich können dabei natürlich nur aus den schon bekannten P
rogram

m
en her-

angezogen w
erden. E

xem
plarisch w

ird dies an der A
ussage eines N

utzers
deutlich, der die E

rw
artung gegenüber dem

 O
ffenen K

anal hat, daß
 dieser

seine B
eiträge so w

ie P
ro7 gestaltet, allerdings m

it regionalem
 B

ezug. U
nter
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dieser V
oraussetzung w

äre er dann bereit, den O
ffenen K

anal einzuschalten.
A

uch w
enn dies ein sehr extrem

es B
eispiel zu sein scheint, so m

acht es doch
die M

echanism
en deutlich, nach denen die W

ahrnehm
ung des O

ffenen K
a-

nals nicht selten geschieht. Interessant ist zunächst, daß
 autom

atisch aus der
R

olle des K
onsum

enten und nicht des P
roduzenten gedacht und argum

entiert
w

ird. O
ffenbar m

acht es die jahrzehntelange E
inübung in eine relativ passive

R
ezipientenrolle schw

er, sich vorzustellen, B
eiträge ließ

en sich auch selbst pro-
duzieren. V

ielleicht sollte der O
ffene K

anal in seiner P
ublic R

elations gerade
hier ansetzen. A

us der K
onsum

entenrolle w
erden zum

 V
ergleichsm

aß
stab für

die B
eurteilung der A

ngebote des O
ffenen K

anals - so w
ie in diesem

 B
eispiel -

häufig die in der N
utzung der bundesw

eiten F
ernsehprogram

m
e herausgebil-

deten A
nsprüche an Inhalte und F

orm
ate verw

andt. D
ies geschieht vielfach

unbew
uß

t, w
enngleich von einigen Interview

partnern explizit A
bstriche hinsicht-

lich der E
rfüllung dieser individuell zu differenzierenden K

riterien konstatiert
w

erden.
W

enn es dem
 O

ffenen K
anal nicht gelingt, seine eigenen, von den P

ro-
gram

m
edien sich abhebenden K

riterien der B
evölkerung zu verm

itteln, droht
er zu einem

 A
ppendix im

 M
edienangebot zu w

erden. E
ntsprechende Indizien

sind unverkennbar; es ist kein Z
ufall, daß

 trotz der engagierten A
rbeit der M

it-
arbeiter, der vielen neuen K

ontakte und auch der guten R
esonanz der P

rodu-
zenten nicht nur die B

edeutung des O
ffenen K

anals, sondern auch sein S
tel-

lenw
ert für die R

egion bzw
. die E

inrichtungen heute geringer beurteilt w
ird als

beim
 S

endestart. D
er O

ffene K
anal sollte deshalb noch nachdrücklicher als

dies bisher schon geschehen ist, die eigenen P
rinzipien im

 U
nterschied zu den

P
rogram

m
edien artikulieren und in die Ö

ffentlichkeit hinein verm
itteln. E

in zen-
trales W

esensm
erkm

al des O
ffenen K

anals ist dabei, daß
 er, w

ie es von V
ictor

H
enle, dem

 D
irektor der T

hüringer Landesm
edienanstalt anläß

lich der E
röff-

nung des O
ffenen K

anals form
uliert w

urde, kein P
rogram

m
 hat sondern N

utzer.
U

m
 C

hancengleichheit beim
 Z

ugang aller N
utzer zu gew

ährleisten, ist in
G

era - ebenso w
ie in anderen O

rten m
it O

ffenen K
anälen - das P

rinzip der
S

chlange in der S
atzung für den O

ffenen K
anal als ein G

rundprinzip fixiert
w

orden. F
ür den Z

ugang zum
 technischen E

quipm
ent steht die G

ültigkeit die-
ses P

rinzips auß
er F

rage. W
ird die A

usstrahlung der S
endebeiträge allerdings

ausschließ
lich in der R

eihenfolge des E
ingangs berücksichtigt, so stöß

t dies
nicht selten - w

ie es auch in anderen B
efragungen zu Tage tritt - auf den W

i-
derspruch sow

ohl der N
utzer als auch der R

ezipienten. D
iese erw

arten näm
-

lich ein gew
isses M

aß
 an T

ransparenz und S
trukturierung des S

endeangebo-
tes. D

as A
usm

aß
 der A

kzeptanz des O
ffenen K

anals hängt nicht zuletzt m
it

davon ab, ob diesem
 W

unsch nachgekom
m

en w
ird. V

or dem
 H

intergrund noch
recht fragm

entarischer P
rogram

m
inform

ationen über den O
ffenen K

anal ist

aus der S
icht eines nach O

rientierung suchenden R
ezipienten zu überlegen,

w
ie ein K

om
prom

iß
 zw

ischen den B
edürfnissen des P

ublikum
s und dem

S
elbstverständnis des O

ffenen K
anals aussehen könnte (vgl. K

am
p 1997: 14f.;

B
reunig 1998: 242f.).

D
ie S

atzung des O
ffenen K

anals G
era hat für einen A

usgleich der unter-
schiedlichen Interessen bereits V

orkehrungen getroffen, indem
 sie A

bw
eichun-

gen vom
 P

rinzip der S
chlange zur B

ildung von S
endeblöcken, E

inrichtung fe-
ster S

endeplätze für einzelne N
utzergruppen oder Institutionen, E

rm
öglichung

von D
irektsendungen, optim

aler A
usnutzung der S

endezeiten, H
erstellung von

A
ktualität, W

iederholung eines S
endebeitrages und V

erbreitung von G
egen-

darstellungen zuläß
t. W

ie bereits an anderen S
tandorten von O

ffenen K
anälen

(vgl. hierzu die B
eiträge von W

alendy 1993: 313 und G
rothe/ M

üller 1993:
321; Jarren/ G

rothe/ M
üller 1994: 62ff., 106f., 129f.; G

ellner/ K
öllm

er/ R
öm

er
1996: 149f., 190; U

nabhängige Landesanstalt für R
undfunkw

esen 1997: 10f.),
so hat auch in G

era die E
rfahrung gezeigt, w

ie w
ichtig es ist, von diesen M

öglich-
keiten flexibel G

ebrauch zu m
achen. M

it der E
inrichtung eines zw

eiten S
endeta-

ges findet am
 M

ittw
och eine verstärkte A

usrichtung auf kulturelle und am
 D

on-
nerstag auf sportliche T

hem
en statt. D

esw
eiteren w

erden kürzere B
eiträge vor

längere geschoben und aktuelle B
erichte vorgezogen. W

ie die R
eaktionen des

P
ublikum

s zeigen, sind diese M
odifizierungen durchw

eg sehr gut aufgenom
m

en
w

orden. D
ie stärkere K

onturierung des A
ngebots hat zw

eifelsohne zu einer bes-
seren O

rientierung des F
ernsehpublikum

s und dam
it m

öglicherw
eise auch zu

einer stärkeren B
indung an diesen K

anal beigetragen. Inw
iefern dies A

nreiz sein
könnte, neue P

roduzenten zu gew
innen, w

ird sich noch zeigen m
üssen.

6.3
N

u
tzu

n
g

U
nter dem

 A
spekt der N

utzung w
ollen w

ir uns m
it vier F

ragen beschäftigen:
1.   W

elche Z
iele verfolgen gesellschaftliche G

ruppen, O
rganisationen und

Institutionen m
it der P

roduktion für den O
ffenen K

anal und w
as unter-

scheidet jene G
ruppen und E

inrichtungen, die schon B
eiträge für den

O
K

 G
era erstellt haben, von denen, die dies noch nicht getan haben?

2.  G
ibt es bei den E

inzelnutzern U
nterschiede zw

ischen K
ontaktaufneh-

m
ern, P

roduktionsversuchern und P
roduzenten hinsichtlich der genann-

ten M
otive für eine (geplante) P

roduktion?
3.   V

on w
elchen F

aktoren hängt es ab, ob jem
and zum

 P
roduzenten w

ird
oder nicht? W

ie vollzieht sich der W
eg von der A

ufnahm
e in die N

utzer-
kartei bis hin zum

 P
roduzenten? W

elche H
em

m
nisse sind auf dem

 W
eg

zum
 P

roduzenten zu überw
inden?

D
as P

rofil des O
ffenen F

ernsehkanals G
era

201
200



O
ffener F

ernsehkanal G
era

4.  W
elche R

olle spielt der O
ffene K

anal für eine handlungsorientierte, m
e-

dienpädagogische A
rbeit in pädagogischen Institutionen?

G
esellsch

aftlich
e G

ru
p

p
en

, O
rg

an
isatio

n
en

 u
n

d
 In

stitu
tio

n
en

 als N
u

tzer

E
s m

acht einen grundsätzlichen U
nterschied, ob eine P

roduktion die A
ktivitäten

einer gesellschaftlichen G
ruppe oder Institution them

atisiert und von dieser an-
geregt bzw

. veranlaß
t w

urde oder ob hinter einer P
roduktion eine oder m

ehrere
E

inzelperson(en) stehen, die sich autonom
 für die B

earbeitung ihrer T
hem

en-
stellung entschieden haben. W

ährend im
 F

alle der gesellschaftlichen G
ruppen,

O
rganisationen oder Institutionen m

eist sehr zielgerichtet eine bestim
m

te A
b-

sicht verfolgt w
ird, auch w

enn diese in der P
roduktion selbst m

ehr oder w
eniger

verschlüsselt transportiert w
ird, so sind jene P

roduzenten, die als Individuen agie-
ren, eher vor dem

 H
intergrund sehr persönlicher M

otivlagen zu verstehen. B
evor

w
ir uns in den folgenden A

bschnitten schw
erpunktm

äß
ig auf den zuletzt genann-

ten A
spekt konzentrieren, w

ollen w
ir einerseits einen B

lick auf die Z
ielstellungen

der gesellschaftlichen G
ruppen, O

rganisationen und Institutionen w
erfen und

andererseits der F
rage nachgehen, w

orin sich P
roduzenten und N

ichtproduzen-
ten dieses Typus unterscheiden. B

etrachten w
ir die vorliegenden E

rgebnisse, so
schälen sich idealtypisch drei Z

ielstellungen für eine P
roduktion heraus:

a.
S

elbstdarstellung: im
 M

ittelpunkt diesbezüglicher P
roduktionsabsichten

stehen unterschiedliche A
spekte der Ö

ffentlichkeitsarbeit.

b.
Inform

ation: P
roduktionen dieser A

rt sollen der ausführlichen E
rörterung

eines bestim
m

ten T
hem

as dienen.

c.
H

andlungsaufforderung: K
ennzeichnend für diese P

roduktionen ist, daß
sie in einem

 A
ppell zu sozialem

, kulturellem
 oder sonstigem

 E
ngage-

m
ent einm

ünden, das eng verbunden sein kann m
it der D

urchsetzung
von Interessen der entsprechenden G

ruppe, O
rganisation oder Instituti-

on. N
eben der sachbezogenen H

andlungsaufforderung gibt es auch
noch die personenbezogene, die auf die W

erbung neuer Interessenten
bzw

. M
itglieder gerichtet ist.

A
ufschlüsse darüber, w

as die für den O
K

 G
era produzierenden gesellschaftli-

chen G
ruppen, O

rganisationen und Institutionen von den nicht produziernden
unterscheidet, können w

ir aus der kontrastierenden G
egenüberstellung der

entsprechenden Teilgesam
theiten der Institutionenbefragung vom

 H
erbst 1997

gew
innen. V

on den befragten G
ruppen/ E

inrichtungen gaben 30,9 %
 an, be-

reits einen B
eitrag für den O

ffenen K
anal produziert zu haben. D

ie N
ichtprodu-

zenten m
eldeten zu 62 %

 Interesse daran an, sich m
it eigenen B

eiträgen am
O

K
 G

era zu beteiligen. H
inreichend inform

iert zu sein über die M
öglichkeiten

als G
ruppe/ E

inrichtung zu produzieren, sagen aber nur 54,4 %
. Ü

ber die
S

chließ
ung dieses Inform

ationsdefizits ließ
e sich der A

nteil der produzieren-
den G

ruppen/ E
inrichtungen anheben.

P
roduzenten und N

ichtproduzenten unterscheiden sich deutlich in folgen-
den P

unkten:
1.

W
ährend die erste K

ontaktaufnahm
e zum

 O
K

 G
era bei den P

roduzen-
ten überw

iegend durch persönliche G
espräche stattgefunden hat, w

ar
dies bei den N

ichtproduzenten deutlich seltener der F
all. E

in entspre-
chendes E

rgebnis ist uns schon von den E
inzelnutzern her bekannt.

A
usschlagebend für die B

ereitschaft zur P
roduktion sind ganz w

esent-
lich persönliche K

ontakte zu M
enschen, die im

 oder für den O
ffenen

K
anal arbeiten.

2.
P

roduzenten und N
ichtproduzenten w

eichen in der E
inschätzung der

B
edeutung des O

ffenen K
anals erheblich voneinander ab. D

ie P
rodu-

zenten halten den O
ffenen K

anal auffallend häufiger für „w
ichtig“ oder

„sehr w
ichtig“. H

insichtlich des S
tellenw

ertes, der dem
 O

ffenen K
anal

insgesam
t zugem

essen w
ird, sehen die E

rgebnisse ähnlich aus. Ihre
F

ortsetzung findet diese B
eurteilung, w

enn m
an nach dem

 S
tellenw

ert
des O

ffenen K
anals für die eigene G

ruppe/ E
inrichtung fragt. D

ie B
e-

w
ertung in den K

ategorien „sehr w
ichtig“ und „w

ichtig“ fällt in der G
rup-

pe der P
roduzenten fast doppelt so hoch aus w

ie bei den N
ichtprodu-

zenten. O
ffen m

uß
 an dieser S

telle die A
ntw

ort auf die F
rage bleiben,

ob durch einen K
ontakt m

it dem
 O

ffenen K
anal sich an dieser E

instel-
lung etw

as ändern läß
t.

3.
W

ie das A
ntw

ortverhalten zu den Z
ielen des O

ffenen K
anals offenbart,

scheinen P
roduzenten und N

ichtproduzenten ganz unterschiedliche
V

orstellungen davon zu haben, w
as der O

ffene K
anal m

it seinem
 A

nge-
bot erreichen sollte. S

chaut m
an sich jene Item

s an, die von beiden
G

ruppen besonders unterschiedlich bezüglich ihrer W
ertigkeit einge-

schätzt w
erden, so fällt auf, daß

 N
ichtproduzenten dem

 M
edium

 O
ffe-

ner K
anal die F

unktion zuw
eisen, eine K

ontrolle gegenüber V
erantw

or-
tungsträgern auszuüben, w

ährend den P
roduzenten viel stärker die

A
nregung zur P

roduktion eigener M
edienbeiträge und die B

efähigung
zum

 produktiven U
m

gang m
it dem

 M
edium

 F
ernsehen w

ichtig sind. H
in-

ter diesen A
uffassungen verbergen sich sehr stark divergierende V

or-
stellungen von den A

ufgaben eines O
ffenen K

anals.
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4.
D

as soeben dargestellte E
rgebnis spiegelt sich in den A

ussagen zu den
Z

ielen, die E
inrichtungen m

it einer eigenen P
roduktion verbinden bzw

.
verbinden w

ürden. B
esonders gravierend sind die A

bw
eichungen bei

Z
ielen, die auf eine E

rw
eiterung der regionalen und lokalen Inform

ati-
onsm

öglichkeiten abzielen. D
en P

roduzenten ist es signifikant w
ichti-

ger, das S
pektrum

 regionaler M
edienangebote zu verbreitern, über das

lokale G
eschehen um

fassend zu inform
ieren und das K

ulturangebot zu
verbreitern. D

en N
ichtproduzenten ist es hingegen w

ichtiger, im
 S

inne
der oben erw

ähnten K
ontrollfunktion, vernachlässigte T

hem
en an die

Ö
ffentlichkeit zu bringen.

5.
B

efragt nach den M
otiven für eine (m

ögliche) persönliche B
eteiligung

an P
roduktionen für den O

ffenen K
anal tun sich die größ

ten D
ifferen-

zen zw
ischen den V

ertretern der P
roduzenten und N

ichtproduzenten
bei jenen G

ründen auf, die bei den E
inzelnutzern an der S

pitze der w
ich-

tigsten M
otive stehen. D

er S
paß

 an der P
roduktion eigener B

eiträge
und das E

rlebnis, m
it anderen etw

as zu unternehm
en, ist den P

rodu-
zenten entscheidend w

ichtiger als den N
ichtproduzenten. Letztere w

ei-
sen nur bei einem

 M
otiv höhere W

erte in der K
ategorie „trifft voll zu“ auf

als die P
roduzenten, näm

lich bei der A
ussage „w

eil ich selbst einm
al im

F
ernsehen sein m

öchte“. A
uch hinsichtlich der m

edientechnischen K
om

-
petenzen tut sich ein H

iatus zw
ischen P

roduzenten und N
ichtprodzen-

ten auf. W
ährend drei V

iertel der P
roduzenten über m

edientechnische
V

orerfahrungen verfügen, ist dies nur bei gut jedem
 vierten N

ichtprodu-
zenten der F

all.

G
erade der zuletzt angesprochene P

unkt m
acht deutlich, daß

 gesellschaftli-
che G

ruppen, O
rganisationen und Institutionen keine anonym

en G
ebilde sind,

sondern von M
enschen gelenkt w

erden, die m
it ihren Ü

berzeugungen, M
ei-

nungen und V
orstellungen entscheidenden E

influß
 darauf ausüben können, ob

sich die von ihnen vertretenen G
ruppen und E

inrichtungen bspw
. an einem

P
rojekt w

ie dem
 O

ffenen K
anal beteiligen.

M
o

tive d
er K

o
n

taktau
fn

eh
m

er, P
ro

d
u

ktio
n

sversu
ch

er u
n

d
 P

ro
d

u
zen

ten

W
enden w

ir uns nun den individuellen N
utzern zu. A

us der B
efragung dieses

P
ersonenkreises w

issen w
ir, daß

 jene F
aktoren, die sich auf den P

rozeß
 der

P
roduktion beziehen, einen höheren S

tellenw
ert haben als die ergebnisorien-

tierten (vgl. K
apitel 5.2.2). D

ies bedeutet nicht, den P
roduzenten w

äre ihr P
ro-

dukt nicht so w
ichtig (vgl. hierzu K

apitel 5.2.6), aber im
 V

ordergrund stehen

eindeutig M
otive, die einen individuellen Z

ugew
inn an Lebensqualität beschrei-

ben. G
anz oben auf der Liste der genannten M

otive steht der „S
paß

 an der
P

roduktion“. D
ie G

eraer P
roduzenten unterscheiden sich auch in diesem

 P
unkt

nicht von denen anderer O
ffener K

anäle (vgl. hierzu G
rothe/ M

üller 1993: 319;
H

eidinger/ S
chw

ab/ W
interhoff-S

purk 1993: 336; Jarren/ G
rothe/ M

üller 1994:
43).E

benso w
ichtig ist den N

utzern des O
K

 G
era der W

unsch, gem
einsam

 m
it

anderen einen B
eitrag zu erstellen. A

llerdings unterscheiden sich in der A
us-

prägung dieses M
otivs P

roduzenten, P
roduktionsversucher und K

ontaktauf-
nehm

er. D
er zuletzt genannten G

ruppe ist dies besonders w
ichtig. S

einen N
ie-

derschlag findet diese M
einung in dem

 beabsichtigten bzw
. tatsächlich reali-

sierten V
erhalten bei der P

roduktion. K
ontaktaufnehm

er und P
roduktionsver-

sucher bevorzugen die Team
produktion gegenüber der E

inzelproduktion et-
w

as stärker als die P
roduzenten.

D
ie erw

ähnten U
nterschiede lassen sich zum

 Teil auch aufgrund der dem
o-

graphischen Z
usam

m
ensetzung der verschiedenen N

utzergruppen erklären.
S

o hat sich gezeigt, daß
 die E

inzelproduktion von P
ersonen m

it einem
 höhe-

ren B
ildungsabschluß

 etw
as stärker präferiert w

ird. G
enau diese sind aber un-

ter den P
roduzenten relativ am

 stärksten vertreten.

F
akto

ren
 d

er R
ealisieru

n
g

 vo
n

 P
ro

d
u

ktio
n

en

V
on der W

ahrnehm
ung der Inform

ation, daß
 es einen O

ffenen K
anal gibt, über

die K
ontaktaufnahm

e, den E
intrag in die N

utzerkartei bis hin zur P
roduktion

des ersten B
eitrages durchläuft jede/r N

utzer/in unterschiedliche S
tationen;

w
ährend dieses P

rozesses gilt es nicht selten H
em

m
nisse und B

arrieren zu
überw

inden, an denen andere scheitern und deshalb ihre ursprüngliche A
b-

sicht, eine P
roduktion zu erstellen, aufgeben. D

ie U
rsachen für die zeitw

eise
oder endgültige E

instellung der P
roduktionsbem

ühungen können auf sehr un-
terschiedlichen E

benen liegen. U
m

 sie beeinflussen bzw
. beseitigen zu kön-

nen, m
üssen sie jedoch zunächst einm

al erkannt w
erden.

D
a sich P

roduzenten in der R
egel nur sehr w

enig G
edanken darüber m

a-
chen, w

elche V
oraussetzungen für ihre erfolgreiche P

roduktion gegeben sein
m

uß
ten, sind ihre A

usführungen nur von begrenztem
 E

rkenntnisw
ert. W

ir w
er-

den deshalb unser A
ugenm

erk um
gekehrt vornehm

lich auf jene P
unkte rich-

ten, die zu einer A
ufgabe der ursprünglichen P

roduktionsabsicht führten. V
on

besonderem
 Interesse ist es dabei, zw

ei Ü
bergangsstellen näher zu betrach-

ten, näm
lich erstens die zw

ischen P
roduktionsversuchern und P

roduzenten und
zw

eitens jene zw
ischen P

roduktionsversuchern respektive P
roduzenten einer-

seits und K
ontaktaufnehm

ern andererseits.
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S
chauen w

ir uns die A
ussagen der P

roduktionsversucher hinsichtlich m
ögli-

cher G
ründe für das S

cheitern von P
roduktionsvorhaben an, so lassen sich im

w
esentlichen fünf F

aktoren identifizieren:
�

A
m

 häufigsten w
erden zeitliche P

roblem
e genannt. D

ies ist einerseits
durchaus verständlich, da auch die P

roduzenten w
iederholt berichten,

daß
 der verm

utete Z
eitaufw

and für die P
roduktion von ihnen erheblich

unterschätzt w
urde. A

ndererseits w
ird aber auch gerne Z

uflucht genom
-

m
en bei der sozial scheinbar w

eithin akzeptierten A
ussage, keine oder

w
enig Z

eit zu haben. D
ies w

ird um
 so verständlicher, je häufiger die

Z
uschreibung von sozialem

 S
tatus sich um

gekehrt proportional zur frei
verfügbaren Z

eit verhält. U
nabhängig hiervon gibt es natürlich restriktive

B
eschränkungen für die P

roduktion, insbesondere bei B
erufstätigen m

it
fam

iliären V
erpflichtungen. G

erade für diesen P
ersonenkreis können die

Ö
ffnungszeiten des O

ffenen K
anals ein hohes M

aß
 an K

oordination er-
fordern, w

enn beispielsw
eise S

chnittplätze genützt w
erden w

ollen. E
ine

A
usw

eitung der Ö
ffnungszeiten an A

bendstunden und W
ochenenden

könnte in einigen F
ällen durchaus subjektive E

ntlastungen schaffen.
�

F
ehlende bzw

. unzureichende technische K
enntnisse und F

ertigkeiten
stellen sich in einigen F

ällen als relevantes H
em

m
nis dar. D

em
 insge-

sam
t gut angenom

m
enen K

ursangebot des O
ffenen K

anals kom
m

t hier
eine zentrale B

edeutung zu. A
llerdings kann auch die E

rkenntnis dem
o-

tivierend sein, in einem
 K

urs erfahren zu m
üssen, daß

 viele der Teilneh-
m

er/innen bereits über erhebliche V
orkenntnisse verfügen. E

s sollte
deshalb darauf geachtet w

erden, daß
 die E

ingangsvoraussetzungen der
Teilnehm

er/innen annähernd gleich sind. V
ielleicht könnte es auch hilf-

reich sein, zielgruppenspezifische K
ursangebote zu unterbreiten. Ins-

besondere für ältere M
enschen, die bei den N

utzern noch ziem
lich un-

terrepräsentiert sind, könnte hierdurch eine H
em

m
schw

elle beseitigt
w

erden.
�

A
us der schriftlichen B

efragung der P
roduzenten w

issen w
ir, daß

 es
sich bei ca. 80%

 der P
roduktionen um

 Team
produktionen handelt. D

ie
K

ontaktaufnehm
er und P

roduktionsversucher legen sogar noch größ
e-

ren W
ert auf die K

ooperation m
it anderen als die P

roduzenten. V
or die-

sem
 H

intergrund ist es um
 so verständlicher, w

enn P
roduktionen abge-

brochen w
erden, w

eil M
itproduzenten - aus w

elchen G
ründen auch im

-
m

er - plötzlich nicht m
ehr zur V

erfügung stehen. A
lleine eine P

roduktion
zu E

nde zu führen, ist für die m
eisten P

roduktionsversucher äuß
erst

unattraktiv. V
ergegenw

ärtigen w
ir uns die A

usführungen zum
 E

rlebnis-
und B

eziehungsraum
 (vgl. hierzu K

apitel 5.2.2), so ist dieses E
rgebnis

unm
ittelbar plausibel.

�
P

roduktionen können auch am
 A

nspruchsniveau der B
eteiligten schei-

tern. D
ie (potentiellen) P

roduzenten stellen sehr hohe A
nforderungen

an ihr eigenes P
rodukt. D

aß
 sie sich dabei auch von K

riterien leiten
lassen, die sie bei der R

ezeption öffentlich-rechtlicher bzw
. privater P

ro-
gram

m
anbieter entw

ickelt haben, ist ihnen zum
 Teil zw

ar bew
uß

t, hin-
dert sie häufig aber nicht daran, davon abzulassen. D

as H
em

m
nis, die

P
roduktion fertigzustellen, ist w

eniger auf ein negativ bew
ertetes P

ro-
dukt als vielm

ehr eine B
lockade zurückzuführen, die aus der A

ntizipati-
on der B

efürchtung resultiert, den eigenen A
nsprüchen nicht gerecht

w
erden zu können. D

iese S
ituation läß

t sich am
 besten im

 Team
, durch

G
espräche m

it anderen P
roduzenten und den Z

uspruch der M
itarbeiter

des O
ffenen K

anals zw
ar teilw

eise beheben; die eigentliche V
erände-

rungsarbeit ist jedoch intrapersonal, durch den potentiellen P
roduzen-

ten zu leisten.
�

In einigen w
enigen F

ällen stürzen sich P
ersonen in einem

 A
nflug von

E
uphorie in ihre erste P

roduktion ohne sich vorher allerdings hinreichend
darüber G

edanken gem
acht zu haben. N

icht selten fehlt es dann an
einem

 K
onzept oder aber die M

ühe, hieran zu arbeiten, w
ird gescheut.

D
ie anfängliche B

egeisterung bleibt so ein S
trohfeuer, das nur allzu früh

erlischt und E
nttäuschung oder D

esinteresse P
latz m

acht.

W
enn w

ir von den konkret geschilderten P
roblem

en abstrahieren und nach
den E

benen fragen, auf denen diese angesiedelt sind, so kristallisieren sich
folgende heraus:

a.
D

ie R
ahm

enbedingungen unter denen eine P
roduktion stattfindet und

auf die P
roduktionsversucher nur bedingt E

influß
 haben,

b.
individuelle F

ertigkeiten, (V
or-)K

enntnisse und E
rfahrungen im

 U
m

gang
m

it den M
edien; diese lassen sich durch Lernprozesse allerdings zum

Teil kom
pensieren,

c.
die sozialen B

eziehungen zu m
öglichen M

itproduzenten sow
ie

d.
A

spekte der P
ersönlichkeitsstruktur.

A
ufbauend auf den bisherigen E

rkenntnissen soll nun der F
rage nachgegan-

gen w
erden, ob es w

eitere, einer P
roduktion im

 W
ege stehende F

aktoren gibt,
die noch unterhalb der S

chw
elle der bisher erörterten liegen. Z

u diesem
 Z

w
eck

gilt es zu fragen, w
as einen N

utzer davon abhält, P
roduktionsversucher bzw

.
P

roduzent zu w
erden. N

eben dem
 schon angeführten Z

eitm
angel, defizitären
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technischen V
orkenntnissen sow

ie fehlenden M
itarbeitern kom

m
en noch zw

ei
w

eitere F
aktoren hinzu, die speziell bei N

utzern ohne P
roduktionserfahrungen

anzutreffen sind:
�

E
ine basale V

oraussetzung für jede P
roduktion ist die dem

 angedach-
ten B

eitrag zugrunde liegende Idee, das T
hem

a oder E
reignis w

orüber
berichtet w

erden soll; doch genau hierzu fehlt nicht selten die konkrete
V

orstellung. D
as vage Interesse, selbst produzieren zu w

ollen, läuft des-
halb ins Leere. Z

w
ar ist das B

edürfnis vorhanden, selbst zu W
ort zu

kom
m

en, sich zu erproben, sich einzubringen, doch es m
angelt entw

e-
der am

 S
elbstbew

uß
tsein oder den K

om
petenzen diese W

ünsche auf
Teilhabe in A

ktionen um
zusetzen. D

aß
 dem

 O
ffenen K

anal eine K
ataly-

satorfunktion bei dem
 B

estreben zukom
m

en könnte, aus einer eher pas-
siven G

rundhaltung in die aktive A
useinandersetzung m

it der U
m

w
elt

einzutreten, ist deutlich erkennbar.
�

N
utzer ohne P

roduktionserfahrung zeichnen sich interessanterw
eise da-

durch aus, daß
 sie - verglichen m

it den P
roduktionsversuchern und P

ro-
duzenten - deutlich unzufriedener m

it sich und ihrer Lebensw
elt sind.

D
ie positive Identifikation m

it ihrem
 W

ohnort und den allgem
einen Le-

bensbedingungen ist geringer ausgeprägt. W
enn es gelänge, die latent

vorhandene U
nzufriedenheit beispielsw

eise in kritische lokalbezogene
B

erichte zu w
enden, so könnte dies eine B

ereicherung für die N
utzer

w
ie auch den O

ffenen K
anal sein.

U
m

 M
iß

verständnissen vorzubeugen, m
uß

 an dieser S
telle ausdrücklich darauf

hingew
iesen w

erden, daß
 sich N

utzer ohne P
roduktionserfahrung keinesfalls

durch die zuletzt vorgenom
m

ene C
harakterisierung hinreichend beschreiben las-

sen. E
s geht hier lediglich darum

, zu erläutern, w
elche w

eiteren F
aktoren es gibt,

die erklären, w
arum

 es nicht zur P
roduktion kom

m
t. Ü

ber die quantitative V
ertei-

lung des beschriebenen P
hänom

ens ist dam
it noch nichts ausgesagt.

M
ed

ien
p

äd
ag

o
g

isch
es E

n
g

ag
em

en
t vo

n
 p

äd
ag

o
g

isch
en

 E
in

rich
tu

n
g

en

D
er O

ffene K
anal ist von K

indern und Jugendlichen sehr gut angenom
m

en
w

orden, insbesondere die 16 bis 20jährigen sind überproportional in der N
ut-

zerkartei eingeschrieben; jugendliche P
roduzenten gehören m

it zu den aktiv-
sten. A

nfang S
eptem

ber 1998 w
urde der bundesw

eit erste O
ffene K

inderka-
nal im

 O
ffenen K

anal G
era eröffnet (vgl. B

randi/ B
ischoff 1997; P

ohl 1998).
A

uch die Z
usam

m
enarbeit des O

ffenen K
anals m

it der S
tiftung G

oldener
S

patz, die über langjährige E
rfahrungen in der praktischen M

edienarbeit m
it

K
indern und Jugendlichen verfügt, zeigt S

ynergieeffekte.

V
or diesem

 H
intergrund stellt sich die F

rage, ob und w
ie pädagogische

E
inrichtungen in G

era und U
m

gebung den O
ffenen K

anal in ihre m
edienpäd-

agogische A
rbeit integrieren. D

ie A
ntw

ort hierauf fällt leider eher ernüchternd
und vielleicht auch desillusionierend aus. A

us der Institutionenbefragung w
is-

sen w
ir bereits, daß

 das Interesse der befragten K
inder- und Jugendeinrichtun-

gen, sich an P
roduktionen zu beteiligen, erheblich unter dem

 D
urchschnitt der

befragten gesellschaftlichen G
ruppen, O

rganisationen und Institutionen liegt
und von 1996 auf 1997 zudem

 deutlich zurückgegangen ist. Lediglich rund
drei P

rozent der K
inder- und Jugendeinrichtungen verbinden m

it P
roduktionen

eine Z
ielstellung, die auf eine E

rw
eiterung der M

edienkom
petenz abzielt.

D
a w

ir in unserer U
ntersuchung nicht die m

edienpädagogische A
rbeit der

jew
eiligen E

inrichtungen untersucht haben, lassen sich hierzu keine A
ussagen

m
achen. W

ir können nur so viel festhalten: sollte es diese A
rbeit in erhebli-

chem
 A

usm
aß

 geben, so spiegelt sie sich w
eder in der aktuellen K

ooperation
m

it dem
 O

ffenen K
anal noch in unseren qualitativen Interview

s w
ider. Z

w
eifels-

ohne gibt es viele sehr engagierte P
ädagogen in K

indergärten, S
chulen und

auß
erschulischen Jugendeinrichtungen, die sehr kom

petente M
edienarbeit lei-

sten. D
ie beeindruckensten Initiativen sind im

 D
ezem

ber 1997, anläß
lich der

von der T
hüringer Landesm

edienanstalt erstm
als verliehenen P

reise für m
edi-

enpädagogische P
rojekte an T

hüringer S
chulen, vorgestellt w

orden.
Z

w
ar gibt es einzelne m

edienpädagogische P
rojekte m

it E
rziehern, Leh-

rern sow
ie K

indern und Jugendlichen. Insgesam
t ist der O

ffene K
anal aber

noch nicht von den P
ädagogen als F

eld für eine m
edienpädagogische A

rbeit
entdeckt w

orden. D
ies liegt nicht zuletzt an den m

edienpädagogischen K
om

-
petenzen der Lehrer/innen. V

or dem
 H

intergrund ihrer langjährigen E
rfahrun-

gen m
it O

ffenem
 K

anal in S
chulen schreiben B

itz/ S
tang: „D

a w
eder im

 S
tudi-

um
 noch in der R

eferendarausbildung der aktive U
m

gang m
it der V

ideokam
e-

ra als verpflichtender B
estandteil zur Lehrerausbildung gehört, besteht unter

den Lehrern, die sich an das neue M
edium

 heranw
agen, ein natürliches B

e-
dürfnis nach qualifizierter W

eiterbildung. S
ie haben sich zum

 G
roß

teil ihre m
e-

dientechnischen K
enntnisse selbst angeeignet und em

pfinden diese vielfach
als lückenhaft“ (B

itz/ S
tang 1997: 129). E

s w
ird speziell eine A

ufgabe der M
ul-

tiplikatoren in A
us- und F

ortbildung sein, diese Terra incognita zu erschließ
en.

D
em

 T
hüringer Institut für Lehrerfortbildung, Lehrplanentw

icklung und M
edien

kom
m

t hierbei eine besondere A
ufgabe zu.

W
enn S

chulen sich m
edienpädagogisch engagieren, so beruht dies in der

R
egel auf dem

 individuellen E
ngagem

ent einzelner Lehrer/innen. W
ird der

K
ontakt zum

 O
ffenen K

anal gesucht, so w
ird die angestrebte P

roduktion im
K

ontext einer P
rojektarbeit verortet. E

ntw
eder w

ird dabei them
enbezogen ge-

arbeitet oder ein P
orträt der S

chule angestrebt. W
ie die E

rfahrung zeigt, w
ird
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diese O
fferte von den S

chülern sehr gern angenom
m

en. F
ür die K

inder und
Jugendlichen ist es dabei äuß

erst w
ichtig, daß

 ihr B
eitrag auch gesendet w

ird
und nicht - w

ie in einem
 F

all geschehen - die A
usstrahlung vom

 Lehrer unter-
bunden w

ird m
it der B

egründung, er sei m
it dem

 P
rodukt nicht einverstanden.

E
s ist fraglich, ob sich diese S

chüler jem
als noch einer P

roduktion zuw
enden

w
erden.

D
aß

 es m
om

entan in den S
chulen ein D

efizit an konzeptioneller m
edien-

pädagogischer A
rbeit in bezug auf den O

ffenen K
anal gibt, scheint evident.

Z
w

ar ist es w
ünschensw

ert, diese S
ituation zu ändern, offen bleibt für uns al-

lerdings die F
rage, ob es nicht einen strukturellen U

nterschied zw
ischen der

Institution S
chule, die von den S

chülern als m
ehr oder w

eniger angenehm
e

P
flicht em

pfunden w
ird, und dem

 O
ffenen K

anal gibt, dessen R
eiz für K

inder
und Jugendliche gerade darin liegt, daß

 sie sich dort in einem
 quasi von Leh-

rern und E
ltern freien E

xperim
entierraum

 befinden, indem
 sie sich ein S

tück
w

eit selbst erproben können.

6.4
B

ew
ertu

n
g

D
ie abschließ

enden Ü
berlegungen unter dem

 S
tichw

ort „B
ew

ertung“ w
erden

sich m
it folgenden F

ragen beschäftigen: (1) W
ovon hängt die B

ew
ertung des

O
ffenen K

anals in der Ö
ffentlichkeit ab? (2) W

elche W
irkungen zeitigt der O

f-
fene K

anal bei seinen interessiertesten N
utzern, den P

roduzenten? (3) W
el-

che E
ntw

icklungsoptionen hat der O
ffene K

anal?

G
lau

b
w

ü
rd

ig
keit u

n
d

 K
o

m
p

eten
z

O
b ein A

ngebot von den M
enschen, für die es entw

ickelt w
urde, akzeptiert

w
ird oder nicht, hängt - w

ie w
ir aus der K

om
m

unikationsforschung w
issen - von

zw
ei F

aktoren ab. D
iese sind die V

ertrauensw
ürdigkeit und G

laubw
ürdigkeit

einerseits und die K
om

petenz andererseits. W
ie der O

ffene K
anal hinsichtlich

dieser beiden K
riterien beurteilt w

ird, soll uns jetzt beschäftigen.
D

ie V
ertrauensw

ürdigkeit/ G
laubw

ürdigkeit w
ird danach beurteilt, w

elchen
E

indruck die den O
ffenen K

anal repräsentierenden M
enschen  auf die N

utzer
m

achen. D
as U

rteil der von uns B
efragten fällt in dieser H

insicht äuß
erst posi-

tiv aus. D
as P

ersonal des O
ffenen K

anals w
ird ohne A

usnahm
e als sehr freund-

lich, hilfsbereit, aufgeschlossen, flexibel und kooperativ charakterisiert. A
us-

schlaggebend für die E
inschätzung ist dabei der E

rstkontakt. D
ie A

tm
osphäre

des O
ffenen K

anals w
ird im

 U
rteil seiner N

utzer ganz eindeutig von diesem
positiven U

rteil geprägt; etw
as kritischer w

ird hingegen die räum
liche S

ituation

eingeschätzt; m
it dem

 U
m

zug in das eigene H
aus in der W

ebergasse dürfte
sich dieser A

spekt allerdings zum
 P

ositiven w
enden. A

uf der D
im

ension G
laub-

w
ürdigkeit/ V

ertrauensw
ürdigkeit erhält der O

ffene K
anal einen sehr hohen W

ert.
E

tw
as kom

plizierter sieht es bezüglich der zugeschriebenen K
om

petenz aus,
da diese D

im
ension auf drei höchst unterschiedlichen E

benen angesiedelt w
ird.

E
rstens m

acht sich K
om

petenz daran fest, w
ie qualifiziert den N

utzern bei F
ra-

gen und P
roblem

en geholfen w
erden kann; hier ist die E

inschätzung des O
ffe-

nen K
anals als durchgehend gut zu bezeichnen. Z

w
eitens w

ird die K
om

petenz
des O

ffenen K
anals aus der A

uß
enperspektive eines Z

uschauers anhand der
ausgestrahlten B

eiträge eingeschätzt. D
ie N

utzer übernehm
en dabei die S

icht
ihrer sozialen U

m
w

elt, die ihnen die B
eurteilung des O

ffenen K
anals im

 V
er-

gleich zu anderen M
edien verm

ittelt. B
etont w

ird hier die sehr unterschiedliche
Q

ualität der P
roduktionen. D

rittens ist K
om

petenz im
 S

inne von P
roblem

lösungs-
kom

petenz aus der S
icht der N

utzer zu verstehen. D
eren A

nsprüche sind aller-
dings schon aufgrund ihrer divergenten M

otive und Z
iele überhaupt nicht m

itein-
ander vergleichbar. E

s versteht sich von selbst, daß
 nicht nur P

roduzenten unter-
einander sondern erst recht diese im

 V
ergleich zu P

roduktionsversuchern und
K

ontaktaufnehm
ern hier zu ganz unterschiedlichen U

rteilen kom
m

en.
H

insichtlich der D
im

ension K
om

petenz können w
ir festhalten, daß

 sich die-
se aus drei A

spekten zusam
m

ensetzt, die entw
eder von den M

itarbeitern des
O

ffenen K
anals, den Z

uschauern oder den N
utzern bestim

m
t w

erden. A
uf das

Z
ustandekom

m
en des G

esam
turteils zur K

om
petenz haben die V

erantw
ortli-

chen des O
ffenen K

anals som
it nur bedingt E

influß
.

W
irku

n
g

en

W
enn w

ir im
 folgenden von W

irkungen sprechen, so geschieht dies nicht in
einem

 kausalen S
inne, vielm

ehr soll sow
ohl von E

insichten und V
eränderun-

gen die R
ede sein, die P

roduzenten an sich selber w
ahrnehm

en und die sie in
einem

 Z
usam

m
enhang m

it ihrer T
ätigkeit im

 O
ffenen K

anal sehen als auch
von zu beobachtenden V

eränderungen in bezug auf die P
rodukte.

Z
unächst liefert der P

roduktionsprozeß
 den N

utzern E
rkenntnisse über sich

selbst frei H
aus. D

iese können sich auf gruppendynam
ische E

rfahrungen im
P

roduktionsteam
 beziehen, die W

irkungen der eigenen P
erson in der R

olle als
A

gierender vor der K
am

era oder technische bzw
. them

enbezogene E
rkennt-

nisse und F
ertigkeitsgew

inne.
Z

w
eitens berichten P

roduzenten w
iederholt von einer veränderten M

edien-
rezeption: die E

rfahrung der eigenen P
roduktion hat sie sensibel gem

acht, im
F

ernsehen D
inge w

ahrzunehm
en, die sie sonst nicht beachtet hätten. D

ie E
in-

stellung zu den P
rogram

m
edien w

ird dadurch insgesam
t kritischer. E

s handelt
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sich hierbei durchw
eg um

 nicht intendierte E
rfahrungen, die aber dankbar an-

genom
m

en w
erden.

E
ine dritte A

rt von V
eränderungen betrifft die P

rodukte. W
ir hatten bereits

erw
ähnt, daß

 der E
instieg in die P

roduktion in der R
egel m

it T
hem

en geschieht,
die w

enig kontroverse S
achverhalte und E

reignisse aus der näheren Lebens-
w

elt behandeln. Trotz dieses S
achverhalts artikulieren P

roduzenten, gefragt
nach ihren E

rw
artungen an P

roduktionen des O
ffenen K

anals, gern den A
n-

spruch an andere, diese sollten in ihren B
eiträgen durchaus brisante T

hem
en m

it
lokalem

 B
ezug zur S

prache bringen. D
ie sich eröffnende D

iskrepanz zw
ischen

den eigenen P
roduktionen und den A

nsprüchen an D
ritte m

uß
 allerdings nicht

dauerhaft bestehen bleiben. G
erade bei den M

ehrfachproduzenten glauben w
ir

erkennen zu können, daß
 diese sich m

it der A
nzahl ihrer P

roduktionen auch
langsam

 an die von ihnen eingeforderte A
rt von B

eiträgen heranw
agen. D

ies ist
allerdings ein sukzessiver P

rozeß
, der auch nicht für alle P

roduzenten gilt.
H

insichtlich der W
irkungen eines E

ngagem
ents im

 O
ffenen K

anal bestätigt
sich für G

era die in dem
 bilanzierenden R

esüm
ee bisheriger B

egleitforschun-
gen von H

eidinger/ S
chw

ab/ W
interhoff-S

purk (1993: 339) artikulierte V
erm

u-
tung, daß

 bei den P
roduzenten die allgem

eine m
edienkritische H

altung zu-
nim

m
t, innovative D

arstellungsform
en evoziert und regional oder lokal relevan-

te P
roblem

e eher aufgegriffen w
erden. D

ie E
rgebnisse der U

ntersuchungen
von G

ellner/ K
öllm

er/ R
öm

er (1996: 136) stützen diese A
nnahm

e; dem
zufolge

läß
t sich bei den P

roduzenten eine S
teigerung des sozialen und politischen

E
ngagem

ents feststellen.

E
ntw

icklungsoptionen

D
ie S

tärke aber zugleich auch S
chw

äche der O
ffenen K

anäle besteht darin,
zum

 Teil höchst divergente Z
ielsetzungen zu verfolgen. E

ine H
arm

onisierung
dieser V

orstellungen ist sicherlich w
eder erstrebensw

ert noch m
öglich. V

iel-
leicht w

äre aber schon viel gew
onnen, w

enn in der D
iskussion und A

useinan-
dersetzung über den O

ffenen K
anal die jew

eiligen A
nsprüche deutlich gem

acht
w

ürden, dam
it eine E

rörterung darüber einsetzen kann, w
elche S

chritte in der
alltäglichen P

raxis helfen, der einen oder anderen E
ntw

icklungsoption näher-
zukom

m
en. G

egenw
ärtig sehen w

ir, die Ü
berlegungen von H

elf (1997) auf-
greifend und fortführend, sieben dieser O

ptionen:
1.

D
er O

ffene K
anal als M

edium
 dem

okratischer Teilhabe des B
ürgers

dient der V
erw

irklichung des G
rundrechtes auf freie M

einungsäuß
erung

im
 B

ereich der elektronischen M
assenm

edien; insbesondere benach-
teiligte bzw

. unterrepräsentierte P
ersonen und gesellschaftliche G

rup-
pen der B

evölkerung sollen im
 O

ffenen K
anal zu W

ort kom
m

en.

2.
D

er O
ffene K

anal als Instanz der V
erm

ittlung von M
edienkom

petenz
soll vertiefende F

ähigkeiten und E
rkenntnisse in M

edienkunde, der prak-
tischen N

utzung von M
edien, der K

ritik an M
edien sow

ie der kreativen
gestalterischen P

roduktion von M
edien verm

itteln.

3.
D

er O
ffene K

anal als O
rt für B

egegnung und A
ustausch, der eine B

rük-
kenfunktion erfüllt, indem

 er unterschiedliche gesellschaftliche B
evölke-

rungsgruppen zusam
m

enbringt.

4.
D

er O
ffene K

anal als P
lattform

 für V
ereine und Initiativen, die ihre C

han-
ce suchen, ausführlich über ihre Z

iele, A
nsichten und A

ktivitäten zu in-
form

ieren.

5.
D

er O
ffene K

anal als O
rgan des B

ürgers für den B
ürger m

acht es sich
zur A

ufgabe, eine lokale Inform
ations- und K

om
m

unikationsfunktion zu
erfüllen und M

einungsbildungsprozesse in der K
om

m
une zu beleben.

6.
D

er O
ffene K

anal als S
oziotop ist gleicherm

aß
en F

orum
 für K

ultur und
K

om
m

unikation und R
efugium

 für N
ischenthem

en.

7.
D

er O
ffene K

anal als ein E
xperim

entier- und A
ktionsraum

, der es insbe-
sondere Jugendlichen erm

öglicht, eigene V
orstellungen m

edial kreativ
auszuagieren.

W
ährend die fünf zuerst genannten E

ntw
icklungsoptionen schon seit der F

rüh-
phase der O

ffenen K
anäle im

 G
espräch sind, handelt es sich bei den beiden

zuletzt genannten V
arianten um

 P
hänom

ene der P
ostm

oderne. A
ngesichts der

S
ituation in den neuen B

undesländern erscheint uns die zuletzt genannte O
pti-

on von besonderem
 Interesse zu sein. D

iese zw
ischen P

eergroup und selbst-
organisierter Jugend(bildungs)arbeit sich m

anifestierende F
orm

 von O
ffenem

K
anal ist auch vor dem

 H
intergrund des m

edienökologischen A
nsatzes der

M
edienforschung (vgl. K

apitel 5.2.2) beachtensw
ert. E

s soll dem
 Leser vorbe-

halten bleiben, die B
efunde unserer S

tudie zum
 O

ffenen K
anal im

 Lichte der
hier vorgestellten E

ntw
icklungsoptionen neu zu sortieren. D

ie E
ntw

icklung der
Idee des O

ffenen K
anals ist auch w

eiterhin ein offenes P
rojekt.
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7
E

m
p

feh
lu

n
g

en

U
nter dem

 S
tichw

ort „Z
ukunft der O

ffenen K
anäle“ kom

m
t B

reunig (1998) zu
der eher ernüchternden F

eststellung: „A
uch fast 15 Jahre nach dem

 S
tart des

ersten O
ffenen K

anals in Ludw
igshafen befindet sich dieses M

edium
 auf ei-

nem
 schm

alen G
rad zw

ischen einer B
egegnungsstätte für H

obbyfilm
er, einem

F
aktor der M

einungsbildung als B
ürgerm

edium
 und einer geringen R

esonanz
in der Ö

ffentlichkeit und entsprechend sehr geringen Z
uschauer- bzw

. Z
uhö-

rerzahlen“ (1998: 248).
M

it der E
inrichtung O

ffener K
anäle w

ar häufig die H
offnung verbunden, sie

könnten zu einer größ
eren gesellschaftlichen Teilhabe benachteiligter B

evöl-
kerungsgruppen, einer V

erbesserung der A
rtikulationschancen und einer grö-

ß
eren T

hem
en- und M

einungsvielfalt beitragen. Leider erfüllt sich diese E
rw

ar-
tung nur teilw

eise. A
uch die m

edienpädagogischen Z
iele im

 S
inne einer S

tei-
gerung der kom

m
unikativen K

om
petenzen konnten zum

eist nur partiell einge-
löst w

erden.
A

ngesichts des von Jarren/ G
rothe/ M

üller konstatierten „schleichenden
F

unktionsw
andels“ (1994: 125) O

ffener K
anäle stellt sich die F

rage, von w
el-

chen ursprünglichen V
orstellungen A

bschied zu nehm
en ist, um

 die Institution
des O

ffenen K
anals unter veränderten B

edingungen zu reform
ieren. W

ie die
A

ntw
ort hierauf im

 einzelnen ausfällt, hängt von den jew
eils spezifischen G

e-
gebenheiten vor O

rt zu einem
 bestim

m
ten Z

eitpunkt ab. D
ie folgenden E

m
p-

fehlungen beziehen sich deshalb zunächst nur auf den O
K

 G
era.

D
er O

K
 G

era hat sich als lokales und kulturelles B
ürgerm

edium
 etabliert.

B
ereits ein Jahr nach seiner G

ründung ist er zu einem
 festen B

estandteil der
M

edienlandschaft für viele G
eraer B

ürgerinnen und B
ürger gew

orden. Ü
ber-

einstim
m

ung besteht darin, daß
 dem

 O
ffenen K

anal eine hohe B
edeutung bei-

gem
essen w

ird. D
ies ist unabhängig davon, ob die in die U

ntersuchung einbe-
zogenen P

ersonen den S
ender aktiv oder passiv nutzen.

A
us den E

rgebnissen unserer U
ntersuchung lassen sich einige S

chluß
fol-

gerungen für die A
rbeit des O

K
 G

era ableiten:

1.  D
ie N

otw
endigkeit der Ö

ffentlichkeitsarbeit für die A
uß

enw
irkung, die

G
ew

innung neuer N
utzer/innen und die Identifikation m

it dem
 O

ffenen
K

anal ist von herausragender B
edeutung. D

abei gilt es, alle M
öglichkei-

ten zu nutzen, die dem
 O

ffenen K
anal sow

ohl als O
rganisation als auch

M
edium

 zur V
erfügung stehen. D

urch die N
utzung, S

chaffung und A
us-

w
ertung von E

reignissen, die einen B
ezug zum

 O
ffenen K

anal haben,
gilt es, die Ö

ffentlichkeitsarbeit zu optim
ieren. In diesem

 K
ontext w

ird es

215
214



O
ffener F

ernsehkanal G
era

besonders w
ichtig sein, nicht nur auf die E

xistenz des O
ffenen K

anals
hinzuw

eisen, sondern vor allem
 auch seine spezifische A

ufgaben- und
Z

ielstellung und den U
nterschied zu anderen M

edienangeboten heraus-
zuarbeiten. A

uf diese W
eise kann auch das V

erständnis dafür entw
ik-

kelt w
erden, daß

 es von den B
ürgerinnen und B

ürgern selbst abhängt,
w

ie sich das M
edium

 entw
ickelt.

2.
D

ie G
ew

innung von E
inzelpersonen, gesellschaftlichen G

ruppen, O
rga-

nisationen und Institutionen für eine B
eteiligung am

 O
ffenen K

anal m
it

eigenen B
eiträgen hängt w

esentlich von einer konsequenten Z
ielgrup-

penarbeit ab, die einen persönlichen K
ontakt herstellt, indem

 auf be-
stim

m
te B

evölkerungsgruppen aktiv zugegangen w
ird.

3.
N

eue F
orm

en der A
rbeit m

it den bereits eingetragenen N
utzern des

O
ffenen K

anals können dazu beitragen, neue Ideen und P
rojekte zu

initiieren. D
azu lassen sich G

ruppendiskussionen, Z
ukunftsw

erkstätten,
P

rojekttage, Inform
ationsbretter, Ideenbörsen u.ä. nutzen. S

o könnte
bspw

. die E
rrichtung von them

enbezogenen N
utzerforen dem

 Z
iel die-

nen, einen produktiven D
iskurs über inhaltliche und technische F

ragen
zu führen. A

uf diese W
eise ließ

e sich auch die für N
utzer w

ichtige Iden-
tifikation m

it dem
 O

ffenen K
anal w

eiter vertiefen.

4.
D

urch ein differenziertes K
urssystem

 zur V
erm

ittlung m
edienpädagogi-

scher F
ähigkeiten und F

ertigkeiten gilt es den N
utzer/innen des O

K
 G

era
eine w

ichtige H
ilfestellung bei der P

roduktion zu offerieren. B
esonders

w
ichtig ist es dabei, auf A

nsprüche, Leistungsfähigkeit und V
orkenntnis-

se abgestim
m

te A
ngebote zu konzipieren. D

ie zeitlichen A
bstände, in

denen bestim
m

te K
urse durchgeführt w

erden, sollten in A
bhängigkeit

von der N
achfrage variieren.

5.
D

ie M
öglichkeit einer noch stärkeren S

trukturierung des P
rogram

m
s

sollte überdacht w
erden. D

ies ist natürlich abhängig von der Z
ahl und

den Inhalten der eingereichten B
eiträge. F

ür die zukünftige E
ntw

icklung
des O

ffenen K
anals w

ird es w
ichtig sein, daß

 er einen W
iedererken-

nungsw
ert besitzt, der die B

ürgerinnen und B
ürger G

eras veranlaß
t, sich

seinen B
eiträgen zuzuw

enden.

6.
U

m
 die B

rückenfunktion des O
ffenen K

anals auszufüllen, w
ären P

aten-
schaftsstrukturen denkbar, die eine Z

usam
m

enführung von ‘A
lt’- und

‘N
eu’-N

utzern unterstützen. D
adurch könnten einerseits die M

itarbeiter/

innen des O
ffenen K

anals von B
etreuungs- und B

eratungsleistungen
entlastet und gleichzeitig F

reiräum
e z.B

. für Z
ielgruppenarbeit geschaf-

fen w
erden. A

ndererseits ließ
en sich durch die H

ilfestellungen der er-
fahrenen P

roduzenten verstärkt soziale B
eziehungen zu den neuen

N
utzern aufbauen.

7.
D

urch gezielte A
ktionen sollte das Interesse der bisher noch passiven

N
utzer an einer aktiven M

itarbeit im
 O

ffenen K
anal gew

eckt w
erden.

H
ierzu könnten Life-S

endungen zu aktuellen T
hem

en gehören. A
uch

die gezielte W
iederholung besonders gelungener P

roduktionen böte
eine M

öglichkeit, die A
ufm

erksam
keit auf den O

ffenen K
anal zu lenken.

D
esw

eiteren w
äre es auch spannend, w

enn P
roduzenten über sich und

ihre A
rbeit beim

 O
ffenen K

anal in eigenen B
eiträgen berichten w

ürden.

8.
D

ie E
röffnung des G

eraer K
inderkanals stöß

t vor allem
 bei den E

xper-
ten auf eine breite U

nterstützung. D
iese sollte genutzt w

erden beim
 A

uf-
und A

usbau von K
ontakten zu E

inrichtungen, die sich in ihrer A
rbeit vor

allem
 an K

inder und Jugendliche w
enden. D

urch die aktive F
örderung

und U
nterstützung von m

edienpädagogischen P
rojekten könnten S

yn-
ergieeffekte zw

ischen der A
rbeit dieser E

inrichtungen und dem
 O

ffe-
nen K

inderkanal entstehen.

9.
D

a die B
edeutung persönlicher B

eziehungen zum
 O

ffenen K
anal für

die N
utzer ein ganz entscheidender F

aktor für die B
eteiligung ist, w

ird
es darauf ankom

m
en, zusätzlich zu der K

om
m

-S
truktur, die der O

ffene
K

anal heute prim
är repräsentiert, E

lem
ente einer G

eh-S
truktur zu eta-

blieren. D
as bedeutet für den O

ffenen K
anal, verstärkt auch vor O

rt bei
potentiellen N

utzern präsent zu sein. D
ies kann etw

a dadurch gesche-
hen, daß

 hierfür besondere A
nlässe genutzt w

erden oder diese erst
geschaffen w

erden.

10.D
ie schw

ierigste A
ufgabe für den O

ffenen K
anal dürfte es sein, jene

B
evölkerungsschichten zu erreichen, die bisher in der G

ruppe der N
ut-

zer unterrepräsentiert sind. D
ies w

ird nur gelingen, w
enn für ausgew

ähl-
te Z

ielgruppen das P
rinzip der zurückhaltenden B

eratung um
 E

lem
ente

einer aktiven B
egleitung erw

eitert w
ird. N

ur w
enn diesbezügliche H

ilfe-
stellungen offeriert w

erden, könnte es ansatzw
eise gelingen, die betrof-

fenen M
enschen zu befähigen, ihre A

rtikulationschancen w
ahrzuneh-

m
en, ihre K

om
m

unikationsfähigkeit zu stärken und ihre M
edienkom

pe-
tenz zu fördern.

E
m

pfehlungen
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11.U
m

 den O
ffenen K

anal auf D
auer zu einem

 K
ristallisationspunkt m

edia-
ler A

ktivitäten in G
era zu m

achen, ist es von B
edeutung, kontinuierlich

die V
ernetzung der in der R

egion tätigen gesellschaftlichen G
ruppen,

O
rganisationen und Institutionen auszubauen, so w

ie dies für den K
ul-

turbereich bereits geschehen ist.

12.Jede E
inrichtung, die heute nach auß

en erfolgreich kom
m

unizieren w
ill,

sollte an ihrer C
orporate Identity arbeiten. H

ierzu gehören zw
ar auch

äuß
erliche M

erkm
ale, die ihr einen hohen W

iedererkennungsw
ert ge-

ben; entscheidend ist aber, daß
 nach innen K

larheit über die Z
ielstellun-

gen herrscht. B
ezogen auf den O

ffenen K
anal setzt dies voraus, einen

D
iskussionsprozeß

 über verschiedene E
ntw

icklungsoptionen in G
ang

zu setzen. H
ieran sind gleicherm

aß
en die N

utzer, die M
edienassisten-

ten, die Leitung und der T
räger zu beteiligen.

Jenseits der hier aufgezeigten V
eränderungspotentiale des O

K
 G

era gibt es
übergreifende P

rinzipien an denen sich E
ntw

icklungsprozesse des O
ffenen

K
anals als O

rt für die A
neignung von M

edienkom
petenz in ihren unterschiedli-

chen D
im

ensionen (vgl. B
aacke 1997: 96ff.) orientieren können; diese sind auf

drei E
benen verortet:

A
uf der individuellen

 E
bene gilt es im

 A
uge zu behalten, daß

 sich die zu
treffenden S

chritte jew
eils an der E

röffnung, E
rw

eiterung und A
usgestaltung

individueller H
andlungsräum

e der N
utzer/innen orientieren.

U
nter institutionellen

 A
spekten sollten strukturelle V

eränderungen der Tat-
sache R

echnung tragen, daß
 P

roduzenten- und R
ezipientenorientierung gleich-

rangige Z
iele gew

orden sind.
Im

 H
inblick auf die gesellschaftliche E

bene sind V
orkehrungen zu treffen,

den Tendenzen einer sich durch M
ediennutzung vergröß

ernden W
issenskluft

entgegentreten, um
 eine neue m

ediale K
lassengesellschaft zu verhindern.

Im
 E

inzelfall w
ird vor dem

 H
intergrund einer E

ntscheidung für eine be-
stim

m
te E

ntw
icklungsoption des O

ffenen K
anals (vgl. hierzu K

apitel 6.4) abzu-
w

ägen sein, w
elche F

olgen eine angedachte V
eränderung im

 B
edingungsge-

füge des O
ffenen K

anals auf der M
akro-, M

eso- und M
ikroebene hat und w

ie
diese in einem

 P
rozeß

 realisiert w
erden können, der alle E

benen von E
nt-

scheidungsträgern sow
ie N

utzern m
it einbezieht.
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